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VORWORT. 



Die nachstehende Schrift bedarf einiger Vorbemerkungen. Die- 
selbe war nämlich ursprünglich nicht für das allgemeine wissenschaft- 
liche Publicum bestimmt, sondern blos für das academische, indem 
sie mir als Habilitationsschrift dienen sollte. Dieser specielle Zweck 
veranlasste mich, die Einleitung zu schreiben, welche ich, hätte ich 
vom Anfange an beabsichtigt, meine Arbeit dem Buchhandel zu 
übergeben, kaum, oder wenigstens in anderer Form beigefügt haben 
würde. Ich hatte nämlich geglaubt, den gewählten Stoff mit einigen 
Bogen bewältigen zu können. Allein während ich denselben bearbei- 
tete, wuchs er mir unter den Händen so sehr an, dass ich bald 
einsah, der Umfang der fertigen Schrift werde die Gränzen einer ge- 
wöhnlichen Dissertation weit überschreiten. Ich entschlöss mich des- 
halb, blos einen Theil meiner Arbeit als Habilitationsschrift zu ge- 
brauchen und das Ganze als besonderes Werk der Oeffenllichkeit 
zu übergeben. Dieser Entschluss veranlasste mich nun, mich nicht 
ängstlich an den gewählten Gegenstand zu binden , sondern die 
Schrift als Gelegenheit zu benutzen, meine Untersuchungen und An- 
sichten über die physikalischen Verhältnisse der iberischen Halbinsel 
überhaupt zu veröffentlichen. So ist es gekommen, dass meine Schrift 
so Manches enthält, was zur Erörterung des eigentlichen Gegen- 
standes, den der Titel besagt, durchaus nicht nöthig war. Dies gilt 
besonders von der beigefügten Karte, deren Bearbeitung durch die 



Digitized by Google 



VI 

im Jahre 4850 erschienene „geognoslische Uebersichlskarte von Spa- 
nien" von Ezquerra hervorgerufen wurde. Dieselbe bedarf mehr, 
als irgend ein anderer Theil meines Buches, der Nachsicht des wissen- 
schaftlichen Publicum. 

Noch will ich mir erlauben, einige Worte über den Hauptgegen- 
stand meiner Schrift hinzuzufügen. Schon während meiner ersten 
Reise in Spanien (in den Jahren 1844 bis 4846) hatten die spanischen 
Steppen und ihre eigenthümliche Vegetation einen mächtigen Eindruck 
auf mich gemacht. Mein Interesse für diese unwirthlichen Landstriche 
steigerte sich noch, als ich später zu meinem grossen Erstaunen 
bemerkte, dass über dieselben noch so viel wie Nichts bekannt 
gemacht worden sei. Als ich mich daher entschloss, die Halbinsel 
zum zweiten Male zu bereisen und diesen Entschluss nach langen 
vergeblichen Bemühungen endlich im Jahre 4850 verwirklichen konnte, 
nahm ich mir vor, den Steppen und der dieselben, sowie den Strand- 
boden bedeckenden Salzvegetation eine ganz besondere Aufmerksam- 
keit zu schenken. Namentlich gedachte ich die noch so unvollkom- 
men bekannten südlichen Steppengebiete, die ich mit dem Namen der 
litoralen und der bätischen Steppe bezeichnet habe, einer gründlichen 
Erforschung zu unterwerfen. Leider zwang mich die Unzuverlässig- 
keit menschlicher Versprechungen , meine auf mindestens zwei Jahre 
berechnete Reise bereits nach acht Monaten aufzugeben und in die 
Heimath zurückzukehren, nachdem ich kaum ein Drittheil der Gegen- 
den, die ich besuchen wollte, bereist, und was die Steppengebiete 
betrifft , nur ' die iberische und die centrale Steppe gesehen hatte. 
Ich hoffe, dass diese Bemerkungen genügen werden, die vielen Lücken 
und Mängel, welche meine Schrift enthält, zu entschuldigen und die 
Männer der Wissenschaft zu einer nachsichtigen Beurtheilung der- 
selben zu stimmen. 

Leipzig, den 1. April 4852. 

Der Verfasser. 
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EINLEITUNG. 



Ueber die Salzvegetation im Allgemeinen. 

§• f. 

Begriff des Ausdruckes „Salzpflanze". 

Salzpflanzen, Plantae halophilae, Halophyta, sind Gewächse, 
welche zu ihrem Leben des Chlornatriums und anderer anorganischer 
Salze bedürfen, und deshalb nur in einem salzhaltigen Medium zu 
einer vollständigen Entwickelung und einem freudigen Gedeihen ge- 
langen können. Es werden folglich alle Gewächse hierher zu rech- 
nen sein, die bisher nur entweder auf salzhaltigem Boden oder in 
salzhaltiger Atmosphäre oder in salzhaltigem Wasser angetroffen 
worden sind, gleichviel, welcher Gruppe dieselben im wissenschaft- 
lichen Systeme angehören. 

Bei den Meeresaigen, die sämmllich zur halophilcn Vegetation gehören, 
ist der Salzgehalt die absolute Bedingung ihres Lebens; denn diese Orga- 
nismen sterben gleich den Seethier en, sobald sie in süsses Wasser versetzt 
werden. Die terrestrischen llalophylen sind im Allgemeinen zwar weniger 
empfindlich; dennoch lässt sich nicht läugnen, dass auch bei ihnen der Salz- 
gehalt des Bodens auf ihre Entwickelung und auf ihr Gedeihen einen wesent- 
lichen Einfluss ausübt. Dies beweisen namentlich: 

\. Der Umstand, dass manche Salzpflanzen, wenn sie in andere,- nicht 
salzhaltige Bodenarten versetzt werden, nur kümmerlich gedeihen, und in 
ihren Functionen bedeutende Störungen erkennen lassen*). 

2. Die in botanischen Gärten häufig zu beobachtende Erscheinung, 
dass Salzpflanzen, auf anderem Boden cultivirt, ihr Gew.ebe und in Folge 
dessen ihr äusseres Aussehen auffallend verändern**), so dass sie von ihren 
wildwachsenden Schwestern wesentlich abweichen. 

*) Ich erinnere an Helianthemum squamatum und Gypsophüa Struthium, welche, 
wenn sie in andern Boden versetzt werden, selbst unter gleichen klimatischen Ver- 
hältnissen (z. B. in den botan. Gärten von Madrid und Valencia) bald eingehen, 
oder wenigstens kränkeln und keinen keimfähigen Samen entwickeln. 

*•) Z. B. Salsola Kali, Halogeton sativus u. a., welche, in nicht salzhaltigem 

1 
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Unter den Salzen, welche den Halophyten zu einem freudigen Gedeihen 
nöthig sind, steht das Kochsalz ohen an. Nächst diesem spielt die schwefel- 
saure Magnesia, die sowohl im Meereswasser und in der Mutterlauge der 
Salinen, als in den meisten stehenden und fliessenden Gewässern salzhal- 
tiger Gegenden enthalten ist, wahrscheinlich die wichtigste Rolle. Von 
untergeordneterer Bedeutung dürften das neutrale schwefelsaure Natron 
(Glaubersalz), das salpetersaure Kali (Salpeter) und das schwefelsaure Alaun- 
erde-Kali (Alaun) sein, obwohl diese Salze in manchen Gegenden gar nicht 
selten vorhanden zu sein scheinen*). Dass blos solche Salze, welche im 
Wasser leicht löslich sind , einen wesentlichen Einfluss auf das Wachsthum 
der Salzpflanzen haben können, bedarf wohl keiner Erwähnung. 

Man hat den Begriff „Salzpflanze" häufig zu eng aufgefasst, indem man 
blos diejenige Phanerogamengruppe des Systems darunter verstand, welche 
von der Gattung Salsola den Namen der Salsolaceen fahrt. Eine solche 
Beschränkung jenes Begriffes ist durchaus unnatürlich, weil eineslheils nicht 
alle Salsolaceeu auf Salzboden wachsen**), anderntheils es viele, ganz an- 
dern Familien angehörende Gewächse giebt, selbst wenn man die Vegeta- 
tion des Meeres ganz unberücksichtigt lässt, welche lediglich nur auf 
salzhaltigem Boden vorkommen, und deshalb ein unbestreitbares Recht dazu 
haben, zu den Ilalophyten gerechnet zu werdeu***). 

§• 2. 

Allgemeine Charakteristik der Salzvegetation nach ihrem äussern 
Aussehen. Chthonobische und hygrobische Halophyten. 

Obwohl die Salzpflanzen äusserst verschiedenen Abtheilungen des 
systematischen Gewachsreiches angehören, so bieten sie doch im All- 
gemeinen gewisse übereinstimmende, habituelle Charaktere dar, durch 
welche sie sich von andern phytogebgraphischen Pflanzengruppen 

Boden colli virt, ihre fleischigen BläUer sehr bald in membranöse verwandeln, und 
dadurch ein ganz anderes Aussehen bekommen. Dass mit dieser Umwandlung des 
Gewebes zugleich auch die chemische Beschaffenheit des in den Zellen enthaltenen 
Saftes eine bedeutende Veränderung erleidet, versteht sich von selbst; denn die 
Veränderung des Gewebes ist erst das Product der veränderten im Organismus der 
Pflanze statthabenden chemischen Processe, eine Folge des qualitativ veränderte» 
Nahrnngs- und Bildungssaftes. Aus diesem Grunde können diejenigen Salsolaceen, 
welche, zur Gewinnung der Soda dienen, nur in solchen Gegenden mit Erfolg an- 
gebaut werden, deren Boden mit Salz geschwängert ist. 

*) Vgl. hierüber unten §. 17 u. 22. Nach Prof. C. A. Meyer scheint das 
Glaubersalz in den salzigen Niederungen und Salzseen der soongorischen Kirgi- 
sensteppe vorzuherrschen. Vgl. Ledebour, Reise in das Altaigebirge und die 
soongorische Kirgisehsteppe. Band lt. S. 173 — 175. 

*•) Z. B. Corispcrmum canescens, Ceratocarpus arenarius, Anthochlamys po- 
lygaloides, Caroxylon imbricatum u. a. , welche auf Flugsand, Schutt, bebautem 
Boden , aber nicht auf salzhaltigem Terrain wachsen. Von den Chenopodeen, die 
jetzt eine Tribus- der Salsolaceen bilden, gehören verhältnissmässig nur sehr wenige 
zu den Halophyttm* 

***) Z. B. Samolus Valerandi , eine durch beide Hemisphären verbreitete, 
doch nur auf salzhaltigem Boden vorkommende Pflanze. 
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merklich unterscheiden. Diese habituellen Charaktere, welche die 
„Physiognomie" der Halophyten bestimmen, sind indessen verschieden 
Je nach dein Medium, in dem die Halophyten wachsen, und folglich 
wird auch die Physiognomie dieser Gewächse selbst je nach dem 
Medium mehr oder weniger abändern. Aus diesem Grunde ist es 
unmöglich, ein auf die gesammte halophile Vegetation passendes Bild 
von deren Physiognomie zu entwerfen; wohl aber lassen sich bei 
den einzelnen Gruppen, in welche diese Vegetation Je nach dem Me- 
dium zerfällt, allgemeine übereinstimmende Charaktere auffinden. Da 
nun die Hauplmedien, in welchen die Halophyten, wie die Mehrzahl 
der Gewächse, vorkommen, der Erdboden und das Wasser sind, so 
lassen sich die Halophyten am besten in zwei grosse Gruppen brin- 
gen, nämlich in Land- und Wasscrsalzpflanzcn. Zu den ersteren, 
welche ich chthonobische*) Halophyten nennen will, gehören die 
meisten halophilen Phanerogamen ; zu den letzteren, den hygrobi- 
schen**), der bei weitem grösste Thcil der halophilen Kryptogamen. 

Man küuntc noch eine drille Gruppe von Halophyten unterscheiden, 
nämlich aC robische, zu denen z. B. alle jene Sirandgewächse gehören 
würden, welche im losen, dürren, von den Mcereswellen seihst zur Zeit der 
höchsten Springflulhen nie erreichten Flugsande hoher Dünen wachsen, und le- 
diglich von den salzhaltigen Wasscrdämpfen des Meeres leben. Allein, da sich 
weder eine bestimmte Gruppe von Strandpllanzen aussondern lässt , welche 
solchen Standürle'rn wirklich eigentümlich und einzig und allein auf dampf- 
förmigen Nahrungsstoff angewiesen wäre, noch die zufällig auf dürrem, losen 
Flugsande wachsenden und . von der Atmosphäre lebenden chlhnnobischep 
Halophyten irgend eine wesentliche Verschiedenheit von ihren auf salzhal- 
tigem Boden vorkommenden Geschwistern erkennen lassen: so dürfte eine 
aürobische Halophylcngruppe wohl eine rein künstliche und keineswegs in 
der Natur begründete sein. 

Die chthonobischen Salzpflanzen zeichnen sich, wenn man von 
den wenigen hierher gehörigen Kryptogamen absieht***), fast alle durch 
eine matte, in's Graue spielende Färbung ihrer Vegetationsorgane aus, 
die weniger im Mangel oder in chemischer Veränderung des Chlo- 
rophyll, als vielmehr in dem die Pflanzen bedeckenden Ueberzuge 
ihren Grund hat. Die meisten dieser Gewächse sind nämlich an ihren 
krautigen Theilen entweder mit Haaren bekleidet, welche die grüne 
Farbe jener Theile verhüllen, oder mit mikroskopisch kleinen Wachs- 
und Harzkügclchen bestreut, die je nach ihrer grössern oder gerin- 

*) Von X^ y i Krdbodeu, und ßtog, Lcbeu. 
**) vyqoßtos , im Wasser lebend. 

***) Es sind dies blos einige Flechten, besouders Krustenflechtcu, und Moose, 
die Bich von den nicht halophilen Gewächsen dieser Klassen fast gar nicht unter- 
scheiden. 

i* 
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gern Anhäufung einen reif- oder mehlartigen Ueberzug von bläulicher 
oder gelblicher Farbe bilden, oder mit Weichwarzen (pupillae) besetzt, 
d. h. weichen durchsichtigen Auftreibungen der äussern Epidermis- 
zellen, welche sich zu einer Blase, ja bisweilen zu einer krystallini- 
schen fünfseiligen Facette erheben, oder endlich mit glatt anliegenden, 
die Oberfläche in Gestalt kleiner Schildchen bedeckenden Schuppen 
(lepides) von weisslicher Farbe, die durch Verwachsung von Stern- 
haaren zu entstehen scheinen, überzogen. 

Der haarige Ueberzug der Halophyten besteht gewöhnlich aus kurzen, 
gedrängt siehenden, einfachen oder sternförmig zertheilten Haaren, die 
einen sarametarligen Filz bilden (z. B. bei Malcolmia lilorea, Eurotia cera- 
toides)', seltner beobachtet man angedrückte seidenartige Haare (z. ß. bei Lo- 
buiaria maritima, Süene sericea), oder rauchhaarige und zollige Ueberzüge 
(z. B. bei Salsola vermiculata, Echinopsilon hirsutus, Silene nicaeensü); 
noch seltner ist die Pflanze mit langen, biegsamen, dichtstehenden Haaren, 
gleichwie mit Wolle, bekleidet (z. B. bei Echinopsilon lanatus). Häuflger, 
als die haarigen Ueberzüge, sind die pruinösen und farinösen. Ausgezeich- 
nete Beispiele von ersteren liefern unler den europäischen Salzpflanzen die 
Compositengattung Zollikoferia, von letztern Frankenia pulverulenla, Staiice - t 
echioides und die ägyptische Chenopodina vera. Den Weichwarzenüberzug 
findet man am ausgezeichneisten ausgebildet bei Mesembryanlhemum cryslal- 
linum, den lepidoten unter andern bei Sialice monopelala und Helianlhemum 
squamatum. Zu den Halophyten, welche gar keinen Ueberzug und deshalb 
eine frischgrüne Farbe besitzen, gehört unter andern der schon im vorigen 
Paragraphe erwähnte Samolus \alerandi. 

Ferner beobachtet man bei sehr vielen Salzpflanzen eine fleischige 
Textur der krautartigen Theile, besonders der Blätter, mit der nicht 
selten stereometrische Figuren der letztern Organe verbunden sind. 

Die fleischige Textur der Blätter und überhaupt der vegetativen Organe 
ist vorzugsweis eine Wirkung der im Nahrungssafte euthaltenen Salze. Dies 
geht unwiderleglich aus der doppelten Beobachtung hervor, nämlich aus der 
schon im vorigen Paragraphe erwähnten , dass mit fleischigen Blällern be- 
gable Salzpflanzen membranöse Blätter bekommen, wenn sie in nicht salz- 
haltigen Boden versetzt oder in solchem aus Samen gezogen werden, und 
dass andere, gar nicht zu den Halophyten gehörige und ursprünglich mem- 
branöse Vegetationsorgane besilzende Gewächse, wenn sie zufällig auf Sah : 
boden wachsen, fleischige Blätter u. s. w. bekommen. Letztere Erschei- 
nung hat man namentlich an Ptanlago major und Lotus corniculatus beobach- 
tet*). Ich selbst habe dieses Phänomen, welches man in der Pflanzenpatho- 
logie mit dem Namen „Geweberweichung" zu bezeichnen pflegt, in aus- 
gezeichneter Weise an einigen Exemplaren der Scrophularia frulescens 
beobachtet, welche ich im Januar 4846 auf den gewaltigen, von den sal- 
zigen Evaporalionen des Meeres fortwährend durchdrungenen Flugsandanhäu- 

*) Vgl. hierüber Moquin-Tandon, tiratologie vigttale, übersetzt von Schauer, 
Berün, 4842. S. 67. 
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fangen an der Mündung des Guadiana fand. Wahrend nämlich die genannte 
Pflanze an ihren gewöhnlichen Standörlern, d. h. an sonnigen, felsigen 
Platzen, zwar steife, doch dünne Blätter besitzt, erscheinen jene Exemplare 
mit fleischigen Blättern von mehr als einer Pariser Linie Dicke begabt. 
Was endlich die stereomelrischen Figuren solcher fleischiger Blätter anlangt, 
so liefert die fast ganz südafricanische und zum grössten Theil der halo- 
philen Vegetation angehörende, mit prachtvollen Blumen prangende Gattung 
Mesembryanthemum die ausgezeichnetsten Beispiele. 

Fassen wir endlich die Physiognomie der chthonobischen Salz- 
vegetation bezüglich ihrer Natur und der dieselbe zum grossen Theil 
bedingenden Lebensdauer der einzelnen Species in's Auge, so ergiebt 
sich aus den bisherigen Beobachtungen, dass die chthonobische Salz- 
vegetation vorzugsweise aus Halbsträu ehern und perennirenden Ge- 
wächsen von niedrigem Wüchse besteht. Grosse Sträucher sind nur 
sparsam vorhanden , und wirklich halophile Bäume gehören zu den 
Seltenheiten. Desgleichen werden ein- oder zweijährige Halophyten 
im Ganzen nicht häufig angetroffen. 

, Unter den hatophilen Sträuchern sind namentlich Halimodendron argen- 
teum, ein baumartig werdender, in den Salzsteppen des westlichen Asiens 
häutig wachsender Leguminosenstrauch, den man auch bei uns nicht selten 
wegen seiner schönen rosenrothen Blüthentrauben in Gärten angepflanzt 
findet; ferner ReCama monosperma, ebenfalls ein baumartig werdender Strauch 
aus derselben Familie, welcher im losen feuchten Strandsande an den süd- 
östlichen Gestaden der iberischen Halbinsel und an der nordafricanischen 
Küste häufig vorkommt, und wegen seiner silberweissen zierlichen ruthen- 
förmigen Zweige, die sich im ersten Frühlinge mit zahllosen purpurweissen 
wohlriechenden Schmeltcrlingsblomen bedecken, zu den schönsten Sträuchem 
Europas gehört; desgleichen verschiedene, in den Salzsteppen Asiens und 
Spaniens einheimische Salsolaceensträucher , wie Anabasis Ammodendron, 
A. arliculala, Arthrocnemon caspicum u. a.; endlich verschiedene in den 
Wüsten Africas wachsende Mimosen zu erwähnen. Die grössten halophilen 
Bäume bilden wohl die tropischen, in Sirandsümpfen wachsenden Gattungen 
Rhizophora und Avicennia. Zu den einjährigen Halophyten gehören z. B. 
Erythraea maritima, Glaucium luteum, Malcolmia africana, litorea, parviflora, 
maritima und andere im losen Flugsande der Strandgebiete einheimische 
Gewächse. 

Gleich den chthonobischen Halophyten unterscheiden sich auch die 
hygrobischen von den in süssem Wasser lebenden Gewächsen durch 
eine eigenthümliche Färbung; nur wird dieselbe nicht, wie bei den 
chthonobischen, durch den Ueberzug verursacht, sondern ist vielmehr 
in dem Mangel an wirklichem Chlorophyll, oder in einem chemisch- 
veränderten, in Gestalt kleiner Pigmentkügelchen von verschiedener 
Farbe in den Zellen aufgehäuften Chlorophyll gegründet. Daher be- 
sitzen die meisten hygrobischen Halophyten eine mehr oder weniger 
bunte Färbung, nicht aber jene saftgrüne Farbe, die den Süsswnsser- 
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gewächsen eigenthümli'ch und häufig in ausgezeichnet schöner Weise 
vorhanden ist. 

Der grosse, unendlich mannigfaltige Farbenreichthum der Mceresalgen, 
welche den hei weitem grösslcn Theil der hygrobischen Salzvegetalion aus- 
machen, ist hinlänglich bekannt. Aber unter den Tausenden dieser durch 
zierliche Formen so ausgezeichneten Meeresbewohner giebt es wohl viele, 
welche in dem prachtvollsten Purpur- und Rosenrolh prangen (z. B. die 
schönen Gattungen Delessertia, Plocamium, viele Ceramia u. A.), dagegen 
verhältnissmässig nur wenige, bei denen man ein wirkliches Pfianzengrün 
beobachtet*). Zwar sind viele Meeresalgen grün gefärbt; allein ihr Grün 
neigt sich entweder zum Gelb oder Braun, oder ist mit Grau vermischt, 
oder ein metallisches äruginöses. Aehnlich verhalten sich die in salzigen 
Binnenwässern wachsenden Algen. Diese besitzen gewöhnlich eine grau- 
grüne oder gelbliche Färbung, aber kein Saftgrün. Dasselbe beobachtet 
man bei den wenigen im Salzwasser lebenden Phanerogamen, zu denen 
gewisse Characeen, Caratophylleen, Najadcen, Polamogeloneen , Hydrocha- 
rideen, Hippuridccn und Haloragcen gehören. Nur die im Meereswasser leben- 
den Zosleraceen, deren im schwimmenden oder untergetauchten Zustande 
schwärzlich erscheinende Blätter eine wirklich pflanzengrüne Farbe haben, 
machen hiervon eine Ausnahme. 

Die Mehrzahl der hygrobischen Halophyten ist mit einem schlei- 
migen, aber durchsichtigen und deshalb die ursrüngliche Farbe des 
Pflanzenkörpers nicht verhüllenden Ueberzuge bedeckt. Das Gewebe 
ist durchgängig ein consistenteres , als bei den Süsswasserpflanzen, 
ja besitzt häutig eine lederartige oder knorpelige, bisweilen sogar 
eine steinharte Beschaffenheit. Im ersleren Falle ist der Gewächs- 
körper biegsam und zäh, im letzteren dagegen äusserst zerbrechlich. 

Ein wirklicher üeberzug kommt bei den hygrobischen Halophyten wohl 
gar nicht vor; denn die kieslig-kalkigen Incrustationen mancher Characeen 
und Algen, die man übrigens auch bei Süsswasserarten dieser Pflanzen- 
gruppen beobachtet, dürften wohl mit grösserem Rechte als Niederschläge 
des umgebenden Mediums, wie als Ausscheidungen des vegetativen Organis- 
mus zu betrachten sein. Selbst die sammet- oder filzartige Oberfläche ge- 
wisser Meeresalgen, wie z. B. des Codium tomentosum, rührt schwerlich von 
einem wirklichen Indument her. Ebenso gehört der sämmlliche Meeres- 
halophyten bedeckende Schleim dem pflanzlichen Organismus nicht an, son- 
dern ist eine Ausscheidung des Seewassers, was aus dem Umstände erhellt, 
dass sich derselbe abwaschen lässt, und in süssem Wasser nicht wieder er- 
zeugt. — Was das Gewebe anlangt, so lässt sich schon bei den zartesten 
hygrobischen Halophyten, den in salzigem Wasser lebenden Confervaceen**), 
eine grössere Consistenz desselben wahrnehmen, als bei den verwandten 
Süsswasseralgen. Noch auffallender tritt aber diese Erscheinung bei den 

*) Dahin gehören z. B. Pkycoseris australis und crispa, Caulerpa prolifera, 
Bryopsis Arbmcula und Chaetomorpha crassa. 

**) Die in salzigen Gewässern wohl auch vorkommenden Diatomeen, BacüJa- 
rien u. s. w. habe ich hier unberücksichtigt gelassen, 
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grössern Meeresalgen, besonders bei den Fucoideen oder Tangen, hervor, 
welche sämmllich eine zähe, lederartige oder knorplige Textur besitzen. Von 
steinartiger und sehr zerbrechlicher Beschaffenheit ist der Organismus der 
Arten der Galtung Corailina. 

Die Natur der hygrobischen Halophyten ist ebenso mannigfaltig, 
wie ihre Färbung, indem sie alle Grössenstufen von einer fast mi- 
kroskopischen Kleinheit bis zur Länge von einer Klafter und mehr 
durchläuft. Ihre Lebensdauer ist, was namentlich die Meeresalgen 
anlangt, noch sehr wenig bekannt. 

§• 3. 

Vorkommen und Verbreitung der Salzvegetation im Allgemeinen. 
Halophyten des Meeres und der sahigen Binnengewässer. 
Strand- und Steppengewächse. 

Aus dem im ersten Paragraphe entwickelten Begriffe des Aus- 
druckes „Salzpflanze" ergiebt es sich von selbst, dass das Vorkom- 
men und die Verbreitung der Halophyten, wenn man dieselben in ih- 
rer Gesammtheit betrachtet, lediglich an das Vorkommen und die 
Verbreitung des salzhaltigen Mediums gefesselt sein muss. Da nun 
salzhaltiges Wasser, nämlich das Meer, beinahe zwei Drittheile der 
Oberfläche unseres Planeten bedeckt, während der salzhaltige Boden 
im Allgemeinen nur einen geringen Theil der starren Erdoberfläche 
einnimmt: so liegt es auf der Hand, dass die hygrobischen Halophy- 
ten ein viel häufigeres Vorkommen zeigen und einen viel grösseren 
Verbreitungsbezirk besitzen müssen, als die chthonobischen. Hin- 
sichtlich des Verbreitungsbezirks ist dies auch wirklich der Fall ; das 
Vorkommen der Meerespflanzen dagegen wird sehr bedeutend be- 
schränkt, dadurch nämlich, dass dieselben nicht gleichmässig durch 
die ganze ungeheure Wassermasse verbreitet sind, sondern mit we- 
nigen Ausnahmen nur die Küsten der Continente und Inseln bewoh- 
nen. Hier aber fehlen sie nirgends, ausser in den von ewigem Frost 
starrenden Polargegenden, und haben deshalb einen viel allgemeineren 
und viel zusammenhängenderen Verbreitungsbezirk, als die auf eine 
bestimmte Bodenart beschränkten chtonobischen Halophyten, welche 
ihnen auch sowohl an Arten, als Individuenreichthum , bei. weitem 
nachstehen. 

Wenn die Heerespflanzen sänimtlich frei im Wasser schwimmend ge- 
deihen könnten, wie es bei einigen Arten der Galtung Sargassum wirklich 
der Fall ist, oder wenn ihre Entwickelung gar nicht von Licht und Wärme 
abhängig wäre, so dass sie ebenso gut in den dunkelsten Tiefen, auf dem 
Grunde des Meeres, wie nahe an dessen Oberfläche wachsen könnten : so 
würden sie unbedingt den prädominirenden Theil der Gesammtvegetation 



Digitized by Google 



8 



unseres 1'laneLen ausmachen. Allein zahlreiche Untersuchungen der Küsten 
und Beobachtungen auf Seereisen haben gelehrt, dass die Meeresgewächse 
nur bis zu geringer Tiefe an den vom Meereswasser bedeckten Abhängen 
des Landes hinabsteigen*), und auf dem eigentlichen Meeresgrunde gänzlich 
fehlen. Daher besitzt der bei weitem grösste Theil des Meeres gar keine 
Vegetation; denn die sogenannten Sargossobänke oder schwimmenden Wie- 
sen, unter denen die berühmte, von Columbus entdeckte, durch 27 Brei* 
tengrade sich erstreckende Bank von Corvo und Flor es westlich von den 
Azoren jedenfalls die grösste ist, erscheinen trotzdem, dass sie Tausende 
von Quadratmeilen der Erdoberfläche überziehen , dennoch nur als kleine 
unbedeutende Oasen in der Ungeheuern Wasserwüsle des Meeres. 

Hinsichtlich des Vorkommens lassen sich die hygrobischen Ha- 
lophyten in zwei Gruppen scheiden, die freilich von sehr ungleichem 
Umfange sind, nämlich in Halophyten des Meeres und in Halophyten 
salziger Binnengewässer. Diese Eintheilung ist um so mehr begrün- 
det, als die in salzigen Binnengewässern wachsenden Pflanzen denen 
des Meeres zwar analog, aber, wenige ausgenommen, keineswegs mit 
denselben identisch zu sein pflegen. 

Das grossartigste Beispiel eines salzigen Binnenwassers ist das ca- 
spische Meer oder, wie man sich jetzt richtiger auszudrücken pflegt, der 
Caspisee. Dieser besitzt auch eine artenreiche Algenflor , die jedoch von der 
des wirklichen Meeres sehr abweichen soll. Zu den sowohl im Meere als 
in salzigen Binnengewässern lebenden Gewächsen gehören unter andern 
Solenia intestinalis und compressa. 

Viel interessanter ist das Vorkommen und die Verbreituug der 
chthono bischen Halophyten, mit denen wir es im Folgenden vorzugs- 
weise zu thun haben werden, interessanter deshalb, weil diese Ge- 
wächse eine ganz eigenthümliche natürliche Gruppe in der Gesammt- 
vegetation der starren Erdoberfläche bilden, und in Landstriche 
verwiesen sind, welche sowohl in geologischer, als in historischer und 
ethnographischer Hinsicht, zu den merkwürdigsten unseres Planeten 
gehören. 

Die hygrobischen Halophyten bilden keine so in die Augen springende 
Gruppe in der gesammten Wasservegetation, theils weil die Süsswasser- 
und die Salzwasserpflanzen nirgends so unmittelbar neben einander liegen, 
wie es bei den verschiedenen Gruppen der Landvegetalion faxt überall der 
Fall ist} theils weil die Salz» und Süsswasserpflanzen im Aeussern entwe- 
der einander fast ganz ähnlich sehen, oder so völlig von einander abwei- 
chen, dass zwischen beiden gar keine Vergleichungspunkte mehr zu finden 
sind. So unterscheiden sich z. B. die Süss- und Salzwasseralgen aus der 
Abtheilung der Confervaccen äusserlich so wenig von einander, dass man 



*) Siehe unter andern die interessanten Beobachtungen von Rojas demente 
Aber die Algenilor der Bai von Cadiz in seinem Ensayo sobre las variedade* de 
la vid comun, que vegetan en Andalucia, p. 308. 
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sie auf den ersten Blick kaam unterscheiden kann. Die höher organisir- 
len Süsswassergewächse dagegen, wie die Gattungen Nymphaea, Lotus, JVe- 
lumbium, Victoria, haben gar keinen Repräsentanten in der Salzwasservege« 
tation, und können daher mit denselben in keiner Weise verglichen werden. 

Gleichwie wir im Vorhergehenden die hygrobischen Halophyten 
je nach dem Vorkommen des salzhaltigen Wassers eingetheilt haben, 
so werden wir auch die chthonobischen nach dem Vorkommen des 
salzhaltigen Bodens in mehrere Gruppen sondern müssen. Der salz- 
haltige Boden findet sich aber im Allgemeinen unter dreierlei Ver- 
hältnissen entwickelt, nämlich 1) am Strande des Meeres; 2) in der 
Nähe, von Salzquellen, Mineralquellen, auf Steinsalzlagern und an den 
Rändern salziger Binnengewässer; 3) in Gegenden, welche ehemals 
von den salzigen Gewässern des Meeres oder grosser salziger Binnen- 
seen überfluthet waren, deren mit Salz imprägnirter Boden als ehe- 
maliger Meeresgrund betrachtet werden muss. Demnach- würden wir 
drei Gruppen von chthonobischen Halophyten zu unterscheiden ha- 
ben, nämlich 4) an den Gestaden des Meeres wachsende oder Strand- 
gewächse; 2) in der Nähe von Salzquellen u. dgl. vorkommende 
oder Salinengewächse; 3) in salzigen Ebenen, auf ehemaligem 
Meeresgrund gedeihende oder Steppengewächse. Indessen wer- 
den wir im Folgenden blos von Strand- und Steppengewächsen 
sprechen, da die Gruppe der Salinengewächse sich kaum als eine 
natürliche rechtfertigen lassen dürfte, indem einestheils die meisten 
Salinengewächse entweder zu der Strand- oder zur Steppenvegetation 
gehören, anderntheils sehr viele Salinen sich am Meeresgestade und in 
Salzsteppen befinden*). Dagegen lässt sich die Unterscheidung von 
Strand- und Steppenpflanzen sehr wohl rechtfertigen ; denn wenn auch 
eine gewisse Anzahl von Halophyten den Strand- und Steppengebie- 
ten gemeinschaftlich angehören, so ist doch der bei weitem grösste 
Theii der Strand- und der Steppen Vegetation aus von einander ver- 
schiedenen Pflanzenarten zusammengesetzt. 

Es lässt sich allerdings nicht ableugnen, dass ein nicht unbedeutender 
Theil der chthonobischen Halophytenvegetation gleichmässig über die Lito- 
ral* und Steppengegenden verbreitet ist. So kommt z. B. Salicornia her- 
bacea ebenso gut am Seestrande, wie in der Nähe von Salinen und in 
feuchten Niederungen salziger, weit einwärts gelegener Ebenen vor, und das- 
selbe gilt von vielen andern Salsolaceen. Indessen giebl es doch sehr 
viele Salzpflanzen, die lediglich blos am Strande oder in den Steppen wach- 
sen. Zu den entschiedenen Strandpflanzen gehören z. B. Cakile maritima, 
Orlaya maritima, Medicago marina, Convolvuhw Solaanelta, Salsola litora- 

*) So Hegen z. B. die meisten der sehr zahlreichen Salinen Spaniens entweder 
dicht am Strande des Meeres oder in den salzigen Ebenen des Innern. 
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Iis, Chenopodina australis U.A.; zu den entschiedenen Steppenpflanzen da- 
gegen Halimodendron sericeum, Ononis nrassifolia, Ilelianthemum squamalum, 
Gypsophila Struthium u. A., sowie der grösste Theil der asiatischen und 
folglich der gesammten Salsolaceen. Wohl kann es vorkommen, dass sich 
entschiedene Steppenpflanzcn unmittelbar am Strande des Meeres finden, 
dann nämlich, wenn sich Steppen bis nahe an den Meeresslrand hin» 
erstrecken, wie es in Europa z. B. an den Gestaden zwischen Alicante und 
Cartagena der Fall ist. Dort gränzen die Steppen- und Strandvegelation 
dicht an einander; dennoch aber wird man in jener Gegend Helianlhemum 
squamaium vergeblich auf den schmalen Sandslrcifen des Strandes suchen, 
obgleich es auf den an denselben gränzenden Mergel- und Gypshügeln in 
Menge wächst; und ebenso wenig dürfte man den in den Flugsand des Stran- 
des tief vergrabenen Convolmtlw Soldanella in den benachbarten dürren 
Ebenen der Steppe antreffen. 

Aus dem Umstände, dass die Vegetation der Strandgegenden 
und der Steppen zum grossen Thell aus verschiedenen Gewächsen be- 
steht, geht hervor, dass das Vorkommen und die Verbreitung der 
chtonobischen Halophyten durch den Salzgehalt des Bodens , also durch 
dessen chemische Beschaffenheit, nicht aHein bedingt wird, sondern 
jedenfalls auch von physikalischen Eigenschaften desselben, als z. B. 
von seinem Aggregatzustande, abhängig ist. Endlich dürfte dasselbe 
auch durch die klimatischen Verhältnisse modificirt werden. Dies 
soll im Folgenden näher entwickelt werden; ehe wir aber hierzu 
schreiten können, müssen wir uns erst über den Begriff von Strand 
und Steppe verständigen. 

§• 4. 

Begriff von Strand und Steppe. 

Strand (litus) nenne ich den äussersten Saum der Küsten, so 
weit derselbe von Meeresalluvionen gebildet ist und sich noch täg- 
lich bildet; — Steppe (planum salsuginosum) eine der Dammerde 
entbehrende Niederung*), deren Boden aus in vorhistorischer Zeit 
abgelagerten salzhaltigen Sedimenten besteht. 

Im gewöhnlichen Leben giebt man dem Worte Strand häufig eine wei- 
tere Bedeutung, als ich demselben in der vorstehenden Definition zu geben 
mir erlaubt habe, indem man damit alle unmittelbar von den Wogen des 
Meeres bespülten Küslentheile bezeichnet, ohne auf die Beschaffenheit des 
dieselben zusammensetzenden Materials Bücksicht zu nehmen. Man liest 
daher häufig von Felsenstrand, Lavastrand u. dgl. Nun kann es allerdings 
an gewissen Stellen einen wirklichen Felsenslrand geben, da nämlich, wo 



*) Ich gebrauche hier das Wort „Niederung" in wörtlicher Bedeutung, und be- 
zeichne damit flaches, niedriges Land im Gegensatz za bergigem Lande, ohne dabei 
weder auf seine Reliefbildung, noch auf seine Lage Im Verbältniss zur Meeresfläche 
Rücksicht zu nehmen. 
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sich das durch das Meer an den Küsten aufgehäufte Material zu steinharten 
Massen verdichtet hat und Felsen bildet, Besicht aber ein Küstensaum aus 
ältern sedimentären Gesteinen oder gar aus eruptiven Massen, so kann man 
denselben meiner Meinung nach durchaus nicht mit dem Namen Strand be- 
legen, und verwechselt, thut man dies, die Begriffe Küste und Strand. 
Denn solche Küsten besitzen eben gar keinen Strand, wie denn überhaupt 
der Strand etwas Zufalliges und durchaus nichts Wesentliches der Küsten 
ist. — Die hier gegebene Definition von Steppe und der Gebrauch die* 
ses Wortes für jene Gegenden, welche ich darunter versiehe, dürfte man- 
cherlei Anfechtungen erfahren. Man bedient sich nämlich sehr gewöhn- 
lich des Ausdruckes Steppe für grosse unbewohnte, aus Thon- und Sand- 
hoden zusammengesetzte, mit dichtem Gras- und Kräuter wuchs bedeckte 
Ebenen, wie die unübersehbaren Grasflächen des südlichen Russiands, die 
Savannen und Prärien Nordamerikas, die Llanos des nördlichen und die 
Pampas des südlichen Südamerika. Dichter Gras- und Kräulerwuchs ist 
aber in deji von mir bezeichneten Gegenden gar nicht vorhanden, weil den- 
selben die Dammerde fehlt. Mangel an letzterer stellt Studer als ein die 
Wüsten charaklerisirendes Merkmal auf 4 ), und demnach Wörden die Gegen- 
den, welche ich Steppen benenne, zu den Wüsten zu rechnen sein. Al- 
lein einestheils sind jene salzigen Niederungen keineswegs Wüsten, wenn 
wenigstens unter Wüste ein wasserloses, der Vegetation gänzlich un zu güt- 
liches Gebiet verstanden werden soll; anderntheils besteht der Boden der 
Gegenden, die man gewöhnlich als Wüsten bezeichnet, grossenthcils nicht 
aus salzhaltigen Sedimenten, sondern aus Flugsand. Aus diesem Grunde 
scheint mir selbst der Name „Salzwüstc" im Gegensatz zu „Sand wüste" für 
jene salzigen Niederungen, denen es an Wasser selten, an Vegetation wohl 
niemals mangelt, nicht passend zu sein, und werde ich daher jene Gegen- 
den auch fernerhin noch mit dem Namen Steppe belegen, um so mehr, als 
man schon seil langer Zeit gewohnt ist, die gewaltigen in Centraiasien sich 
ausbreitenden, von den nomadischen Stämmen der Kirgisen bewohnten, sal- 
zigen Ebenen und Hügelgelände als eine Steppe zu bezeichnen. Um nun 
eine Verwechselung dieser salzigen Niederungen mit den oben erwähnten 
Grasflächen zu verhüten, dürfte es gut sein, den letzteren in Zukunft gar 
nicht mehr den Namen Steppe zu erlheilen, sondern dieselben insgesammt 
entweder Prärien oder Savannen zu nennen. WiU man dies jedoch nicht 
Üiun, so ist es nothwendig, beide Arten von Flachland als coordioirle Be- 
griffe dem Begriff Steppe, der dann ein sehr vager und schwer zu defini- 
render ist, unterzuordnen und die einen „S absteppen", die andern „Gras- 
steppen" zu benennen. 

§. 5. 

Zusammensetzung und Reliefbüdung des Bodens der Strand- und 

Steppengebiete im Allgemeinen. 
Aus den im vorigen Paragraph entwickelten Begriffen von Strand 
und Steppe geht hervor, dass beiderlei Landstriche aus sehr verschie- 
denartigem Material zusammengesetzt sein können, und deshalb auch 

*) Vgl. Studer' 8 Lehrbuch der physikalischen Geographie und Geologie. 
Band I. S. 215. 
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eine sehr mannigfache Gestaltung ihrer Oberfläche zur Erscheinung 
bringen werden. Fassen wir znnächst die Strandbildungeh näher in's 
Auge, so- werden wir bemerken, dass dieselben bald aus blossem 
Sand bestehen, der häufig so feinkörnig wie Streusand, andere Male 
grobkörnig und mit Kiesel- und Rollsteinen untermengt ist; bald aus 
abgerundeten Gesteinsstücken, welche, wenn sie mit erdigen Massen, 
als Thon und Mergel, in Berührung kommen, oft zu einem lockern 
Conglomerat verkittet werden; bald aus Ablagerungen von Muschel- 
schalen , Schneckenhäusern und Korallen, die sich besonders im zer- 
brochenen Zustande ebenfalls sehr gewöhnlich zu einem Conglome- 
rat vereinigen, das nicht selten grosse Härte und Consistenz erlangt, 
und unter der Form einer wirklichen Muschelbreccie auftritt.*) Oft 
erscheint der Strand auch gänzlich aus Schlammablagerungen gebil- 
det, was man besonders an sehr flachen und erdigen Küsten beobachtet, 
und dann entstehen nicht selten grosse, von seichten Meereskanälen 
durchschnittene Sumpfniederungen, welche die Küste oft meilen- 
weit umgürten, und sich eine grosse Strecke in das Meer hinein- 
erstrecken**). Finden abwechselnd Ablagerungen von Schlamm, Thon 
und Sand statt, so entsteht der sogenannte, durch seine Fruchtbarkeit 
ausgezeichnete Marschboden. An andern Stellen, namentlich an Steil- 
küsten, verdichten sich wohl auch die in grosser Menge herbeigeführ- 
ten Sandkörner, Rollsteine und Muschelbruchstücke mit Hülfe von 
Thon und Mergel zu Steinmassen, welche je nach ihrem Aggregat- 
zustande bald unter der Form von Conglomerat, bald als Breccie, 
bald als feinkörniges Gestein , je nach dem vorherrschenden Bestand- 
teile aber bald als Sandsteine, bald als kalkige Massen, auftreten, 
und nicht selten längs der Küste bedeutende, meist sehr zerklüftete 
Felsen bilden.***) Je nach der Zusammensetzung des Strandbodens 
wird nun auch die Configuration desselben, das Relief seiner Ober- 
fläche, abändern müssen. So zeichnen sich die aus Schlammablagerun- 
gen entstandenen Sümpfe und Marschen durch eine ausserordentlich 
ebene, horizontale, oft im Niveau des Meeresspiegels gelegene Ober- 
fläche aus, während die sandigen Strandgiieder mehr oder weniger 

*) So steht z. B. die Stadt Cadiz auf einer Felscunge, deren sehr hartes 
kalkiges Gestein gänzlich aus Bruchstücken von Austern- und Pectenschalen zu- 
sammengesetzt ist. 

**) Solche sehr hanfig vorkommende Litoralsümpfe führen bei den Küstenbewoh- 
nern je nach dem Lande verschiedene Namen. Es gehören dabin z. B. die „Lagunen" 
der Venetianer, die „Etangs" der Franzosen, die „Marismas" der Spanier, die 
„Lizirias" der Portugiesen u. s. w. 

•**) Zu diesen Litoralbildungen gehören die Gesteinsarten, welche man mit 
den Namen : jüngster Meeressandstein, Riffstein, Mediterrankalkstein , belegt hat. 



Digitized by Google 



13 



ansteigende, doch meistens nur sehr wenig geneigte Flächen bilden, 
deren Boden, soweit das Heraufrollen der Wellen reicht, gewöhnlich 
so fest (wasserhart) zu sein pflegt, dass man auf demselben beim 
Gehen nicht einsinkt, weiter hinauf aber sich in losen Flugsand auf- 
löst. Wo dagegen steinarlige Ablagerungen vorhanden sind, da er- 
hebt sich der Strand rasch, ist oft senkrecht abgeschnitten und von 
den nie rastenden Wogen der Salzfluth auf das Bizarrste zerrissen, 
ausgehöhlt und unterwaschen. Zu den Strandbildungen gehören auch 
die oft weit landeinwärts sich erstreckenden, ganz und gar aus Flug- 
sand zusammengesetzten und bald in Gestalt sanft gewölbter Höhen, 
bald unter der Form steiler Kegel, Pyramiden und abenteuerlicher 
Gestalten bis zu mehreren Hundert Fuss Höhe sich erhebenden Dünen, 
ferner die an der Mündung grösserer Flüsse und am Eingange von 
in das Land einschneidenden Meeresarmen gelegenen Barren, Sand- 
inseln und Sandbänke.*) 

Eine ganz andere Zusammensetzung und Configuration lassen die 
Steppen erkennen. Ihr Boden besteht gewöhnlich an der Oberfläche 
aus erdigem Material von thonig- mergeliger Beschaffenheit, welches 
verschiedene Farbe besitzt, doch in den meisten Fällen licht gefärbt, 
ja häufig von blendend weisser Farbe ist. Dieses erdige Material ist 
ein Zersetzungsproduct der darunter gelegenen Gesteinsmassen, wel- 
che bald aus Kalk, bald aus Sandstein, bald aus Gyps, bald aus 
dichtem Mergel und Thon, wohl auch aus Thonschiefer **) , zusammen- 
gesetzt sind. Grosse Strecken werden wohl auch von lockern durch 
ein erdiges Bindemittel verkitteten Geschiebeconglomeraten oder von 
mit Sand- und Rollsteinen vermengten Lehmablagerungen oder von 
losen Kies- und Sandraassen, die nicht selten mit Bruchstücken von 
Meeresconchylien vermengt sind, gebildet. Die erdigen Schichten pfle- 
gen fast immer mehr oder weniger stark mit Kochsalz und noch an- 
dern Salzen imprägnirt zu sein, welche unter der Einwirkung der 
Sonnenstrahlen an der Oberfläche des Bodens, sowie an den Ufern 
der solche Gegenden durchströmenden Bäche, in fedrigen Krystallen 
effloresciren und oft grosse Strecken mit einem weissen Ueberzuge 
bedecken.***) Schon dieser bedeutende Salzgehalt des Bodens führt 

*) Vgl. über die Strandbildungen Studer a. a/O.-I. S. 473 ff. 

**) Der Untergrund in den Ebenen der Kirgisensteppe besteht meist ans Thon- 
schiefer, nicht selten auch aus Felsitprophyr und Grünsteiii. Vgl. Ledebour a. a. 
0. Band I. S. 443—424. 

So erzählt Prof. Meyer, dass die Ebenen in der Nähe einiger Salzseen 
zwischen S emipalatihsk und Kar-Karaly mit zerfallenem Glaubersalz so dick 
bedeckt sind, dass sie wie beschneit aassehen. Ledebour Reise IL S. 441. 
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auf die Vermuthung, dass solche Gegenden ehemals andauernd von 
Salzwasser überfluthet gewesen, und die den Boden zusammensetzen- 
den Schichten Niederschlüge aus salzigen Gewässern sein müssen, 
eine Vermuthung, die oft durch das Vorhandensein zahlreicher, von 
den oben genannten Gesteinen, namentlich von dem Kalk, ein- 
geschlossener Meeresconchylien zur evidentesten Gewissheit erhoben 
wird. Ein grosser Theil der Steppengebiete dürfte daher in der That 
ehemaliger Meeresgrund sein ; einzelne Striche jedoch, besonders die- 
jenigen, wo salzhaltige Lehm- und Sandablagerungen vorherrschen, 
verdanken ihre Entstehung mit grösserer Wahrscheinlichkeit vorüber- 
gehenden, wenn auch lange andauernden Ueherfluthungen salzigen 
Wassers. — Die Configuration der Steppen hängt ebenso, wie bei den 
Strandbildungen, von den dieselben zusammensetzenden Gesteinsarten 
ab. Da, wo der Gyps vorherrscht, erscheint die Oberfläche gewöhn- 
lich in zahllose kleine, durch seichte Thülerchen geschiedene Hügel 
coupirt; spielen Kalk- und Sandstein die Hauptrolle, so erhebt sich 
die Oberfläche der Steppe in Form sanft gewölbter Kuppen und lang- 
gestreckter, oft tafelartiger, an den Rändern steil abfallender Kämme ; 
erdige, thonige, mergelige oder lehmige Massen bilden wellige oder 
auch ganz ebene, durch die sie durchkreuzenden Gewässer tief zer- 
spaltene Flächen, und lose Sandablagerangen breiten sich oft in un- 
übersehbarer Weite als wirkliche Wüsten aus. An einzelnen Stellen 
steht das unter der durch die Einwirkung der Atmosphärilien man- 
nigfach zersetzten Oberfläche befindliche Gestein wohl auch zu Tage 
an, und bildet niedrige Felsreihen und Bänke, die je nach der Be- 
schaffenheit des Gesteins besondere Formen und Farbe zeigen. Zwi- 
schen diesen Erhebungen der Oberfläche liegen oft tief eingesenkte 
Depressionen, welche mit Sümpfen, wohl auch mit Lachen, Teichen, 
Lagunen, ja bisweilen mit grossen Seen erfüllt sind, deren Wasser 
stets eine mehr oder weniger gesättigte Salzauflösung zu sein pflegt. 

§.6. 

Unterschied von Strand- und Steppenklima. 

Bei der äusserst geringen Breitenausdehnung, welche ein jeder 
Strand besitzt, kann von einem besondern Strandklima nicht füglich 
die Rede sein. In der That giebt es auch kein wirkliches Strand- * 
khma; denn das Klima des Strandes ist stets identisch mit dem der 
Küste. Wird daher hier von Strandklima gesprochen, so ist dieser 
Ausdruck blos im Gegensatz zum Steppenklima gewählt worden. Das 
Küstenklima zeichnet sich durch geringe Schwankungen der täglichen 
und jährlichen Temperatur, sowie durch bedeutenden Wasserdampf- 
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gehalt der Atmosphäre aus, und ist daher ein gleichmässiges und 
feuchtes Klima. 

Durch die Exposition, der Küste und durch die Zusammensetzung ih- 
res Bodens kann das Küstenklima bedeutend verändert werden, so dass es 
seine es charakterisirenden Eigenschaften fast ganz verliert 4 ). Doch gehören 
dergleichen Modificationen immer zu den Ausnahmen, und man kann daher 
im Allgemeinen wohl behaupten, dass das Klima der Küsten in allen Brei- 
ten durch verhaltnissmassig geringe Temperaturschwankungen und durch 
conslante Feuchtigkeit der Atmosphäre charaklerisirl sei. 

Den Gegensatz zum Küstenklima bildet das Continentalklima. 
Dieses ist durch schroffe Temperaturwechsel, durch heisse Sommer 
und kalte Winter, durch sehr geringen oder sehr unbeständigen und 
ungleichmässigen Wasserdampfgehalt der Atmosphäre ausgezeichnet, 
und deshalb im Allgemeinen ein ungleichmässiges oder extremes 
Klima**). Die Eigenschaften des Continentalklimas treten um so schär- 
fer hervor, je weiter die Gegend von der Küste entfernt und je ebe- 
ner sie ist, je höher ihr Boden über dem Spiegel des Meeres liegt, 
und je weniger Vegetation, und folglich, je weniger Ausdünstung der- 
selbe besitzt. Da nun diese Bedingungen vorzüglich bei den Steppen 
vereinigt zu sein pflegen, so wird sich das Continentalklima daselbst 
am auffallendsten äussern müssen. Und in der That dürfte es kaum 
dürrere, im Sommer heissere, im Winter kältere, und auch wahrend 
der einzelnen Tages- und Jahreszeitenperioden durch schroffere, em- 
pfindlichere Temperaturwechsel ausgezeichnete Gegenden geben', als 
die im Innern grosser Continente in bedeutender Höhe über dem 
Meere sich ausbreitenden Steppen flächen. Da nun manche Steppen, 
wie z. B. die centralasiatischen , sich über Tausende von Quadrat- 
meilen ausdehnen, und sämmtliche Steppen, ohne Unterschied hin- 
sichtlich der geographischen Breite, dieselben schroffen Teinperatur- 
wechsel und namentlich auch eine constante Trockenheit der Atmo- 
sphäre erkennen lassen, so dürfte die Unterscheidung eines beson- 
dern Steppenklimas wohl gerechtfertigt sein. Die charakteristischen 
Eigenschaften des Steppenklimas sind aber im Allgemeinen: eine 
trockne, feine, scharfe Luft, die bald glühendheiss, bald eisigkalt 
ist, und geringe elektrische Spannung besitzt) im Sommer heisse Tage 
und kalte Nächte; im Winter constante Kälte; im Frühling und be- 
sonders im Herbst plötzliche Temperaturschwankungen von \'5 bis 
20 Graden und mehr; geringe oder ganz fehlende atmosphärische 
Niederschläge. 

*) Vgl. & B. unten die Schilderung des Klimas der Küste von Südvalencia und 
Murcia. 

V) S. über Küsten- und Continentalklima S tu der a. a. 0. II. S. 304. 
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Das Steppenklima ist eigentlich blos eine Modißcaliou des Plateau- 
klimas, hervorgebracht durch die Beschaffenheit des Bodens, durch die dem- 
selben mangelnden Ausdünstungen, welche ihren Grund in der dürftigen 
Vegetation, besonders in dem gänzlichen Fehlen der Waldungen hat. Denn 
die plötzlichen Schwankungen der Temperatur, die heissen Tage und kal- 
ten Nächte u. dergl. m. sind den Steppen nicht allein eigen, sondern wer- 
den in allen Gegenden beobachtet, welche in bedeutender Höhe über dem 
Meeresspiegel liegen, und einen flachen oder wenigstens hoher Gebirge 
entbehrenden Boden besitzen, mit einem Worte, auf allen Plateaus. Das 
eigentliche Charakteristische des Steppenklimas ist die conslanlc Trocken- 
heit der Atmosphäre, der äusserst geringe Betrag der jährlichen Begen- 
menge. Letztere Eigenschaften werden um so ausgeprägter auftreten, je 
vegetationsloser der Boden, je geringer folglich die Ausdünstung desselben 
ist. Daher erreicht die Trockenheil der Atmosphäre ihren höchsten Grad 
in den Wüsten Afrikas, wo es bekanntlich niemals regnet Aus demsel- 
ben Grunde ist das Klima der Savannen und Prärien um Vieles feuchter, 
als das der Steppen. 

Dass das Strand- und Steppenklima durch die von der geogra- 
phischen Breite , der Erhebung des Bodens über die Meeresfläche, dem 
Verlauf der Isothermen, Isotheren und Isochimenen u. a. bedingte 
Verschiedenheit der Temperatur an der Oberfläche der Erde wesent- 
lich modificirt werden; dass folglich auch die Strand- und Steppen- 
vegetation je nach der Breite, Exposition und dgl. der Strand- und 
Steppengebiete aus verschiedenen Pflanzenspecies bestehen; dass es 
tropische, subtropische, temperirte und arktische Steppen- und Strand- 
gewächse geben müsse: alles dieses bedarf wohl kaum der Er- 
wähnung. 

§. 7. 

Einßuss des Bodens und des Klimas der Strand- und Steppengebiete 
auf das Vorkommen der Strand- und Steppenpflanzen 

im Allgemeinen. 

Aus den beiden vorhergehenden Paragraphen leuchtet ein, dass 
die Vegetation der Strand- und Steppengegenden selbst unter ein- und 
derselben Breite und bei nur geringem Niveauunterschiede nicht iden- 
tisch sein kann. Denn es ist unmöglich, dass ein und dieselbe Pflanze 
ebenso gut auf dürrem harten Gypsboden, wie im feuchten lockern 
Sande, in einer des Wasserdampfes fast gänzlich entbehrenden und 
in einer fortwährend mit Wasserdampf erfüllten Atmosphäre ge- 
deihen sollte. Die Verschiedenheit des Aggregatzustandes und der 
Feuchtigkeit des Bodens, sowie des Dampfgehalts der Atmosphäre, 
wird aber auch auf die Halophyten ein- und derselben Vegetation in- 
fluiren, und es werden demnach sowohl in den Strand gegenden, als 
in den Steppengebieten, Sandpflanzen, Sumpfpflanzen, Felsenpflanzen 
u. s. w. zu unterscheiden sein. 
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Das im Vorstehenden Ausgesprochene dürfte ohne Erläuterung viel- 
fachen Angriffen von Seilen der Pflanzengeographen ausgesetzt sein. Man 
wird mir einwerfen, dass eine Menge Salsolaceeu u. a. sowohl am Strande, 
als in den Steppen, angetroffen werden, und dass ausserdem eine Menge 
von zur Salzvegelalion gar nicht gehörenden Gewächsen sowohl auf den 
Gyps- und Mergelhfigeln der Steppen oder am Meeresstrande, als auf Schult, 
hehautem Boden, feiler Dainmerdc, auf Felsen und Mauern, in der Ehene 
wie in Gebirgsgegenden, in feuchter wie in trockener Luft vorkommen*). Da- 
gegen muss ich bemerken, dass ich 4. von den Pflanzen, welche an keine 
bestimmte Bodenart und an keiue bestimmte Temperatur gebunden, deshalb 
über ganze Hemisphären zerstreut sinJ , und nirgends als charakteristische, 
die Physiognomie der Vegetation bestimmende Gewächse auftreten, hier 
gänzlich abstrahire, und blos von der den Strand- und Sleppengegendcn 
eigentümlich angehörenden Salzvegelalion spreche; 2. dass diejenigen 
llalophylen, welche deu Strand- und Steppcogegenden gemeinschaftlich au- 
gehören, blos deshalb in beiden Gegenden vorkommen, weil ihr Gedcihcu 
weniger von der Beschaffenheit der Atmosphäre und von bestimmten Tempe- 
raturverhältnissen, als von gewissen Aggregatzusländen und andern physica- 
lischen Eigenschaften des Bodens abhängig ist, welche sowohl in den Step- 
pen , als am Strande, gleichmässig existiren können und auch wirklich 
existiren. So wird z. B. Salsola Kali sowohl am Strande, als in Steppen 
gefunden, weil diese Pflanze einen Jöckern und trocknen Sandboden liebt, 
weshalb dieselbe ebenso gut an sandigen Slrandslückcn , jedoch stets nur 
jenseits der Linie, bis wohin die Meereswellen emporrollen, als auf vor- 
zugsweise aus Sand bestehendem Bodeu weil landeinwärts gelegener Steppen 
wächst. Ebenso wird man Pflanzen der Meeressümpfe in den Sümpfen der 
Sleppen antreffen, und umgekehrt; niemals dagegen einen in dem von den 
Wogen des Meeres fortwährend befeuchteten Sande wachsenden, oder einen 
an den Strandfelsen in der feuchten AtmoshpSre der See gleichsam auf- 
gehängten Halophyl auf den dürren Gypshügeln der Sleppen, und umgekehrt 
eine Salzpflanze der wasserlosen Steppengegenden im feuchten Ufersande 
des Strandes. Schliesslich ist zu bemerken, dass die dem Strände und den 
Sleppen gemeinschaftlich angehörenden Halopbylen im Ganzen nur einen 
kleinen Thcil sowohl der Strand- als der Steppenvegetation ausmachen. 

§. 8. 

Geographische Verbreitung der Strand- und Steppenpflanzen auf der 
Oberfläche der Erde. — Allgemeine Uebersicht der Steppengebiete. 

Unter den chthonobischen Halophyten erfreuen sich die Strand- 
gewächse- der grössten Verbreitung, indem sich dieselben mit Aus- 
nahme der höchsten Breiten beider Hemisphären, wo überhaupt kein 
vegetatives Leben mehr möglich ist, an den Küsten aller Continente 
und Inseln finden, welche mit einem „Strande" begabt sind. Die 
Steppengewächse besitzen eine weit geringere Verbreitung, bedecken 

■ — — ■ ■— - - 

*) Z. B. Capsella bvrsa pastoris , Malta sylvestris, Erynffium campeslre, 
Cichorium Intybus , Crepis polymorpha , Convolvulus arvensis, Verbena officina- 
lis , Solamim nigrum, Chenopodium opulifolium u. a. 

i 
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aber da, wo sie vorkommen, ungleich grössere Landstriche, als die 
Strandgewächse, bei denen dies wegen der geringen Querausdehnung 
eines jeden Strandes unmöglich ist. Da das Vorkommen der Steppen- 
pflanzen von dem Vorhandenseiu des Steppenbodens abhängt , so 
werden wir uns ein ungemeines Bild über die Verbreitung der Step- 
penpflanzen auf der Erdoberfläche am besten dadurch verschaffen kön- 
. nen, dass wir die bis jetzt bekannt gewordenen Steppengebiete näher 
in's Auge fassen. 

Die Steppen gehören vorzugsweise der alten Welt und besonders 
der nördlichen Hemisphäre au. In der neuen Welt scheinen blos 
einzelne Theile der Centraiebene Neuhollands und das an der West- 
küste Südamerikas gelegene regenlose Gebiet zu den Steppen zu 
gehören. Desgleichen giebt es Steppen in Patagonien, Florida, Me- 
jico und Californien. Anders verhält es sich in der alten Welt. Hier 
zeichnet sich vor allen Continenten Asien durch seine grossartige 
Steppenentwickelung aus. Die bedeutendste der asiatischen Steppen 
ist die Mongolensteppe, welche einen Flächenraum von mehren Tau- 
send Quadratmeilen einnimmt; ausserdem gehören zu den vernehm- 
lichsten die Steppen Sibiriens am 'Irtysch, die Steppen in den Um- 
gebungen des Baikal-, Aral- und Caspisees, und die Steppengebiete 
Persiens und Arabiens. Viel weniger verbreitet ist der Steppenboden 
in Afrika, wenigstens in dem bis jetzt erforschten Theile dieses Con- 
tinents; denn von seinen ungeheueren Wüsten gehören nur geringe 
Strecken zu den Steppen. Dagegen ist .es nicht unwahrscheinlich, 
dass das Innere Afrikas, südlich vom Aequator, eine grosse Steppe 
enthalt Werfen wir endlich unsere Blicke auf den Erdtheil, den wir 
selbst bewohnen, so bemerken wir hier nur an einigen wenigen 
Stellen wirkliche Steppen, denen wir im Folgenden eine besondere 
Betrachtung widmen wollen. 

§. 9. 

Steppengebiete Europas im Allgemeinen und der iberischen Halbinsel 

im Besonderen. 

• 

Einzelne Steppenpflanzen kommen in Europa überall vor, wo 
sich Salinen befinden; eine wirkliche, grosse Räume überziehende 
Steppenvegetation dagegen ist blos in zwei Ländern dieses Continents 
zur Entwicklung gelangt, nämlich in Ungarn und in Spanien*). 
Namentlich zeichnet sich das letztere Land durch eine sehr eigen- 

•) Aach in Südrussland und überhaupt in den Umgebungen des schwarzen 
Meeres. Doch dürften diese Steppen am naturgemässesten tu den asiatischen zu 
rechnen sein, weshalb ich sie hier unberücksichtigt lassen will. 
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thümliche und äusserst zusammengesetzte Steppenvegetation aus, welche 
nicht hlos auf einen so kleinen Raum beschränkt ist, wie in Ungarn, 
Wo nur die im Centrum des Landes befindliche, von der Theiss 
durchströmte Ebene den Charakter einer Steppe trägt, sondern an 
mehrern Stellen Flächen von sehr bedeutendem Areal bedeckt. Die 
bis jetzt noch sehr unvollkommen bekannten Steppen der iberischen 
Halbinsel befinden sich sämmtlich in Spanien*), und zwar in der süd- 
östlichen Hälfte dieses Landes**). Hier lassen sich folgende fünf 
Hauptsteppengebiete unterscheiden: 

4. Die iberische oder aragonesische Steppe. 

2. Die centrale oder castilianische Steppe. 

3. Die Litoral- oder Mediterransteppe. 

4. Die granadinische oder hoch an dalusische Steppe, und 

5. Die bätische oder niederandalusische Steppe. 

Die Schilderung der Vegetationsverhältnisse dieser Steppen, welche 
gleichsam eine Wiederholung en miniature der gewaltigen Steppen 
Asiens zu sein scheinen, wird den hauptsächlichsten Gegenstand der 
folgenden Abhandlung bilden. 

§• <o. 

Die Strand- und Steppenvegetation der iberischen Halbinsel. — Ein- 

theilung des Stoffes. 

Da das Vorkommen und die Verbreitung der Strand- und Steppen- 
pflanzen sowohl durch die allgemeinen klimatischen Verhältnisse, als 
durch die Beschaffenheit des Bodens der respectiven Strand- und 
Steppengebiete, modificirt wird; so liegt es auf der Hand, dass zu 
einem klaren Verständnisse des Vorkommens und der Verbreitung der 
Strand- und Steppenpflanzen auf der iberischen Halbinsel eine mög- 
lichst genaue Darstellung sowohl des Klimas, als der Reliefbildung 
und Zusammensetzung des Bodens der einzelnen Strand- und Steppen- 
gegenden, unerlüsslich ist. Da nun aber eine solche Schilderung 
einzelner über und um ein Land zerstreuter Gegenden nicht wohl 
geliefert werden kann, ohne auf die Bildung und Zusammensetzung 
der Landstriche, zwischen denen sie liegen und an die sie gränzen, 
Rücksicht zu nehmen ; so dürfte es nieht unpassend sein, der speciel- 

*) Es ist nicht unwahrscheinlich, dass auch in Portugal kleine Steppengebiete 
vorbanden sind. Namentlich dürfte die in botanischer Hinsicht noch sehr wenig be- 
kannte Provinz Alem-Tejo dergleichen enthalten. Etwas Sicheres ist mir hierüber 
nicht bekannt. 

**) Einigen Notizen bei Bowles und den Aussagen von Reisenden zufolge 
scheint sich auch in Altcastilien , iu der Gegend von Valladolid, ein Steppengebiet 
au befinden. 

s % 
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Ien Schilderung der Strand- und Steppengebiete eine allgemeine über- 
sichtliche Darstellung sowohl der Configuration , als der Zusammen- 
setzung der gesummten Halbinsel, vorauszuschicken. Da endlich 
die pflanzengeographische Schilderung einer jeden Vegetation ohne 
genaue Kcimtniss der dieselbe zusammensetzenden Pflanzen unverständ- 
lich sein muss, so wird nicht eher eine Darstellung sowohl der Phy- 
siognomie, als der statistischen Verhältnisse der peninsularen Strand- 
und Steppenvegetation , gegeben werden können , ah» nach einer 
speciellen Angabe der einzelnen in den Strand- und Steppengegenden 
vorkommenden Pflanzenarten. Demnach wird die folgende Abhand- 
lung in drei Theile zerfallen müssen. Der erste derselben wird die 
Bodenverhältnisse sowohl der gesammlen Halbinsel überhaupt, als 
der einzelnen Strand- und Steppengebiete insbesondere, behaudeln; 
der zweite eine systematische und kritische Aufzählung aller bis jetzt 
bekannt gewordenen, In den Strand- und Steppengegenden vorkom- 
menden Gewächse enthalten; der dritte endlich sich über die eigent- 
lichen pflanzengeographischen Verhältnisse der peninsularen Strand- 
und Steppenvegetation, mithin auch über das Klima der betreffenden 
Gegenden, verbreiten. Zum leichtern Verständnisse namentlich des 
ersten Theils wird eine geognostisch-botanische TJebersichtskarte der 
Halbinsel dienen, welche am Schlüsse der Abhandlung noch beson- 
ders erläutert werden soll. 
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Erster Abschnitt. 



Ueberblick über die orographischen und geognostisclien 
Verhältnisse der gesammten Halbinsel. 



I. 



» 

Umriss und Gliederung des iberischen HalbinseMandes. 

Die iberische Halbinsel ist ein trapezoidisches Stück Land, welche« 
zwischen Lat. 36° 2' und 43° 47', sowie zwischen Long. 4° und H°50' 
westlich von Paris liegt, und einen Flächenraum von ungefähr 10500 
geogr. Quadratmeilen besitzt*). Ihre Hauptmasse wird aus einem 
ihr Centrum einnehmenden, ebenfalls trapezoidisch gestalteten „Tafel- 
lande"**) von durchschnittlich 2500 Par. Fuss absoluter Höhe und 
über 4200 Quadratmeilen Areal***) gebildet, welches fast rings von 
Gebirgen umwallt ist, auch mehrere Gebirgsmassen auf seiner Ober- 
fläche trägt, und folglich ein gewaltiges Hochland darstellt. Die pe- 
ripherischen oder Litoral-Glieder der Halbinsel sind Nichts als die 



*) Dies ist das Mittel von den Angaben von v. Humboldt (Reise in die Aequi- 
uoctialgegeaden etc. V. S. 328.); A. v. Roon (Die iberische Halbinsel, eine Mono- 
graphie aus dem Gesichtspunkte des Militairs. Berlin, 4839. S. 2.); &• v - Rotteck 
(8panien und Portugal. 1839. S. 2.}, und Fr. W. Schubert (Handbuch d. allg. 
Staatskunde von Europa. Die Reiche Spanien und Portugal.) 

**) Dieser höchst bezeichnende Ausdruck wurde zuerst von A. v. Humboldt 
auf das Innere der Halbinsel angewendet in der Abhandlung: „Ueber die 
und das Klima des Hochlandes d. iber. Halbinsel," in Hertha IV. 

•••) Humboldt a. a. 0. 
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Abhänge des centralen Tafellandes, mit Ausnahme der südlichsten 
und östlichsten Landschaften, welche der Hauptsache nach aus zwei 
eigentümlich gestalteten „Bergterrassen 4 '*) bestehen, die zwar mit dem 
centralen Tafellande zusammenhangen, zum grössten Thcil aber durch 
breite Tiefebenen von demselben geschieden sind. Diese beiden Berg- 
lerrassen sind nämlich im Osten die iberische oder pyre näischc, 
im Süden die bälische oder granadinische, von denen die erstere 
durch die Tiefebene des Ebrobassins, die zweite durch die Tiefebene 
des Guadalquivirbeckens von dem Tafellande des Centruins abgeson- 
dert ist. Beide Bergterrassen, ausgezeichnet durch den Umstand, dass 
gerade sie die höchsten Gebirge des gesammten Halbinsellandes in 
ihrem Schoosse bergen, gleichen also gewissermassen zwei vorgescho- 
benen Posten des grossen centralen Hochlandes, und ähneln einander 
auch dadurch, dass sie beide von drei Seiten isolirt sind und des- 
halb als halbinselartige Massen erscheinen. Die pyrenüische Berg- 
terrasse nämlich erhebt sich frei, ohne mit den Gebirgen des euro- 
päischen Continents zusammenzuhängen, zwischen den Tiefebenen 
Südfrankreichs und des Ebrobassins; die granadinische dagegen zwi- 
schen der Tiefebene des Guadalquivirbeckens und dem mittelländischen 
Meere. Sic unterscheiden sich aber ihren äussern Umrissen nach dadurch 
von einander, dass ihre Breitendurchmesser in umgekehrtem Verhält- 
nisse stehen. Denn während die pyrenäische Bergterrasse von ihrer Basis, 
d. h. von der Stelle aus, wo sie mit der Hauptgebirgsmasse des pen- 
insularen Centrums zusammenhängt, nach ihrem freien Ende zu suc- 
cessiv an Breite zunimmt, verschmälert sich die granadinische desto 
mehr, je weiter sie sich von ihrer Basis entfernt. Uebrigens haben 
beide Hochländer diese halbinsel- oder zungenförmige Gestalt ursprüng- 
lich nicht besessen, sondern beide an ihren jetzt freien Enden mit 
benachbarten Hochlandsmassen in Verbindung gestanden, nämlich 
die pyrenäische mit dem nordöstlichen Theile des centralen Tafellan- 
des, die granadinische mit dem Hochlande Nordafricas. Erstere wurde 
dadurch, dass der grosse Binnensee, welcher wahrscheinlich die ibe- 
rische Tiefebene einst erfüllt hat, seinen östlichen Damm an der 
Stelle sprengte, wo jetzt der Ebro seine trüben Fluthen in das Mittel- 
meer wälzt, von Centraispanien; letztere durch den Durchbruch des 
Oceans, durch den die Strasse von Gibraltar entstand, von Nordafrika 
getrennt. 



*) Unter ,.Bergterrassc" verstehe ich ein Hochland, wo die Gebirgsenlwickehing 
die Plateaubilduug bei weitem übertrifft, und dessen Abhänge eiue stufenartige Ab- 
dachung mehr oder weniger deutlich erkennen lassen. 
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Reliefbüdung des centralen Tafellandes. 

i>as Tafelland der iberischen Halbinsel besteht aus zwei grossen 
Plateaus, einem höhern, welches die nördliche Hälfte des Tafellandes 
einnimmt, und einem niedrigeren, das dessen südliche Hälfte bil- 
det. Beide Plateaus, von denen das nördliche das Königreich von 
Leon, den grössten Theil Alt-Castiliens und die Hochebene von Alava 
umfasst, das südliche Ncu-Castilien, Estremadura, die nördliche 
Hälfte des Königsreichs von Murcia und geringe Strecken von Süd- 
Aragon und Nord-Valencia in sich begreift, sind grösstenteils durch 
einen hohen, von ONO. nach WSW. gerichteten Gebirgszug von ein- 
ander geschieden ; nur in der Nähe ihres östlichen Randes gehen sie 
durch die stellenweis von Höhenzügen gekrönten Hochflächen von 
Siguenza und Soria unmerklich in einander über. Hier, wie über- 
haupt längst ihrer östlichen Gränzc, schwellen beide Plateaus auch 
am höchsten an, während sie, je weiter nach Westen zu, desto mehr 
an Höhe abnehmen. Beide Hochflächen sind aber nicht nur von 0. 
nach W. geneigt, sondern zugleich von N. nachS. oder genauer von 
NW. nach SO. ausgehöhlt, so dass sie zwei grossen flachen Mulden 
gleichen. Diese Form besitzt namentlich die nördliche Hälfte des 
Tafellandes, indem sie fast genau in ihrer Mitte durch den Lauf des 
Duero von 0. nach W. gefurcht ist, während die südliche Hälfte aus 
zwei parallelen Mulden, den Rinnsalen der Flüsse Tajo und Gua- 
diana, besteht, zwischen denen sich der Boden wieder etwas erhebt. 
In der westlichen Hälfte des südlichen Plateau befindet sich zwischen 
den beiden genannten Strömen ein ziemlich bedeutendes Gebirge, 
durch welches hier die Hochebene in zwei breite Thalflächen ver- 
engt wird. 

Als mittlere Hohe ergiebt sich aus 20 Höhenbesümmiingen für die 
nördliche Hfllfle des Tafellandes 2560 Par. Fuss, aus 30 für die südliche 
2480'. Die höchsten gemessenen Punkte des nördlichen Plateau sind: 
Soria 4300', Villacastin 3430', San lldelbnso 3850'; die tiefsten: Benaventc 
1850', Villalpando 1820', und Zamora 1770' (alle drei im westlichen Leon). 
Auf dem südlichen Plateau liegen am höchsten: Pozondön 4209', Alcolea 
3825', Setiles 3787', und Algora 3570' (sämrallich in den östlichen Gegen- 
den); am tiefsten: Villaharta 1827' (Mancha) und Toledo 1700'. Noch viel 
tiefer dürften die beiden Thalmulden Eslremaduras sein, woselbst leider noch 
kein Ort seiner Höhe nach genau bekannt ist. Folgende Zusammenstellun- 
gen hypsometrisch bekannter Punkte werden die oslweslliche Senkung des 
Tafellandes, sowie die transversalen Einsenkungen und Erhebungen seiner 
beiden Hälften, anschaulich machen: 
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I. Nördliche Hälfte des Tafellandes. 

t 

1. Von Soria nach Zamora, 37 geogr. Meilen von 0. nach W.: 
Soria 430t)', 

Osma 3520', 

Aranda de Duero 2515', 

Valladolid 2100', 

Tordesillas 1986', • 

Zamora 1770'. 

2. Von Soncillo auf der Terrasse von Reinosa nach Fresnillo am 

Fusse des Gebirges von Soraosierra, 23 Meilen von N. nach S. : 
Soncillo 307&, 
Burgos 2700', 
Lerma 2664', 

Aranda 2515' (Thal des Duero), 
Monrubio 3250', 
Fresnillo 3340'. 

3. Von Astorga im nördlichen Leon bis Villacastin am Fwsse des 

Guadarrainagebirges, 32 Meilen von NW. nach 60.: 
Astorga 2240', 
La Baneza 2184', 
Benavente 1880', 
Villalpando 1820'. 

Thal des Rio Seco. 
Tordesillas am Duero 1986', 
Medina del Campo 1980', 
Alaguines 2328', 
Adanero 2844', 
Villacastin 3450'. 

U. Südliche Hälfte des Tafellandes. 

1. Von Alcolea auf dem Plateau von Siguenza bis Toledo, 24 Mei- 

len von NO. nach SW. : 
Alcolea 3825', 
Torija 3060', 
Guadalajara 2250', 
Alcala 2120', 
Valdemoro 1902', 
Toledo 1700'. 

2. Von Pozondön nach Villaharta am Guadiana, 31 Meilen von NO. 

nach SW.: 
Pozondön 4209', 
Ribalejada 2660', 
Quinlanar de la Orden 2106', 
Villaharta 1820'. 

3. Von Guadarrama am Fusse des gleichnamigen Gebirges bis 

zum Passe von Almansa an der Grflnze von Valencia, 44 Meilen 

von NW. nach SO.: 
Guadarrama 3000', 
Madrid 2040', 
Valdemoro 1902', 
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Araujuez 1745' (Thal de« Tajo) , 
*Ocaüa 2370', 
Quintanar 2100', 
el Pedernoso 2154', 

el Provencio 2124' (Thal des Zancara, Hauptquelhluss des (iiui- 

diana) , 
la Roda 2180', 
Alhacele 2046', 
H. S. del Bonete 2844', 
Puerto de Almansa 2238'. 
4. Von Buitrago am Fusse des Guadarramagebirges, bis Almuradiel 
am Anfange der Sierra Morena, 37 Meilen von N. nach S. : 
Buitrago 3130', 
Madrid 2040', 
Aranjuez 4745' (Tajo), 
Ocafia 2370', 
Tembleque 2904', 
Vülaharla 4820' (Guadiana), 
Manzanares 4 860', 
Valdepeuas 1990', 
Almuradiel 2260"). 

Die Abhänge des centralen Tafellandes, deren es der trapezoi- 
dischen Gestalt desselben gemäss vier giebt, sind sehr verschieden- 
artig gestaltet. Der Nordabhang, den Bory de St. Vincent 
den cantab rischen nennt**), ist durch ein hohes Gebirge, die west- 
liche Fortsetzung der Pyrenäen, gekrönt, und stürzt steil ohne Stu- 
fenbildung in das Meer von Vizcaya hinab. Er zeichnet sich 
vor allen übrigen Abhängen durch seine Schmalheit und den 
ächt europäischen Charakter seiner Vegetation aus, eine Eigen- 
schaft, welche Bory veranlasst hat, demselben den Namen des eu- 
ropäischen zu geben. Von ganz anderer Beschaffenheit ist der öst- 
liche oder, um mit Bory zu reden, der iberische, welcher das 
Ebrobecken gegen W. begränzt. Dieser, um Vieles breiter als der 
nördliche, senkt sich in mehreren treppenartigen Absätzen in die Tief- 
ebene Aragoniens und zum Golf von Valencia hinab, und ist blos 
theilweise mit isolirten Gebirgsmassen besetzt. Eine gleiche Terras- 
sirung, wenn aueh weniger deutlich entwickelt, zeigt der südliche 
Abhang, der bätische oder africanische Bory's, der blos in seinen 
östlichsten Abtheilungen, welche die Provinzen von Murcia und Ali- 
cante ausmachen, an die Gestade des Mittelmeeres gelangt, sonst aber 

•) Die im Vorstehenden verzeichneten Höhen sind theils aus der Karte des 
iberischen Halbinseliandes von fl. Berghaas, theils aas dem „Boletin oficial de 
taminor. y canales" zusammengetragen. 

•*) Quid« rf« voyageur en Etpagne, p. 493—148. 
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sich in die Tiefebene Nieder- Andalusiens und zu den Rüsten des 
atlantischen Meeres hinabsenkt. Dieser Abhang wird gänzlich von den 
Wellenbergen der Sierra Morena eingenommen, die von dem süd- 
lichen Plateau aus als eine niedrige Krönung desselben erscheint. 
Der westliche oder lusitanische Abhang ist der breiteste und 
zugleich der eigenthiitnlichste von allen. Er slellt eine von 0. nach 
W. geneigte Flüche dar, die von vier Strömen durchfurcht ist, zwi- 
. sehen deren Thälern sich rauhe Bergterrassen erheben, welche ihr 
Dasein den hier sich endigenden Gebirgssystemen des Tafellandes ver- 
danken. — Durch das Plateau von Murcia oder den südöstlichen 
Vorsprung der südlichen Hochfläche geht das centrale Tafelland un- 
merklich in die granadinische Bergterrasse über, während sie im 
Norden durch das Plateau von Alava mit der pyrenäischen Berg- 
terrasse in Verbindung steht. 

Aus diesem eigenthümlicheu Bau des Tafellandes ergeben sich 
sechs von einander unabhängige Gebirgssysteme, von denen sich ein 
einziges in nordsüdlicher Richtung erstreckt, alle übrigen in der Rich- 
tung von 0. nach W. oder von ONO. nach WSW. mit grösserer oder 
geringerer Biegung ihres westlichen Endes nach Süden verlaufen. 
Diese sechs Gebirgssysteme sind : 

4. Das pyrenäische System oder das nördliche Rand 
gebirge; 

2. Das iberische System oder das östliche Randgebirge; 

3. Das centrale System oder das castilianisch-leonesische 
Scheidegebirge ; 

4. Das Gebirgssystem von Estremadura oder Scheide- 
gebirge zwischen Tajo und Guadiana; 

5. Das marianische System oder das südliche Rand- 
gebirge; 

6. Das bätische System oder die Bergterrasse von Granada. 
Das pyrenäische System besteht aus den eigentlichen, von 

OSO. nach WN W. gerichteten , den erhabensten Theil der pyrenäischen 
Bergterrasse bildenden Pyrenäen und deren genau von 0. nach W. 
sich erstreckenden Fortsetzung, welche auf den Karlen als die can- 
tabrische Kette bezeichnet zu werden pflegt, und an ihrem west- 
lichen Ende dadurch, dass sie sich bedeutend erhebt und nach 
Süden zu verästelt, die Parameras von Galicien und die nordportu- 
giesische Bergterrasse oder das Hochland der Provinzen Entre Douro e 
Minho und Traz os Montes bildet. 

Das iberische System oder das östliche Randgebirge bildet 
mit den Plateaus von Reinosa, Siguenza und Montalvan die 
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Hauptwasserscheide der Halblasel zwischen dem atlantischen und 
mittelländischen Meere, und erstreckt sich daher abweichend von al- 
len übrigen Bergsystemen von N. nach S. Dieses System ist kein 
Kettengebirge, sondern besteht aus mehrern theils durch Plateaus ge- 
schiedenen, theils durch Hügelreihen verbundenen Gebirgsmassen, die 
bald' als schroffe, ungegliederte Wälle, bald als vielfach verzweigte 
Knoten erscheinen. Zu den ersteren gehören die Sierra de Oca 
(der Möns Idubedus der Alten) und die Sierra de Moncayo; zu 
den letzteren die Serrania von Albarracin und Cuenca und 
die wilden verwickelten Gebirgsgruppen von Mittel- und Nord -Va- 
lencia, welche das ganze, zwischen dem Jucar und der Ebroraün- 
dung befindliche Stück des iberischen Abhangs bedecken.*) 

Das centrale oder castilianisch - leon esische Scheide- 
gebirge, Bory's „systtme carpetano-vettonique" , beginnt auf dem 
hohen Plateau von Siguenza mit der Sierra de Ayllon, zwischen 
welcher und dem Gebirgswalle des Moncayo blos hüglige Hoch- 
flächen gelegen sind. Dieses vollendete Kettengebirge, das längste, 
welches das Tafelland besitzt» erstreckt sich, fortwährend eine natür- 
liche Gränzmauer zuerst zwischen beiden Castilien, sodann zwischen 
Estremadura und dem Königreiche von Leon bildend, von ONO. nach 
WSW. bis Portugal hinein, wo es, sich stark* nach Süden biegend 
und gen Norden bedeutend ausbreitend, die Bergterrasse von Beira 1 
alta, die gewaltige Gebirgsmasse der Serra d'Estrella und die 
schroffen Felsgipfel der Serra de Cintra zusammensetzt, und end- 
lich westlich von Lissabon im Cabo da Rocca steil in den Occan 
hinabstürzt. 

Das vierte Gebirgssystem, welches die Thöler des Tajo und 
des Guadiana**) von einander scheidet, von Bory sehr unpassend 
das lusitanische genannt, besitzt eine viel geringere Höhe, als die 
eben geschilderte Gebirgskette, und weicht besonders dadurch von 
allen übrigen ihm parallelen Bergsystemen der Halbinsel ab, dass sein 
westliches Ende nicht bis an die Gestade des Meeres reicht. Den An- 
fang dieses Systems bilden die auf dem Plateau von Neu -Castilien 
zwischen dein Thale des Tajo und den QueHen des Guadiana empor- 
steigenden Montes de Toledo," die weder mit der Serrania von 

*) Bory unterscheidet die valencianischen Gebirge.als ein eigentümliches, dem 
iberischen System untergeordnetes Bergland, dem er, — man weiss nicht, weshalb, — 
den Namen der hesperischen Gruppe ertheüt. 

**) Die Flussnamen sind im Spanischen sSmmtlich ohne Ausnahme generi* 
magculini. Man sagt daher so gut et Guadiana, et Pisucrga, et Bidassoa u. s. w., 
wie et Tajo, et Duero, et Ebro. 
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Cuenca, noch mit der Sierra de Alcaraz, zusammenhängen, wie man 
fast auf allen Karten dargestellt findet, sondern von beiden durch ein 
breites, grösstentheils vollkommen ebenes Plateau getrennt sind. An 
die Montes de Toledo schliesst sich die Sierra de Guadalupe an, 
der bedeutendste Knoten> dieses Systems, berühmt durch das Kloster 
von San Just, wo Karl V. das Ende seiner glorreichen Laufbahn 
in stiller Zurückgezogenheit erwartete. Dieses Gebirge geht weiter 
nach W. zu in die Sierra de Montanches über, deren Fort- 
setzung, die Sierra de S. Maines, die Gränze von Portugal über- 
schreitet. Bis hierher ist die Richtung des ganzen Gebirgszuges, 
welcher aus zwei parallelen Ketten besteht, deren nordliche und nie- 
drige, eine Verlängerung der Sierra de Guadalupe, bei Almaraz 
vom Tajo durchbrochen worden ist, ziemlich eine ostwestliche; bei 
Portalegre wendet er sich aber plötzlich nach S. und später nach 
SW. Dieses in Portugal gelegene Stück besteht aus der Serra de 
Portalegre, der Serra de Ossa und der Serra de S. Jo5o, 
die allmälig in das Hügelland der sanft nach den Gestaden des Oce^ 
ans sich abdachenden Hochfläche von Alem-Tejo übergehen. 

Von noch geringerer Höhe, aber ausgezeichnet durch Länge und 
Breite, ist das südliche Randgebirge oder das System der 
Sierra Morena, der Montes Mariani der Römer. Es beginnt auf 
dem südöstlichen Theile des neucastilischen Tafellandes mit dem schrof- 
fen Bergwalle der Sierra de Alcaräz, und endet in Portugal mit 
dem Cabo de S. Vicente, der südwestlichen Spitze von Europa. 
Dieses Gebirgssystem , welches nach N. zu verschiedene Seitenäste 
aussendet, die hier und da mächtige Berggruppen innerhalb der 
Hochebene von Neucastilien und Nieder-Estremadura bilden , ist vor 
allen übrigen Gebirgszügen der Halbinsel dadurch ausgezeichnet, dass 
es an vielen Stellen von Flüssen, die an seinem Nordrande oder auf 
dem südlichen Tafeliande entspringen, durchbrochen wirrl. Der in- 
teressanteste und grossartigste dieser Durchbrüche ist der des Gua- 
diatia, bis an dessen Ufer das marianische System genau die Rich- 
tung von ONO. nach WSW. beibehält. Von hier an wendet es sich 
auf kurze Zeit nach Süden, die Gebirge des obern Alem-Tejo zusam- 
mensetzend, nimmt aber hierauf seine frühere Richtung wieder an, 
und bildet unter dem Namen des algarbischen Scheidegebir- 
ges die natürliche Gränzmauer zwischen Algarbien und Alem-Tejo.*) 

*) Bory erhebt das algarbische Scheidegebirge zu einem besondern Gebirgs- 
system, dem er nach dem Vorgebirge Santa Maria — dem Cuoeus der Alten — 
den Namen des cuneischen giebt. Hätte B. das algarbische Scheidegebirge wirk- 
lich bereist, so wurde er sich von der Unhaltbarkeit dieser Ansicht überzeugt haben. 
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Das,bätische System oder die Berglersasse von Granada hängt 
zwar durch die Sierra Segura mit dem vorigen zusammen, muss 
aber wegen seiner von dem marianischen gänzlich abweichenden Ge- 
staltung und geognostischen Beschaffenheit davon getrennt werden. 
Von diesem System, sowie von der pyrenäischen Bergterrasse, wird 
in den folgenden Paragraphen ausführlicher die Bede sein. 

Unter den fünf Gebirgen, welche die Halbinsel in paralleler Richtung 
von Ü. nach W. durchziehen, besitzt das pyrenäische die grösste Langen* 
ausdehnung. Nach diesem sind das centrale Scheide- und das südliche 
Randgebirge die längsten' Bergzüge; das zwischen diesen beiden Kelten lie- 
gende Gebirgssyslem von Estrcmädura ist um Vieles kürzer, und eine noch 
geringere Länge hat die granadinische .Bergterrasse. Wir sehen also, dass 
die Gebirge nicht regelmassig an Lange abnehmen, *je südlicher sie liegen, 
eine Behauptung, welche Hausmann in seiner Abhandlung „de Hispaniae 
constitutione geognostica" aufgestellt hat, sondern dass in der ' südlichen 
Hälfte der Halbinsel längere und kürzere mit einander abwechseln. Hin- 
sichtlich der Breite besitzt das Gebirgssyslem von Estremadura wohl die 
geringste Ausdehnung. Bei den übrigen Gebirgen wechselt die Breite in 
ihren einzelnen Partien so sehr, dass es fast unmöglich wird, zu bestim- 
men, welchem von ihnen der ersle Rang in dieser Hinsicht gebühre. 

Die Gliederung, Gestaltung und die Höhenverhältnisse der im 
Vorstehenden kurz geschilderten Gebirgssysteme sind ausserordentlich 
verschieden und zum Theil noch wenig bekannt. Die grösste Glie- 
derung lassen das pyrenäische System, soweit dasselbe der pyre- 
näischen Bergterrasse angehört, sowie das bätische, erkennen; am 
wenigsten gegliedert sind das centrale Scheidegebirge und das System 
von Estremadura. Die Gestaltung wechselt in allen Systemen je nach 
der geognostischen Zusammensetzung, je nach der Verschiedenheit 
der Formationen. Daher besitzen das pyrenäische und bätische Sy- 
stem unter allen die grösste Formenmannigfaltigkeit, weil dieselben 
aus einer grossen Anzahl sehr verschiedener Bildungen zusammen- 
gesetzt sind, während das centrale Scheidegebirge und besonders das 
marianische System die geringste Formenverschiedenheit aus dem ent- 
gegengesetzten Grunde darbieten. In' hypsometrischer Hinsicht neh- 
men das bätische und das pyrenäische System den ersten, das ma- 
rianische den letzten Platz ein. 

Die Gebirge des centralen Tafellandes sind mit alleiniger Ausnahme 
des zwischen den Flüssen Tajo und Guadiana gelegenen Systems dadurch 
ausgezeichnet, dass sie sich gegen ihr Ende hin am meisten ausbreiten und 
zertheilen. So bedecken die Verästelungen der canlabrischen Kette ganz 
Galicien und das nördliche Portugal bis zumDuero; das westliche Ende des 
centralen Scheidegebirges erfüllt fast den ganzen zwischen dem Duero und 
Tajo befindlichen Raum , eine rauhe Bergterrasse bildend, als deren Cen- 
tralaxe die gewaltige Granilmasse der Estrella zu betrachten ist; und 



Digitized by Google 



S2 



das mariauische System nimmt vom Meridian von Sevilla an, indem es sich 
von einzelnen Punkten aus radial verzweigt, den grösslen Theil des im Norden 
vom Guadiaoa, im Süden vom Ocean begrenzten Districls, sowie ein Drit- 
theil Süd-Porlugals ein. Desgleichen löst sich das im Ganzen durch un- 
gegliederte Gebirgsmassen ausgezeichnete iberische System gegen sein süd- 
liches Ende hin plötzlich und ganz unverhällnissmässig in eine Menge Aeste 
und vielfach zerlheille Knoten auf, die sich zum Theil höher erheben , als 
der Hauplgehirgszug, und mit ihren Gliedern nicht nur den ganzen südöst- 
lichen Abhang des Tafellandes, sonderrt auch einen nicht unbedeutenden 
Theil des Plateau von Neu- Castilien bedecken. 

Hinsichtlich der Gestallung besitzt kein System der Halbinsel eine 
solche Uniforniilät, wie das inarianische. Bei einer Längenerslreckung von 
nahe an 70 Meilen bewahrt dasselbe in seiner* Ilaupikelle dieselben For- 
men , besieht näinlich. aus zahllosen abgerundeten Kuppen von geringen 
Dimensionen und im Ganzen unbedeutenden Höhendifferenzen. Deshalb er- 
scheint dieses System von der Ferne als ein langgestreckter, fast gleich- 
hoher Wall ohne Gipfel, wahrend es in seinem Innern einem hochgehen- 
den Meere gleicht. Das Gebirgssystem von Eslremadura zeichnet sich durch 
die Kegelform seiner culum enden Puncle, das iberische in seiner nördlichen 
Hälfte durch langgestreckte, tafelförmige, zu sanft ^gewölbten Kuppen an- 
schwellende Kämme, in seiner südlichen Hälfte durch schroffe ,. scharf ausge- 
zackte, von hohen, kühnen, anscheinend oft unerslcigliihen Pics überragte 
Ketten aus. Die centrale Kette besitzt, so weit ich sie kennen gelernt 
habe, hochgewölble, pyramidale, langgestreckten ebenen Kämmen aufgesetzte 
Kuppen, die cantabrische wellenförmig gestaltete Rücken, auf und zwischen 
denen sich schroffe, phantastisch zerrissene Fclsmassen erheben. 

Die Höhenverhältnisse der peniusularen Gebirge, besonders derer des 
Tafellandes, sind leider noch sehr wenig erforscht. Dies gilt namentlich 
von der canlabrischen Kelle, den Gebirgen Eslrcroaduras und der Sierra 
Morena, wo fast noch kein Punkt einer wirklichen Messung unterworfen 
worden isU Die höchsten Gipfel des canlabrischen Gebirges sind die in 
Vizcaya sich erhebenden Felsenberge Peua Gorvcya und Peüa Am ho tu, 
welche zwischen 4 und 5000 Par. Fuss Höhe besitzen mögen; ferner die 
erhabenen Kuppen der Gebirge von Santander (der höchste Pass, der 
Puerto de Lunada zwischen Espinosa und Ltdrganes, hat 4400' 
Seehöhe), die Penas de Europa, Peua Metlera, Peua Espignal, 
der Monte Orio und die Pefiafurada zwischen Aslurien, All -.Castilien 
und Leon, die Sierra de Montroßedo in Galicien uud die Serra de 
Montezinhio und Serra de Suazo in Nordporlugal, von denen die er- 
slere bis 7000', die letzlere sogar im Monte Gaviarra bis 7400' auf- 
ragt, und wolil den culminirenden Punct der gesammten canlabrischen Kelle 
bildet. — Als die bedeutendsten Gipfel des centralen Scheidegebirges gel- 
len der 7200' hohe Halhao da Serra, der culminirende Gipfel der 
Estrella, und die Penalara im Guadarramagebirge , welche eine Höhe 
von 77<6' besitzt; doch dürften vielleicht beide von der majestätischen, noch 
nicht gemessenen Sierra de Gr e dos*) überlroßen werden, welche die 



•) Dieses Gebirge wird von den Geographen n. A. häufig mit dem falschen 
Namen Sierra de Griegos belegt, den Link zuerst aufgebracht zu habeu scheint. 
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nalfirliche Grfinzsäuie zwischen den Reichen Alt - und Ncu-Castilien , Leon 
und Eslrcmadura bildet. Zu den höchsten Pässen des Centralgcbirges ge- 
hören ohne Zweifel die beiden im Guadarraniagebirgc befindlichen Puerto 
de la Fuenfria (5596'), den ich am 16. September v. J. überstieg, 
und der Puerto d c Navacerrada, über welchen die Chaussee von Ma- 
drid nach dem königlichen Schlosse San YldeConso führ,!. — Die Höhen der 
culniinirenden Kegelberge des Gehirgssystems von Eslrcmadura sind noch 
nicht bekannt, werden aber schwerlich 4500' übertreffen. Das marianische 
System erreicht seine grösslc Höhe in seinem westlichen Drittheil. Hier 
erheben sich die gewalligen Cum b res de Aracena, deren Höhe gegen 
4000 Fuss und mehr betragen kann. Gemessen sind bisher blos die bei- 
den letzten Strebepfeiler des Ungeheuern Gebirgszuges, nämlich die bei 
Monchique in Algarbicn sich erhebenden Granilkuppen Foia und P i- 
cota, deren erstcre 3800', die zweite 3700' über dem Spiegel des Occ- 
ans liegt. — Was das iberische System bclrilft, so sind bis jetzt blos die 
hervorragendsten Kuppen seiner südlichen Hälfte gemessen worden. Dies 
sind die 4400' hohe Muela de S. Juan bei Albarracin, welche die ge- 
meinschaftliche Wiege von vier in entgegengesetzte Meere strömenden Flüs- 
sen ist, nämliclr des Tajo, Gabriel, Jucar und Guadalaviar; ferner der 4480' 
hohe Cerro de Poy nordöstlich von Cucnca, die 4039' hohe Mucia 
de Ares in Nord -Valencia , und der nicht weil von ihr gelegene kühne, 
nadelspitze Pic der Pcüagolosa, welcher bis zu 7000' über den Spie- 
gel des Miltelmeers emporragt. Unter den nördlichen Gcbirgsmassen dürfte 
die von mir im Juli vergangenen Jahres bestiegene Sierra de Moncayo 
die bedeutendste Höhe (ungefähr 5000') besitzen; ich habe sie leider nicht 
messen können, da mir kurz vorher mein Barometer zerbrochen worden war. 
Von den Höhenvcrhällnisscn der pyrenäischen und der granadinischen Berg- 
terrasse wird in den folgenden Paragraphen die Rede sein. 

§.3. 

Reließildung der pyrenäischen Berglerrasse. 

Unter der pyrenäischen Bergterrasse verstehe ich das dem Ost- 
abhange des centralen Tafellandes gegenüber liegende, die östliche 
Umwallung der iberischen Tiefebene bildende Bergland, welches aus 
den eigentlichen Pyrenäen und den zahlreichen Gebirgszügen besteht, 
von denen Catalonien, das nördliche oder Hoch-Aragonicn und der 
grösstc Theil von Navarra bedeckt sind. In seiner Gesainmtheit be- 
trachtet, erscheint dieses Bergland als ein hoher, von WNW. nach 
OSO. gestreckter und gegen letztere Himmelsgegend an Breite bedeu- 
tend zunehmender Wall, welcher längs seines nördlichen Randes 
schroff abstürzt, auf der entgegengesetzten Seite dagegen sich in 
mehrere Stufen allmälig abdacht. Beinahe die ganze nördliche Längs- 
hälfte dieses Walles wird von den Pyrenäen eingenommen, welche 
eine ununterbrochene, zum grössten Theile auf beiden Seiten schroff 
abfallende und im Ganzen wenig verzweigte Kette bilden, die im 
Westen mit ziemlich niedrigen Bergen beginnt, sich jedoch bald und 
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sehr rasch erhebt, in ihrem Centrum ihre grösste Höhe erreicht, spä- 
ter wieder an Höhe abnimmt, und endlich in schroffen, noch mehrere 
Tausend Fuss hohen Felsenbergen jäh wie abgebrochen an den Ge- 
staden des mittelländischen Meeres endigt. Längs des südlichen Fusses 
der Pyrenäen kette, getrennt von ihr — wenigstens zum grössten Theile 
— durch weite Thalebenen und schmale, hüglige Plateaus, breitet 
sich ein umfangreiches Bergland aus, welches aus mehreren sowohl 
unter sich als mit den Pyrenäen parallel streichenden Ketten zu- 
sammengesetzt ist, die gegen die iberische Tiefebene hin successiv 
an Höhe abnehmen, und deshalb als Krönungen ebenso vieler Absätze • 
des eigentlichen Terrassen kernes betrachtet werden müssen. 

Obwohl die Pyrenäenkette auf beiden Seiten von zahllosen, tief ein- 
schneidenden Qucrlhälern zerrissen ist, so sendet sie doch nicht wirkliche, 
zu secundSren Bergsystemen sich erweiternde Aesle aus, wie dies z. B. bei 
den Alpen und, bleiben wir auf der Halbinsel, bei den Endslücken des 
iberischen, marianischen, centralen und canlabrischcn Syslcmes der Fall ist. 
Dies gilt wenigstens von den westlichen und centralen Pyrenäen-, bei den 
Östlichen verhält es sich vielleicht anders, wenn nämlich die sehr bedeu- 
tenden Gebirge Caialoniens, die sich südwärts bis an die Mündung <\es 
Ebro erstrecken , wirkliche Verzweigungen , unmittelbare Prolongationen 
der von dem Kamme der Pyrenäen auslaufenden Aeste sind, als welche sie 
ebenso, wie die Gebirge Hoch-Aragoniens, gewöhnlich betrachtet und auf 
allen Karten dargestellt zu werden pflegen. Da ich seihst Calalonien auf 
ineinen Beiscn nur sehr flüchtig berührt habe , so kann ich hierüber nicht 
entscheiden; nur hinsichtlich des Monserrät, des einzigen Gebirges von 
Calalonien, das ich aus eigener Anschauung kenne, muss ich es entschieden 
verneinen, dass derselbe zu den Verzweigungen der Pyrenäen gehöre. 
Denn der Monserrät erhebt sich isolirt aus einem Hügellande, welches sich 
zwar weit gen S. und W. erstreckt und in diesen Bichlungen an mehre- 
ren Stellen von hohen Bergkuppen unterbrochen ist, aber mit der vier 
Meilen nördlich vom Monserrät in der Gegend von Cardona endigenden 
Montana de Cädis, die jedenfalls eine unmittelbare Prolongation der 
Pyrenäenkeltc ist, in keinerlei Verbindung steht. So ist es mir wenigstens 
von dem höchsten Gipfel des Monserrät aus erschienen, wo man das ganze 
oberhalb des Monserrät sich rasch erweiternde Thal des LI ob regit bis 
Cardona und weiter hinauf in allen seinen Details bequem überschauen kann ; 
denn da habe ich deutlich gesehen, dass die zwischen Man res a und 
Cardona befindliche Ebene sich westwärts zwischen den Vorsprüngen der 
Montana de Cadis und den niedrigen, vom Fusse de« Monserrät ausgehen- 
den Bergreihen weithin fortsetzt. Ob diese Ebene sich bis an die Ufer 
des S e g r e erstreckt oder gar in die südweslwärts gelegene Ebene der 
Seo de Urgel übergeht, ist mir freilich unbekannt. Sei dem, wie ihm 
wolle; in jedem Falle scheint es mir absurd zu sein, ein isolirtes, bis ge- 
gen 4000' aufragendes Gebirge als eine Verzweigung eines benachbarten 
Hochgebirges anzusehen, blos weil es durch einige Hügel mit demselben 
verbunden ist! — Ebenso unabhängig von den Pyrenäen, wie der Monser- 
rät, sind auch die südlicheren, nach der Ebromündung zu gelegenen Ge- 
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birgsknotcn, welche sämmtlich durch IIQgelreihen mit einander verknüpft, 
von den südlichsten Vorsprüngen der Pyrenäenkclle dagegen durch die 
breiten Ebenen von Ccrvera und der Sco de Urgcl vollkommen ge- 
schieden sind. Sie scheinen in mehrere mit den Pyrenäen parallel laufende 
Kelten geordnet zu sein, und bedecken den untersten und südlichsten Theil 
des Terrassenabhanges. Ob die nordöstlich vom Monscrräl zwischen den 
Thälern der Flüsse L lob regit, Ter und Fluviä sich erhebenden Ge- 
birgsketten, welche im Allgemeinen eine südöstliche Richtung verfolgen, 
und theilweise eine sehr bedeutende Höhe erreichen, Ramificalionen der Py- 
renäen sind oder nicht, darüber weiss ich Nichts zu sagen. Aus der neue- 
sten Schilderung der orographiseben Verhältnisse Cataloniens, die sich in 
der Einleitung des vom Professor Colmciro in Sevilla filier die Vegetation 
jener Landschaft vor einigen Jahren herausgegebenen Werkes befindet*), 
scheint das Erstere hervorzugehen. Sollte dies jedoch nicht der Fall sein, 
was gar nicht unwahrscheinlich ist, — dann besässen die Pyrenäen "eine 
einzige seitliche Verlängerung, nämlich die in Frankreich gelegenen 
Corbiercs, die im Vergleiche mit den Gebirgen Cataloniens eine ziemlich 
unbedeutende Bergkelle sind. 

Viel deutlicher, als in Gatalonien, ist die Selbsslämligkeit der den Ter- 
rasssenabhang bedeckenden Gebirge in Hoch-Aragon. Hier zieht sich näm- 
lich längs des südlichen Fusses der Pyrenäen, die hier ebenso jäh anstei- 
gen, wie auf der französischen Seile, eine schmale, bandförmige Hochfläche 
hin, welche die Gebirge Hoch-Aragons vollkommen von den Pyrenäen schei- 
det. Dieser Streifen ebenen Landes, den ich als die eigentliche Oberfläche 
der pyrenäischen Terrasse betrachte, und der an manchen Stellen eine 
Breite von einer geogr. Meile erreicht, wird von der Gränze Navarras bis 
Jaca durch die fast ganz ebene Niederung gebildet, welche der Rio 
Aragon, der bei Jaca aus den Pyrenäen hervortritt, durchströmt. Ost- 
wärts von Jaca schlicsst sich an diese Thalcbcne ein hügliges Plateau au, 
das sich bis in die Gegend von Fiscal erstreckt, und in seiner Milte durch 
das flache Thal des hei Biesca den Pyrenäen entströmenden Gällego 
quer gefurcht erscheint. Bei Fiscal verschmälert sich die Ebene wieder, 
indem sie das Rinnsal des aus dem Val de Brolo herabkommenden Rio 
Ära bildet, der bei ATnsa in den Cinca mündet. Ob sich die geschil- 
derte bandförmige Ebene, welche man das Plateau von Hoch-Aragonicn 
nennen könnte, noch weiter ostwärts von ATnsa erstreckt, oder durch das 
Thal des Cinca in die bereits zum Ticflandc Nieder-Aragonicns gehörende 
Ebene von Barbastro mündet, weiss ich nicht. In jedem Falle aber ist 
das Bergland Hoch-Aragoniens gegen Catalonicn hin durch das Thal des 
Cinca vollkommen von den Pyrenäen abgesondert; denn der vom Gebirgs- 
stocke der Maladcia auslaufende, die Thälcr des Cinca und Noguera- 
Rtbagorzana scheidende Pyrenäenast erstreckt sich südwärts wohl schwer- 
lich über den 42. Breilengrad hinaus**). — Das den Pyrenäen gegenüber 

■ 

*)' Catalogo metodico de plantas observadas en Catahtna etc. por Don 
Miguel Colmeiro. Madrid, 1846, wo sich in der Einleitung, deren grösster 
Theil eine phytogeographische Schilderung Cataloniens euthält (s. meine Ucber- 
setzung davon in der Flora 1851, No. 13 n. IT.), von Seite XXV bis XXXII eine 
sehr detaillirte Darstellung der Gebirge und Flusssysteme Cataloniens befindet. 

**) Daher ist die Angabe v. Charpentier's, dass die Pyrenäen eine durch- 
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liegende Bergland Hocli-Aragoniens wird gegen Süden von einer Linie be- 
grenzt, die (von W. nach 0.) durch die Ortschaften Carcaslillo, Sadava, 
Biola, Luna, Sasa, Labala und Esladilla läuft. Es sind parallele, 
bald zusammenhängende, bald durch Thälcr von einander geschiedene Kel- 
ten, von denen die das Plateau von Hoch-Aragonien umwallende die höchste 
ist. Diese besteht von W. nach 0. aus folgenden unter sich innig ver- 
bundenen Bergzügen: Monte s de Luesia, Monte de San Juau, 
Pena de Oroel, Sierra de Sobrarhc. Die südlichste Kctlc senkt 
sich in mehreren ireppcnarligcn Absätzen in die Tiefebene des Ehrobassins 
hinab*). Das ganze System ist ungefähr in seinem Centrum durch das 
Thal des Gällego tief durchspalten. 

Auch die das Centrum Navarras durchziehenden Gebirge sind von der 
Kette mehr oder weniger deutlich gesondert. Dringen wir von Sanguesa, 
wo der Aragon plötzlich nach S. umbiegt, um dem Ebro entgegenzueilen, 
gegen NW. vor, so ist es zuerst das weile Thal des hei der genannten Stadl 
in den Aragon mündenden Irali, welches die zwischen Sanguesa und 
Tafalla gelegenen, das unlere Aragonlhal gegen W. einschliessenden Berge 
von den Pyrenäen scheidet. Zwischen Tabar und Abzorris verbindet 
allerdings ein Höhenzug den von Boncesv alles herabsteigenden Pyrenäen- 
ast mit den eben genannten Bergen; allein hat man den sehr deprimirten 
Pass überstiegen, so gelangt man gleich in ein zweites Thal, welches sich 
rasch erweitert, und nach wenigen Stunden in die geräumige Ebene des 
G enlr a lpla teaus von Navarra mündet, an deren nördlichem Rande, 
eine halbe Stunde von den letzten Vorsprüngen der Pyrenäenzweige ent- 
fernt, Pamplona liegt. Das Plateau von Navarra ist gegen S. von einer 
ziemlich hohen Bergreihe begränzt, an deren südlichem Fusse die Städte 
Tafalla und Estella ruhen. Diese Bergreihe verbindet sich ostwärts 
inil den schon genannten Bergen, welche die Ebene von Pamplona gegen 
0. umsäumen; westwärts dagegen mit der zum cantabrischen Gebirge ge- 
hörenden Sierra de Andia, welche die Hochebene von Pamplona von 
dem Plateau von Alava trennt. Im Süden der eben genannten Bcrgreihc 
breiten sich hüglige Plateaus aus, die sich allmälig in die Ebene des 
oberen Ebrobassins hinabziehen. Die Pyrenäen selbst gehen im Norden 
des navarrischen Centralplateau auf zweifache Weise in das cantabrisebe 
Gebirge über, nämlich eineslheils durch die Fortsetzung der Haupikette, 
die mit den Bergen von Yrun und St. Jean de Luz verschmilzt; andern- 
theils durch die Moni es Alduides, welche sich an die Berge von To- 
losa anschliesscn. Zwischen beiden Ketten befindet sich das wegen sei- 
ner Fruchtbarkeit berühmle Valle de Baztan, welches sich nordwärts in 
die romantische Thalschlucht des Bidassoaflusses verengt, der die Pyrenäen 
durchbricht, um seine Gewässer in den Ocean zu ergiessen. 

Die pyrenäische Bergterrasse zeigt in ihren einzelnen Gliedern 
sehr verschiedenartige Formen. Die Pyrenäenkettc selbst lässt zwei 
Hauptformen erkennen. Die westlichen Pyrenäen nämlich erheben 

schnittliche Breite von 20 Lieues besäwen, irrig. Charpentier hat die Gebirge Hoch- 
Aragons eben auch mit zu den Pyrenäen gerechnet. Vgl. Essai sur la Constitution 
giognostique des Pyrinies , p. 6. 

*) S. das Profil der pyrenäischen Bergterrassc. 
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sich in sanften Linien; nur da, wo sie mit dem cantabrischen Gebirge 
verschmelzen, erscheinen sie von einigen steilen Pics überragt. Da- 
gegen bilden die Central- und Ostpyrenäen einen schroffen, mit zahl- 
losen steilen, häufig scharf ausgezackten Kegeln besetzten Wall. 
Sie bieten nicht selten die Erscheinung dar, dass gerade die hervor- 
ragendsten Gipfel sich nicht auf dem Hauptkamme erheben , sondern 
auf den die zahlreichen Querthäler beider Abhänge scheidenden Gebirgs- 
jochen , welche nach obenhin sämmtlich 'in lange Reihen steiler Pics 
auslaufen und daher wie gesägt aussehen. — Eine ganz andere Ge- 
staltung besitzen die auf dem Terrassenabhange befindlichen Gebirge. 
Diejenigen, welche die Ebene von Pamplona gegen S. und W. ein- 
schliessen, zeichnen sich durch tafelförmige Abplattung aus; die Ge- 
birge Hoch-Aragoniens bilden meist langgestreckte, von flach pyrami- 
dalen Kuppen überragte, gegen die Pyrenäen zu schroff, gegen das 
Ebrobecken hin sanft abfallende Kämme, und die catalonischen Ge- 
birge stellen sich bald als hohe, ungegliederte Massen, bald als Rei- 
hen pyramidaler Kuppeu dar. 

Was endlich die Höhenverhältnisse betrifft, so braucht nicht be- 
merkt zu werden, dass sich die Pyrenäen selbst am meisten erheben. 
Nächst ihnen besitzen die den Pyrenäen zunächst gelegene Kette der 
Berge Hoch-Aragoniens, sowie die Gebirge des nordöstlichen Catalo- 
niens, die bedeutendste Höhe. Unter den Plateaus schwillt das hoch- 
aragonische am meisten empor; denn es erreicht beinahe an seinen 
erhabensten Stellen die mittlere Höhe des centralen Tafellandes. 

Die Pyrenäen beginnen im Westen, da wo sie in das canlabrische 
Gebirge übergehen, mit ziemlich niedrigen Bergen (der von mir gemessene 
Monte de la Haya bei Yrun, einer der bedeutendsten Gipfel, besitzt 
nur 2468 Par. Fuss Seehöhe), und erheben sich, je weiter ostwärts, desto 
mehr, während bei dem cantabrischen Gebirge gerade das Entgegengesetzte 
slatüiudct. Die Gesamintkclle des pyrehäischen Systemes ist folglich in ihrem 
Centrum am meisten deprimirt. Die Pyrenäen von Navarra erbeben sich 
sehr allmälig, und dürften die Höhe von 5000' kaum übersteigen. Der 
erste bedeutende Gipfel ist der in Frankreich unweit des Zusammen- 
slosses der Gränzen von Navarra und Aragonien gelegene Pic d'Auig, 
welcher eine Höhe von 7728' besitzt*). Von hier an nimmt die Pyrenäen- 
kelte sehr rasch an Höhe zu. Der Pic de midi d'Os, unweit des nach 
wiederholten, von mir angestellten Messungen 4661' hohen Passes von 
Canfranc, erreicht schon 9006', und eine ungefähr gleiche Höhe dürften 
die erhabensten, zwischen den Thälern von Canfranc, Sallcnl und 
Panticosa gelegenen Gipfel (Pcna Colorad a, Punta de Bondel- 
las etc.) besitzen. Bei den Bädern von Panticosa, deren höchste Quelle, 

*) Die folgenden Höhenangaben sind der schon erwähnten Karte von Bergbaus 
entnommen. 
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dieFuenle dcl Estomago, nach meiner Messung 5083' über dem Spie 
gel des Meeres liegt, beginnt der erhabenste Tbeil der Ccutralpyrenäen. 
Den cisgekrönten Felskegcln gegenüber; welche das durch prachtvolle 
Wasserfälle ausgezeichnete Kesselthal von Panlicosa gegen W. einschliessen, 
und über 8000' Höhe erreichen (die von mir am 28. Juni v. J. erstiegene 
Punta de Mach i man a, eine der niedrigeren, besitzt 8116'), erheben 
sich rasch hinler und neben einander die majestätischen Schneepyramiden 
des Vigncmalc (10540'), des Marborc (10370') und des Pic Tail- 
lou (9900'). Weiterhin folgen „die drei Schwestern" (las IresSorores), 
deren miltelstc, der bekannte Moni Pcrdu, zu 10482' ansteigt. Dann 
senkt sich die Kette wieder etwas (Pic Patoa 9400'), um sich jedoch 
bald wieder zu erheben (Pico Poscts 10584') und im Pico de Ne- 
then, dein culminirenden Punkte des Maladetagebirgcs, ihre grösste Höhe, 
nämlich 10722', zu erreichen. Von hier an nehmen die Pyrenäen wieder 
rasch an Höhe ab: Pic Siguier 9074', Pic de Serrerc 9090', Pic 
Fonlargenle 8662', Pic Pedrous 8940', Puy de Prigue 8552'. 
Nachdem sie sich hierauf im Canigou, dem erhabensten Gipfel der Ost- 
pyrenäen, nochmals bis 8606' erhoben haben, senken sie sich rasch bis 
zu einer Höhe von 2000' herab, mit der sie am mittelländischen Meere 
endigen. Der Kamm der Pyrcnäcnketle erhebt sich am meisten im Port 
d'Oo, nämlich bis 9240'; die initiiere Kaminhöhe der ganzen Kette be- 
trägt 7500'. — Der culminirende Punkt des hocharagonesischen Berglandes 
ist die Pcna de OroCl bei Jaca, deren Höhe ich zu 5063' gefunden 
habe. Beinahe ebenso hoch dürfle die Sierra de Sobrarbc sein, die ich 
nicht besuchen konnte. Der Monte de S. Juan mag gegen 4000' besitzen, 
da sich die Höhe des am Abhänge des Gipfels gelegenen Klosters San 
Juan de la Peua aus meinen Beobachtungen zu 3441' ergab. lu Cala- 
onien gchörcu zu den hervorragendsten Gipfeln der Monscni zwischen 
Vieh und Hoslalrich (5224'), der P uig-se -Calm zwischen Ripöll 
und Olot (4661'), die Roca Corva hei Gcrona (3053'), der Mon- 
scrr.it (3805'), der Monlagat zwischen Igualada und Valls (2917') 
und der Monte Mola bei Reus (2810'). — Das Cenlralplaleau von Na- 
varra mag eine mittlere Höhe von 1200' besitzen, da Pamplona (der Con- 
stitulionsplalz) meinen Beobachtungen zufolge 1411' über dem Spiegel des 
Oceans liegt. Bedeutend mehr erhebt sich das Plateau von Hoch-Aragonien, 
wie aus folgenden von mir gemachten Messungen hervorgehl: Bäder von 
Tiermes am Aragon unweit der Gränze Navarras 1229', Molino de 
Arrcs 1516', Jaca 2273', Biesca 2271'. Die grösste Höhe dürfte dies 
Plateau in der Gegend von Fiscal erreichen. Die Höhen der einzelnen nach 
dem Ebrobassin gerichteten Stufen des aragonesischen Hochlandes sind noch 
unbekannt; ich selbst wurde leider durch den Verlust meines Barometers 
verhindert, dieselben zu messen. 

§• 4. 

Reliefbildung der granadinischen Bergterrasse. 
Die grnnadinische Bergterrasse oder das Gebirgsland von Hoch- 
Andalusien *) , welches aus den Ländenuassen des ehemaligen König- 

*) Andalucia alta, wie es die Andalnsier selbst benennen, im Gegensatz zu 
Andalucia buja, dem vom Guadnlquivir durchströmten Tieftaude. 
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reichs von Granada besteht, bildet einen hohen, keilförmig gestalteten 
Damm, der zwischen Lat. 36° 2' 20" und 38° 9', sowie zwischen 
Long. 4° und 8° 4' westlich von Paris gelegen ist. Die nach ONO. 
gerichtete Basis dieser keilförmigen Masse gehl ziemlich unmerklich 
in das Plateau von Murcia über; die uach WSW. schauende Spitze 
dagegen ist frei, schroff abgeschnitten und bedeutend nach Süden 
umgebogen. Ihre grösste Lüngenausdehnung beträgt von Alcala de 
los Gä zul es am westlichen Fussc der Terrasse bis zum Canal von 
Murcia bei Velez-Blanc o, den man als deren nordöstliche Gränze 
ansehen kann, 44 geogr. Meilen; die Breite nimmt wegen ihrer keil- 
oder hornförmigen Gestalt von 0. nach \V. bedeutend ab, misst je- 
doch nirgends über 20 Meilen. Diese durch ihre südliche Lage, 
durch ihre ausserordentliche Erhebung und durch die eben dadurch 
bedingte Verschiedenheit des Klimas, welches alle Nuancen der Tem- 
peratur von der Gluthatmosphäre einer subtropischen Zone bis zur 
Eisluft der Polargegenden durchlauft, vor allen übrigen Gegenden 
der Halbinsel, ja ganz Kuropas, ausgezeichnete Bergterrasse scheidet, 
einem riesigen Walle vergleichbar, das vom Guadalquivir durchströmte 
Tiefland von den Flulhcn des Mittelmeeres, in denen sich ihr süd- 
licher Abhang badet. Ihre Reliefbildung ist von der des im vorigen 
Paragraphen geschilderten Hochlandes ganz verschieden. Denn wäh- 
rend die pyrenäische Bergterrasse der Hauptsache nach aus parallelen 
Gebirgsrcihen besteht, welche successiv an Höhe zunehmen, und ihre 
grösste Erhebung längs des einen ihrer Ränder erreicht; lässt die 
Terrasse von Hochandalusien sehr deutlich eine Sonderung ihrer 
Bergmassen in Rand- und Centraigebirge erkennen, und erlangt ihre 
grösste Höhe so ziemlich in ihrem Mittelpuncte. Und während auf 
der pyrenäischen Terrasse die Plateaubildung nur sehr unbedeutend 
entwickelt ist, treffen wir auf der granadinisch.cn weite Ebenen, welche 
die wilden, den grössten Theil der Oberfläche erfüllenden Gebirge von 
einander scheiden, unter denen das majestätischste aller peninsularen 
Gebirge, die eisgekrönle Sierra Nevada, den ersten Rang einnimmt. 
Es lassen sich aber drei Hauptplateaus, drei centrale Gebirgsgruppen 
und fünf peripherische oder Randgebirge unterscheiden, die als Krö- 
nungen ebenso vieler Abhänge zu betrachten sind. 

Die Bergterrassc von Hoch •Andalusien zerfällt ihrem orographischen 
Baue nach in zwei Hälften von sehr ungleichem Volumen, nämlich in eine 
kleinere westliche und in eine heinahe viermal grössere östlich gelegene. 
Beide sind durch ein unrcgelmissig gestaltetes und ziemlich schmales Pla- 
teau, das von Mollina und la Roda, sowie durch einen hohen Gebirgs- 
zug, die Sierra de Antequcra, mit einander verbunden. Auf der ohern 
Fläche der Terrasse beOndcn sich drei durch hohe Gebirge von einander 
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gesonderte Plateaus, die von W. nach 0. an FlSchenrautn zunehmen, jedoch 
zusammen noch nicht ein DriUheil von dem Gesanimtareal des obern Ter- 
rassenraumes ausmachen. Diese drei Hochflächen sind das Plateau von 
Ron da, das Becken des ohern Jcnil oder die Ebene von Granada, 
und die in drei Abtheilungen zerfallende H o ch e b e n e vo n^G uad i x , Ba z a 
und Huescar. Das zuerst genannte Plateau liegt auf der westlichen 
Terrassenhfilfte, die beiden andern gehören der östlichen an. 

Die Abhänge der andalusischen Bergterrasse sind grösstenteils schmal, 
steil und voll von Gebirgen, welche eine natürliche Mauer um das innere 
Land herumziehen. Von den fünf Abhängen, die sich unterscheiden lassen, 
senken sich zwei, nämlich der östliche und südliche, zum mittelländischen 
Meere; die drei andern, der westliche, nordwestliche und nördliche, in das 
Flachland Nieder-Andalusiens und des obern Guadalquivirbeckens hinab. — 
Der östliche Abhang, der breiteste von allen, erstreckt sich vom Cabo 
Tiüoso an der Küste von Murcia bis zum Cabo de Gata, und bildet 
eine von Osten nach Westen ziemlich sanft ansteigende Fläche, deren oberer 
Rand fast ganz von Gebirgen umsäumt ist. — Der südliche Abhang, der 
längste von allen, beginnt am Cabo de Gala und endigt am Golf von 
Gibraltar. Er ist fast durchgängig schmal und steil, indem er von den 
Abhängen der meist sehr schroff ansteigenden Gebirge gebildet wird, welche 
die Terrasse längs ihres südlichen Randes umgürleu. Nur an einigen Stellen, 
wo bedeutende Küstenflüsse, welche im Innern der Terrasse entspringen, 
diese Gebirge durchbrechen, wie z. B. bei Almeria, gewinnt crcine an- 
sehnliche Breite, und steigt als ebene, sanft geneigte, bandartige Thalfläche 
bis zu den Plateaus des Innern empor. Hier und da weichen auch die 
Randgebirge bedeutend von der Küste zurück, wie es namentlich in der 
Gegend von Malaga der Fall ist. Solche Stelleu pflegen dann mit einem 
von S. nach N. lerrassirtcn Hügellande erfüllt zu sein. — Der Westabhang 
dehnt sich vom Cap Trafalgar bis an die Ufer des Guadalete aus, 
ist der kürzeste von allen Abhängen, erreicht aber eine sehr bedeutende 
Breite. Seinen obern Rand krönt ein hohes Gebirge, welches das Plateau 
von Ronda gegen Westen begränzt, nach Süden sich bedeutend ver- 
längernd den Westalmaug der Terrasse vou ihrem Südabhange scheidet, 
und zuletzt bei Tarifa schroff abgeschnitten in furchtbar zerklüfteten Fels* 
massen in das Meer hinabstürzt. — Der nordwestliche Abhang besitzt nächst 
dem südlichen die bedeutendste Längenausdehnung ; denn er misst von sei- 
nem südwestlichen Punkte, dem Thale des Guadaira bei Moron, bis zu 
seinem nordöstlichsten, dem nördlichen Fusse der Sierra de Jaeu, ge- 
gen 20 Meilen. Die südwestliche Hälfte dieses Abhangs, welche den Raum 
zwischen dem Guadaira und dem Jcnil einnimmt, stellt eine breite, theils 
terrassirtc, theils blos einfache, mehr oder weniger stark geneigte Fläche 
dar, die längs ihres obern Randes von niedrigen Bergzügen eingefasst ist. 
Die nordöstliche Hälfte dagegen ist ganz erfüllt von den Verzweigungen ei- 
ner hohen Gebirgskette, welche die Terrasse auf dieser Seite umgürtet. 
Ganz ebenso beschaffen ist der Nordabhang, der sich von der nordöstlichen 
Ecke der Sierra de Jaen bis an den Gnadalquivir und die Sierra 
Seva emporzicht. Dieser ist nämlich ebenfalls von den Aeslen der Ge- 
birge bedeckt, welche die nördliche Umwallung der im Innern der Terrasse 
befindlichen Gebirge bilden. 
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Die Gebirge, welche die granadinische Terrasse bedecken, sind bereits 
oben unter dem Collectivnamen des bätischen Systems erwähnt worden. 
Die einzelnen Glieder dieses Systems sind weniger in zusammenhängende 
Reihen, sondern mehr in Gruppen geordnet, weshalb die Richtung ibrer 
Sireichungslinien eine sehr verschiedene ist, obwohl im Allgemeinen die 
von 0. nach W. auch bei ihnen vorherrscht. 

I. Randgebirge. Das südliche Randgebirge besteht aus einer Menge 
durch Flusslhäler von einander geschiedener Bergzüge, die zusammen eine 
Kette von sehr bedeutender Länge bilden, welche die ganze Südküste 
Andalusiens umwallt. Diese gewaltige Gebirgskette, die längste des bätischen 
Systems — denn sie misst, wenn man ihre Krümmungen berücksichtigt, gegen 
45 Meilen — beginnt östlich von Almeria mit der Sierra deAlhamilla, 
und endigt mit den letzten, nach SW. gekehrten Vorsprüngen der Sierra 
de Estepona nördlich von Gibraltar. Sie zerfällt in zwei Hälften von 
ungleicher Länge, von denen die grössere östliche einen flachen, mit seiner 
Convexilät nach S. gekehrten Bogen von 0. nach W. beschreibt, die klei- 
nere westliche von NO. nach SW. verläuft. Die ciuzclncn Glieder der er- 
sten Hälfte sind von 0. nach W. folgende: Sierra de Alhamilla, 
Sierra de Gador, Sierra Contraviesa, S ierra d e Luj ar, Sierra 
de las Almij arras, Sierra Tejeda, Sierra de Alba ma und Sierra 
de Loja; die der zweiten: die Sierra de Antequera, Sierra de 
Abdalazis, Sierra de Agua, Sierra Blanquilla, Sierra de Mijas, 
Sierra B«rmeja, Sierra Bianca und Sierra de Estepona. — 
Das westliche Randgebirge wird durch den Gebirgsknotcn des Cerro de 
S. Cristoval bei Grazalema gebildet und durch ein wildes, an denselben 
sich anlehnendes, von N. nach S. verlaufendes Keltengebirge, dessen ein- 
zelne Glieder die Namen Sierra de Grazalema, Sierra d e Ubrique, 
Sierra de los Gäzulcs und Sierra de Palma führen. — Das nord- 
westliche Randgebirge zerfällt, wie der Abhang, den es krönt, in zwei durch 
das Thal des Jenil natürlich von einander geschiedene Abtheilungen. Die 
südwestliche beginnt in der Gegend von Archidona mit niedrigen Höhen- 
kämmen, welche das Plateau von Moli na gegen NW. umgeben. An diese 
schliesscn sich die Berge der Camorra uud die Sierra de Estepa 
an, die gen W. mit der viel niedrigeren Kette der Sierra de las 
Yeguas zusammenhängen , welche die Hochebene von Selen il und 
Ronda im N. und W. umschliesst. Das zuletzt genannte Gebirge setzt 
sich gen W. in die Montanas dcl Pinäl fort, eine lange Bergkette 
von unbedeutender Höhe, welche sich bis in die Nähe der Mündung des 
Guadalquivir erstreckt und das Thal des Guadaletc von der Tiefebene von 
Sevilla scheidet. Die nordöstliche Abiheilung besteht aus hohen Ketten, 
welche zu der weitläufigen Gebirgsgruppe von Jaen gehören. — Das nörd- 
liche Randgebirge wird ganz und gar durch die einen weilen Bogen von 
WSW. nach ONO. beschreibende Gebirgsgruppe von Jaen gebildet, deren 
Hauptabiheilungen Sierra de Jaen, Sierra de Polcra und Sierra 
de Cazorla heissen. — Das östliche Randgebirge besitzt eine von allen 
übrigen Randgebirgen der andalusischen Terrasse abweichende Disposition, 
indem es weder aus in eine einfache Reihe geordneten Gebirgszügen, 
noch aus einer zusammenhängenden Gebirgsgruppe besieht, sondern aus 
einer Menge von parallelen, grösstenteils durch breite Thäler oder Ebenen 
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von einander gelrennten Bergketten gebildet ist, von denen einige aus ver- 
schiedenen Gliedern zusammengesetzt sind. Alle diese Gebirgsketten er- 
strecken sich im Allgemeinen von 0. nach W.; jedoch drehen sich die 
nördlichen bedeutend nach N. und die südlichen nach S., so dass die Ge- 
birge dieses Abhangs, zusammen betrachtet, als eine Gruppe von beinahe 
fächerförmiger Gestalt erscheinen. Man kann von N. nach S. folgende 6 
parallele Bergreihen unterscheiden: 

Erste Reihe: Sierra de Periale. 

Zweite Reihe: Sierra de Cullar, Si er ra d e M ari a, Sierra de 
Velez-B lanco, Muela de Montalbiche. 

Drille Reihe : Sierra de Gor, Sierra de Baza, Sierra de Oria, 
Sierra de las Estancias, Cuesla de Violar. 

Vierte Reihe: Sierra de Aguaderas. 

Fünfte Reihe: Sierra de Almagro. 

Sechste Reihe: Si e rra de Filabres. 
Ausser diesen Parallelreihen, welche sich auf dem Ostabhange der Terrasse 
selbst erheben, existiren am Fusse desselben mehrere fa*t isolirl stehende 
Gebirge, die einzelne Theilc der Oslkösle Andalusiens, gleich hohen isolir- 
ten Mauern, umgürten. Dahin gehören die silberreiche Sierra Almagrera 
und die Sierra de Cabrera. 

II. Cenlralgcbirge. Die drei centralen Gebirgsmassen der grana- 
dinischen Terrasse sind die Gruppe der Scrrania de Ronda, das Kelten- 
gebirge der Sierra Nevada nebst den Montes de Granada, und de/ Gebirgs- 
knolen der Sagra. 

Die Serrania de Ronda, aus einer Bienge von Bergzügen bestehend, 
welche sich sämmtlich um einen Punkt, die im Cenlrum gelegene Sierra 
de Yunquera, gruppiren, begrenzt das Plateau von Ronda im Süden, und 
liegt zwischen dem Rio Guadiaro, dem mittelländischen Meere und dem 
Rio Guadalhorcc, welcher sie von der Sierra de Abdalazis scheidet. 
Sie nimmt den grösslen Theil der westlichen Terrassenhälfte ein. — Die 
Sierra Nevada erfüllt im Verein mit den Montes de Granada, durch 
welche sie au die Gcbirgsgruppc von Jaen geknüpft ist, das Centrum der 
gesummten Terrasse, ist das umfangreichste aller Cenlralgcbirge, und scheidet 
die Ebene von Granada von dem Plateau von Guadix. Sie verdankt ihren 
Namen — das Schneegebirge — ihrer enormen Höhe, welche trolz ihrer 
Lage in einer fast subtropischen Zone nicht gestaltet, dass der Schnee auf 
ihren Gipfeln jemals schmelze. Uebrigcns erreicht blos der Ilaupikamm 
diese gewallige Höhe; die Nebenkämme gehören zwar fast alle in die Klasse 
der Alpengebirge, sind aber doch nicht hoch genug, um in diesem glühenden 
Klima den Schnee länger, als zwei Drillheile des Jahres, auf ihren Gipfein 
bewahren zu können. Aus diesem Grunde nennt auch das Volk eigentlich 
blos die Ilaupikelle Sierra Nevada; die niedrigeren Partien führen besondere 
Namen, obwohl sie Nichts als die Verzweigungen der Haupikelle sind. Die 
Alpujarras endlich sind gar kein Gebirge, wie viele Geographen, selbst 
spanische, zu glauben scheinen, sondern ein Complex von Thälern, welcher 
zwischen der Hauplkclle der Sierra Nevada und der Küslcnkettc oder dem 
südlichen Randgebirge gelegen ist*). Namentlich bezeichnet man das grosse 

*) Die Namen Sierra Nevada und Alpujarras werden in den meisten geographischen 
Lehrbüchern und in den geognoslischen Werken meist sehr falsch angewendet. So 
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von der östlichen Hälfte der Sierra Nevada, von der Sierra de Gador und der 
Sierra de Contraviesa umschlossene Thalheckcn von Canjayar und L'jijai 
mit dein Namen „la Alpujarra". Der Plural „las Alpujarras" umfasst auch 
die westlicher gelegenen Thäler. — Die Sierra Nevada erstreckt sich im 
Allgemeinen von WSW. nach ONO., und erfüllt mit allen ihren Verzweigungen 
ungefähr einen Raum von 50 Quadralincilcn , der zwischen 36° 50' und 
37° 17' nördlicher Breite, sowie zwischen 4° 52' und 6° 8' westlicher 
Länge von Paris gelegen ist. Ihre grösstc Länge von Talara am wost- 
liehen Ende bis Nacimicnto am östlichsten Vorsprunge beträgt blos 43 1 /* 
Meilen; ihre grösstc Breite, die sie zwischen II uc lor -Vega undOrgiva, 
sowie zwischen Röhl cd ad und Notäez erreicht, misst 5 bis 6, und ihre 
Peripherie 35 bis 40 Meilen. Betrachtet man die Sierra de Beas uud 
den südlieh vom Rio Anchurön gelegenen Theil der Sierra dcl Mo- 
lin illo als zur Sierra Nevada gehörig, wozu geognostische Gründe Hölingen, 
so kann man sagen , dass die Sierra Nevada fast vollkommen isolirt als 
eine längs einer Spalte hervorgetriebene Eruplivmassc auf der Terrasse von 
Granitfa stehe; denn der Sattel der Dientcs de la Vieja, der jene Ge- 
birge mit den Monlcs de Granada verknüpft, und die Loma de Yalor, 
durrli welche einer der südlichsten Aesle der Sierra Nevada mit der Sierra 
de Contraviesa zusammenhängt, erheben sich so wenig über das Niveau 
dw die Sierra Nevada umgebenden Ebenen und Thalfläehen, dass sie kaum 
als Verbindungsglieder angescheu werden können. Die Ebenen und Thäler, 



scheint z. B. in der neuesten Darstellung der gcoguoslischen Verhältnisse der Halb- 
insel von Dr. Gustav Leonhard (Geognostische Uebcrsichtskarte von Czqucrrn 
del Bayo, erläutert von .... Stuttgart, 1 850 unter dem Namen Sierra Nevada 
das gcsnmmte bätische Gebirgssyslcm verstandeu zu werden. Wenigstens kann 
ich mich nur in diesem Falle in die geognostische Beschreibung der Sierra Nevada 
Anden. Deun wenn z. ß. S. 1ö gesagt wird: „Es ist für diese Gebirgskette (die 
Sierra Nevada) charakteristisch, dass nur selten plutonische Massen zum Vorschein 
kommen. Thonschiefer herrscht zumal im südlichen Theilc der Sierra Nevada, 
(irauwacke und iirauwackenschiefer besonders am nördlichen und südwestlichen 
Fugse" — so muss ich bemerken, dass dies auf die eigentliche Sierra Nevada gar 
nicht passl, da mindestens drei Vieriheile dieses Gebirges au« Glimmerschiefer be- 
stehen, Thonschiefer und Grauwacke gar nicht vorkommen, sondern an deu Abhängen 
des Urgebirgs blos Dolomit- und Kalkmasscn angetroffen werden. Anders verhüll 
es sich freilich, wenn man den Namen Sierra Nevada auf das gesammte bätische 
System oder wenigstens auf das mittlere, zwischen dem Guadalquivir und dem mit- 
telländischen Meere gelegene Stück der granadinischen Terrasse anwendet. Uebrigens 
will ich hiermit dem Herrn Dr. Leonhard keinen Vorwurf machen, da sich der- 
selbe an die Karto von Kzqucrrn halten musste, mit der ich in Bezug auf die 
Terrasse von Granada nicht übereinstimme. Namentlich ist ciu grosser Fehler die- 
ser Karte, dass die Glimmerschiefcrmassen der wahren Sierra Nevada und der Sierra 
de Filabres gar nicht angegeben siud. Da ich während eines 20monatlichen 
Aufenthalts in Andalusien die Terrasse von Granada fast in allen Richtungen durch- 
streift habe, so glaube ich im Stande zu sein , manche irrthümliche geographische 
und geognostische Ansicht berichtigen zu können, und habe mir deshalb erlaubt, 
sowohl hier, als in. der geognosliachen Skizze der Halhinsel, die granadinische Berg- 
terrasse ausführlicher zu. schildern, als es eigentlich der Zweck und, Gegenstand 
dieser Schrift erheischt. 
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welche die Gesammlmassc der Sierra Nevada begränzen und jene Isolirung 
bewirken, sind folgende: im N. das Thal des Darro, der Grund von 
Huetor de Santillana, das Thal des Anchuron und das Plaleau von 
Guadix; im 0. die breite Thalfläche des Rio de Almeria; im S. die 
weilen Bassins von Canjayar und Ujijar, sowie die Thal er von Cadiar, 
Orgiva und die untere Hälfte des Val de Leer in; im SVV. nnd W. die 
obere Hälfte des Val de Lecrin und das Plateau von Padiil; im NW. end- 
lich die Vega von Gran ad a. — Die Montes de Granada bilden eine 
kleine, verwickelte ßerggruppc, welche sich zwischen dem nördlichen Fusse 
der Sierra Nevada und den südlichsten Kelten des nördlichen Randgebirges 
erhobt, und die nördliche Hälfte der Ebene von Granada von dem Plaleau 
von Guadix scheidet. Ihre bemerkenswerlheslcn Bergzüge sind die Sierra 
de Jarana, Sierra de Alfacar und Sierra de Huetor. — Der 
Gebirgsknolen der Sagra Sierra bei Huescar besitzt unter alleji auf der 
Terrasse gelegenen Gebirgen das geringste Volumen, erreicht aber eben- 
falls eine sehr bedeutende Höhe. Er verbindet das bälische System mit 
dem marianischen, indem sich eines seiner Glieder, die Sierra Seca, an 
die zum marianischen System zurechnende Sierra Segura, ein zweites, 
die Sierra de Castril, an die einen integrirenden Theil der Gruppe von 
Jaen ausmachende Sierra de Cazorla anschliesst. Den bedeulendsten 
Theil dieses Knotens bildet der Riesenkegel der Sagra. — Als ein kleines 
Centraigebirge ist schliesslich noch zu erwähnen die ganz isolirt in der 
Ebene von Baza liegende Sierra de Javalcöl, ein zu bedeutender Höhe 
aufragender Kalkberg von glockenförmiger Gestalt. 

Was die Gliederung, Gestallung und Höhe der die Terrasse von 
Hochandalusien bedeckenden Gebirge und Plateaus betrifft, so wech- 
seln dieselben je nach der geognoslischen Zusammensetzung ausser- 
ordentlich. Die Sierra Nevada besitzt, soweit sie aus Glimmerschie- 
fer besteht, sehr ruhige Formen. Ihr Hauptkamin erhebt sich in 
sanft geschwungenen Linien, und bietet wenig hervorspringende Gipfel 
dar. Eine ähnliche Gestaltung lässt die Sierra de Filabres mit Aus- 
nahme ihres höchsten Gipfels erkennen. Die aus sedimentären Ge- 
steinen zusammengesetzten Verzweigungen der Abhänge der Sierra 
Nevada zeichnen sich, besonders auf der Nordseite, durch wilde Zer- 
klüftung, hohe, steile Felskegel und scharf ausgezackte Kämme aus, 
und Aehnliches beobachtet man in der Gruppe von Jaen, in den nord- 
westlichen Partieen der Serrania de Ronda und in den Montes de 
Granada. Manche Gebirge sind durch tafelförmige Abplattung aus- 
gezeichnet. Dahin gehören viele Glieder des südlichen Randgebirges, 
wie die Sierra de Gador, Sierra de Lujar, Sierra Tejeda, und nament- 
lich die Sierra Blanquilla. Auch die östliche Hälfte der Sierra Nevada 
ist sehr stark abgeplattet und bildet ein Plateau, welches an manchen 
Stellen über eine Meile in der Breite misst. Andere Gebirgszüge, wie 
die Sierra de Maria, Sierra de Baza, Sierra de Aljamilla, Sierra de 
Antequera, Sierra de Mijas, sind hohe, schroffe Wälle mit zackigen 
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Kämmen; die Sagra Sierra und der Ccrro de S. Cristoval zeichnen 
sich durch auffallende glockenförmige Forin aus, und das westliche, 
von dem letztgenannten Berge nach Tarifa sich erstreckende Randge- 
birge ist ein wildes Durcheinander vielfach zerklüfteter Felspyramiden. 
Viele Bergzüge, namentlich im südlichen Randgebirge, haben die Ei- 
genthümlichkcit, dass ihr Kamm sich gegen 0. am höchsten erhebt 
und daselbst den cuhninirenden Gipfel bildet. Hinsichtlich der Glie- 
derung zeichnen sich besonders die Gruppen der Serrania de Ronda 
und des nördlichen Randgebirges aus; am ungegliedertsten sind die 
wallartigen Massen an der Ostküste und einzelne Abtheilungen des 
südlichen Randgebirges. Die Höhen Verhältnisse der granadinischen 
Gebirge sind zum Theil noch sehr unvollkommen bekannt. Nächst 
der Sierra Nevada erheben sich die Sagra Sierra, die Sierra de 
Filabres, Sierra de Gador, Sierra de Lujar, Sierra Tcjeda, Sierra de 
Yunquera und der Cerro de S. Cristoval am meisten; die Höhe der 
übrigen bedeutenderen Gebirge kann man im Mittel zu 5000' ver- 
anschlagen. — Unter den Plateaus nimmt sowohl hinsichtlich der 
Ausdehnung als der Erhebung das Plateau von Ronda den letzten, 
das von Guadix, Baza und Huescar den ersten Rang ein. Das 
Plateau von Ronda, als dessen östliche Fortsetzung die schmale Hoch- 
fläche von Mollina und la Roda betrachtet werden mu*», besitzt eine 
sehr unregelmässige Gestalt, und erscheint von W. nach 0. von vielen 
schmalen Thälern durchschnitten, den Rinnsalen der auf ihm ent- 
springenden Zuflüsse des Guadalhorce. Die Ebene von Granada, 
ziemlich genau im Centrum der gesammten Terrasse gelegen, bildet 
eine fast kreisförmige Fläche mit sanft aufwärts gebogenen Rändern, 
die in ihrer Mitte von 0. nach W. durch den Lauf des Jenil 
gefurcht ist. Die östliche Hochebene besteht aus dem sanft ge- 
wölbten, von vielen Bächen tief gespaltenen Plateau von Guadix, 
aus der eine muldenförmige Einscnkung darstellenden Hoya de 
Baza, und aus dem gen W., N. und 0. sanft ansteigenden Plateau 
von Huescar und Maria. Hier erreicht zugleich das Flachland 
Hoch - Andalusiens seine bedeutendste Erhebung , nämlich in dem 
Plateau von Maria ungefähr 3500'. Die Ebene von Guadix besitzt 
eine mittlere Höhe von 3000'; die von Granada und Ronda messen 
durchschnittlich 2200 - 2500'. 

Ich halte es nicht für unpassend, hier in tabellarischer Uebcr- 
sicht die bis jetzt bekannt gewordenen Messungen von Punkten 
der granadinischen Terrasse zusammenzustellen. 
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I. Bewohnte Orlc: 





Absol. 






Name des Ortes. 


Höhe in 
Par. F. 


Name d. Beob. 


Quellen. 










Alcalä" la Real . . . 


2640 
2448 


Antillon. 
' id. 


| Boissier, Voyage bot. 
ulans le midi de l hsp, 
ibid. 


branaua (ineaier) 


ZZÜU 


Boissicr. 


Bergbaus , Karle. 


id 

IU • 


M T UV 




Jonncs, Slalisli(|tie. 


id. 


2325 




W i\ i cc i fit» o * ri 


Pinos Pucnte . . . . 


4740 


Antillon. 


ihirl 

'Will • 


. / Guejar-Sicrra .... 


3529 


Boissicr. 


ibid. 


L Lanjaron 


2454 


id. 


ibid. 


5004 


id. 


ibid. 


^ < Lanjaron 


2454 


id. 


ibid. 


Ö f Corlijo de S. Gerouimo . 


5064 


id. 


ibid. 


<ä r Hato de Gualchos 


7474 


id. 


ibid. 


«o ^ Poyos de Vacares . . 


7403 


id. 


ibid. 




4708 


id 


ibid 

J U 1 II« 


4 482 


id. 


ibttl 


•< uieigruuen der oierra de 






■ 


f A. *I *V M 


5848 


Kl. 


lUKl. 


Canillas de Aceytuno 


4980 


id. 


ibid. 




2300 


id. 


ibid. 


id. 


3000 


Boryd.SuVinc. 


ibid. 


Yunquera 


2454 


Boissier. 


ibid. 




4 4 4 4 


id. 


Karte von Bergbaus. 




2400 


■ « • * c 


Bruguicre , Oreogra- 


Gibraltar (Signalhouse) . 


4350 




phie. 


id. 


4404 




Jonncs, Stalistique. 


id. 


4 439 


Kclaart. 


Kel. Flora Calpensis. 


Alhaurin el gr. ... 


730 


Boissier. 


Boissicr a. a. 0. 



II. Geb irgsgip Tel: 

Hertha XII. S. 420. 
ibid. 

Clcmnt.,Ensayop. 16. 

(trigonom. Messung.) 
ejd. Paseos d. Granada. 

(harometr. Mess.) 
Jonnes, Slalistiq-uc. 
Boiss. a. a. 0. 
nerlha XII. S. 424. 



>) Ist jedenfalls zu gering. 
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Sagra Sierra . . 
Sierra de Elvira . 
'Picacho de Velela 

id. 

id. 
id. 

fCcrro de los Blachös 



6438*) 



Clenuinle. 



2757 


id. 


40802 


id. 


40722 


id. 


40826 


• • • • 


4 0728 


Boissicr. 


40656 


demente. 
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Absol. 






Name des Ortes. 


Höhe in 


Name d. Bcob. 


Quellen. 




Par. F. 








i V. dp Tains allns 




Clcincnle. 


Hertha XII. S. 421. 




Mutabacei) 


11037 




Jonnes, Slalislique. 




id. 


10990 


demente. 


Paseos de Granada. 




, iiL 


10956 


id. 


Hertha a. a. O. 






10980 


Boissicr. 


ßoiss. a. a. 0. 


• 


Ipeoon de S. Francisco . 


7940 


id. 


ibid. 


nt 




«507 


id. 


ibid. 


> 


/Collado de VeJela (Pass) 


10160 


id. 


ibid. 


SS / 


Puerto de Vacares . . 


9472 


id. 


ibid. 


u. 


\ Cerro de la Caldera . 


10140 


demente. 


Hertha a. a. 0. 


V 

CA 


iFuss des Gletschers im 








1 Corral de Veleta . . 


8800 


Boissicr. 


Boissicr a. a. O. 




f Höhle Paudcrone . . . 


8361 


id. 


ibid. 




Borrcguil de Dilar . . 


9790 


id. 


ibid. 




Lagunas de la Caldera . 


9486 


demente. 


Bruguiere Orcogr. 


\ Prados de las Yeguas 


6427 


Boissier. 


Boiss. a. a. O. 


v Weiden la Casolela . 


5978 


id. 


ibid. 


Teta de Bacares } (Sierra 








de Ki lab res) . . . 


5880? 


• • • . • 


Karte von Bergbau*. 


Cabeza del Ruso (S. AI- 








magrera) .... 


823 


Madariaga. 


Piano de Sierra AI- 
magrem. 


Sierra de Gador . . . 


7151 


Boissier. 


Boiss. a. a. 0. 


id. 


6168 


demente. 


Bruguiere a. a. O. 


Sierra de Cnnlravicsa* 


4560 


id. 


Ensayo, p. 19. 


Sierra de Lujar . . . 


5892 


id. 


ibid. p. 21. 


Sierra Tejeda .... 


6569 


Boissier. 


Boiss. a. a. O. 


id. 


7200 


Bory de St. V. 


ibid. 


Torcal de Antcqiicra . . 


4400 




Karle von Bergbaus. 


Cerro de las Plazolclas 








(culm. P. der Serrania 










6033 


Boissier. 


Boiss. a. a. O. 


Sierra de Mijas 


3518 


id. 


ibid. 


Sierra de Eslepona 


4463 


id. 


ibid. 


Cerro de S. Cristöval 


5280 


Bory de St. V. 


ibid. 


Cerro de S. Anton bei Ma- 








laga 


1440 


Boissier. 


ibid. 



§• 5. 

Configuration des iberischen Tieflandes. 

Das iberische Tiefland nimmt die Milte des zwischen der pyre- 
näischen Berglerrassc, den Gebirgen des nördlichen Valencia und dein 
Ostabhange des centralen Tafellandes gelegenen Ebrobassins oder 
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Nieder-Aragoniens ein, erstreckt sich dem Laufe des Ebro gemäss, 
von dem es der Lunge nach und ungefähr in seiner Mille durch- 
strömt wird, von NW. nach SO., ist in seinem Ceutrum am schmäl- 
sten, gegen seine südöstliche Grunze hin am breitesten, und besitzt 
daher seinen Umrissen nach im Allgemeinen die Figur eines in sei- 
ner Mitte eingeschnürten Ellipsoids. 

Man würde einen grossen Irrthum begehen, wollte man die ganze 
ungeheure Mulde des Ebrobassins ein Tiefland nennen. Denn obwohl die* 
selbe fast gänzlich aus Ebenen besieht, die im Vergleich mit den enorm 
hohen Plateaus des centralen Tafellandes und mil den gewaltigen Gebirgs- 
uiassen Hoch-Aragoniens , Süd-Calaloniens und Nord-Valencias als sehr be- 
deutende Depressionen der Erdoberfläche erscheinen; so besitzen doch die 
meisten derselben in der Thal eine so beträchtliche Scehöhe, dass sie nicht 
füglich Tiefland genannt werden können. Dabin gehört vor Allem das Flach- 
land des oberen Ebrobeckens, welches den grössten Theil der südlichen 
Hälfte des Königreichs Navarra und die R i oj a oder den zwischen dem 
Ebro und den nördlichsten Bergzügen des iberischen Gcbirgssystems be- 
findlichen Landstrich Alt-Caslilicns einnimmt, und gegen NW. mil der Hoch- 
ebene von Alava und den erhabensten Partien des allcaslilischen Plateau 
verschmilzt. Denn dieses kleine Becken, das sich ebenfalls von NW. nach 
SO., ungefähr von Mirauda de Ebro bis Tudela erstreckt, woselbst es 
nach Bory de St. Vincent*) durch Höhenzüge, welche jedenfalls auf 
der einen Seite von dem Fussc des Moncayo, auf der anderen von den 
Montes de Lucsia ausgeben, von dem uuleru oder aragonesiseben Decken ge- 
schieden ist, muss, da Miranda de Ebro bereits 4 416' hoch liegt, eine 
mittlere Erhebung von 4000 bis 1200' besitzen, und ist folglich mit viel mehr 
Recht zu den Hochebenen oder Plateaus zu zählen, als zu den Tiefebenen. 
Dasselbe gilt von den peripherischen Gegenden, des viel grössern untern 
Ebrobassins; denn dieselben liegen zum Theil 1000', ja mehr als 1500', 
üher dem Spiegel des Meeres. Dies kommt daher, dass sie aus den treppen- 
artigen Absätzen der Abhänge des centralen Tafellandes und der pyrenäischen 
Terrasse bestehen. Diese Absätze sind mitunter sehr breit, so dass ein 
jeder derselben für sieb eine geräumige Ebeue darstellt. Der Rand einer 
jeden solchen Stufe ist gewöhnlich von einem Höhenzuge gekrönt, weshalb 
ein jeder Absatz von der zunächst gelegenen lieferen Ebene aus als eine 
niedrige Bergkelle erscheint. Diese' eigcntbüinliche Terraingeslallung Irin 
am ausgeprägtesten in den westlichen Gegenden des Ebrobassins hervor; 
auf der cnlgegengcselzlen Seile ist die Tcrrassenbildung weniger deutlich 
entwickelt. Dagegen erscheint hier das Ebrobassin viel schärfer begränzt, als 
gegen W. ; denn hier erheben sich unmittelbar, gleich einer Mauer, die unter 
sich inuig verbundenen und zu bedeutender Höhe ansteigenden Bergreihen 
Hoch-Aragons, während dort die Gränze durch den breil tcrrassirlen Rand 
des Tafellandes gebildet wird, der nur hier und da mil bedeutenden Berg- 
zügen besetzt ist. Es hält dort wirklich schwer, genau die Linie zu be- 
stimmen, wo das Ebrobassin aufhört und das centrale Tafelland beginnt, 
oder umgekehrt. Es können in dieser Frage meines Erachtens nur die 

•) Guide du voyageur et Espagne , p. 49. 



Digitized by Google 



49 



geognoslischen Verhältnisse der einzelnen die Tiefebene des Ebrobassins 
begrenzenden Stufen entscheiden , und demnach möchte ich die unterste 
Stufe des Ostabhanges des Tafellandes für das Ebrobassin beanspruchen, alle 
höher gelegenen dagegen als bereits zum eigentlichen Kern des Tafellandes 
gehörig betrachten*). Die Peripherie des Ebrobassins würde dann ungefähr 
durch eine Linie ausgedrückt werden, welche man durch die im Nachstehen- 
den verzeichneten Ortschaften zöge: 4. Südwestliche Hälfte: Tudela, Cas- 
canle, Torellas, Vera, Tabucnca, la Almunia, Carinena, Vislabella , Huesca, 
Segura, Montalvan, Aliaga, Tronchon, Zurila, Monroyo, Calaceytc, Nenaspe, 
Hequinenza. 2. Nordöstliche Hälfte: Tudela, Biota, Sasa. Huesca, Barbaslro, 
Fons, Tamarile, Vallovar, Mequinenza. Nach dieser Umgränzung würde sich 
das Gesammtareal des untern Ebrobassins ungefähr zu 360 geogr. Quadrat- 
meilen herausstellen. Eine viel geringere Ausdehnung hat das eigentliche 
Tiefland, welches den Grund, die Sohle der grossen iberischen Einsenkung, 
bildet. Sein Längendurchmesser ist allerdings dem des Gcsammtbassins gleich; 
denn es erstreckt sich ebenfalls von Tudela bis Mequinenza (in gerader 
Richtung 25 geogr. Meilen); dagegen ist seine Breite viel geringer (nament- 
lich in der Gegend von Zaragoza, wo dieselbe kaum 7 Meilen beträgl). 
Das iberische Tiefland wird nämlich durch eine Linie begränzt, welche 
man (von N. durch 0. und S. nach W.) durch folgende Ortschaften zieht: 
Tudela, Ejea de los Cavalleros, Paules, Arlazona, Almudevar, Alcubiere, 
Caslejon de Monegros, Yclilla de Cinca, Venia de Fraga, Mequinenza, Ne- 
naspe, Calaceytc, Alcaniz, Alacon, Aguilon, Mucl, Muela, Rucda, Borja, 
Tarazona, Tudela. Danach ergiebt sich das Gesammtareal des iberischen 
Tieflandes ungefähr zu 200 □Meilen. 

Der Boden des iberischen Tieflandes, dessen einzelne Abiheilun- 
gen verschieden benannt werden, ist im Allgemeinen in der Rich- 
tung seiner Lüngenaxe, die durch den Lauf des Ebro bezeichnet 
wird, geneigt, so dass er sich im NW. am meisten, im SO. am we- 
nigsten über die Oberfläche des Meeres erhebt. Indessen befinden 
sich auch zu beiden Seiten des Ebro verschiedene Einsenkungen und 
Erhöhungen. Von letzteren abgesehen, bildet das iberische Tiefland 
eine sehr ebene Fläche, welche in ihrer Mitte durch das flache Thal 
des sie in vielfach geschlöngeltem Laufe durchströmenden Ebro seicht 
gefurcht ist. Ausführlicher wird von den Reliefverhältnissen dieses 
Tieflandes bei der Schilderung der iberischen Sleppe die Rede sein. 

Die bedeutendsten Ebenen des iberischen Tieflandes sind das Piano 
de Violada im NO. von Zaragoza, die Llanura de Sta Lucia zwischen 
Zaragoza und Mequinenza, die Ebenen von Calaceyte, Alcafiiz und 
Albalaie del Arzobispo, und die Llanura de Plasencia westlich 
von Zaragoza. Am meisten deprimirt scheint der Boden ausser bei Mequi- 
nenza, wo der Ebro in die Gebirge eintritt, welche ehemals die pyrenäische 



*) S. das Profil des östlichen Abhanges des centralen Tafellandes, woselbst 
der Puerto de S. Martin die natürliche Gränze zwischen den Tertiärbildungen des 
brobassins and den secundären Formationen des Tafellandrandes bildet. 

4 
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ßergierrasse mit dein centralen Tafellande verknüpften, um Bujaralöz in 
der Llanura de Sla Lucia zu sein, woselbst sich gesalzene Lagunen befinden, 
sowie zwischen Caspe und Bclchite. Die grösste Erhebung dürfte der- 
selbe im nördlichen Thciic des Tieflandes zwischen dem Ebro und Gallego 
erreichen, wo auch ein niedriger Bergzug, der Castellär, liegt. Etwas 
Genaues lässt sich über die Niveauverhillnisse des iberischen Tieflandes 
nicht angeben, da es uns hier an hypsometrischen Beobachtungen gänzlich ge- 
bricht. Liegt jedoch Zaragoza, welche Stadl so ziemlich das Centrum des 
Tieflandes einnimmt, wirklich 500' über dem Meere, wie die Karle von 
Berghaus angiebt, dann dürfte die millere Höhe des Tieflandes immer 
noch gegen 400' betragen, eine verhältnissmässig für ein Tiefland ziemlich 
bedeutende Erhebung. 

§• 6. 

Configuralion des bätischen Tieflandes. 

Das bälische Tiefland oder Nieder-Andulusien nimmt den grössten 
Theil des zwischen dem Südabhange des centralen Tafellandes und der 
granadinischen Bergterrasse befindlichen Guadalquivirbeckens ein, er- 
streckt sich von ONO. nach WSW., erreicht gegen seine südwestliche 
Grunze hin seine grösste Breite, und besitzt seinen Umrissen nach eine 
keilförmige Figur. Es wird gegen SW. von dem atlantischen Ocean, 
gegen N. und NW. von den untersten Stufen der Sierra Morena, gegen 
SO. von dein Abhänge der granadinischen Terrasse und von dem 
Hügellande von Cadiz begränzt, ist gegen O. durch Höhenzüge von 
dem Becken des oberen Guadalquivir geschieden, und zerfällt in zwei 
natürliche Abtheilungen, nämlich in die Ebene von Sevilla und 
die Cainpiua de Cördoba. 

Ebenso, wie das iberische Tiefland, bildet auch das bälische nur einen 
Theil der ungeheueren Niederung, durch welche der Strom fiicssl, dem es 
seinen Namen verdankt. Denn das Bassin des Guadalquivir beginnt bereits 
in der Gegend von Villaearillo am Fusse der Sierra Segura, unweit der 
Grunze von Murcia, woselbst der Guadalquivir uud seine ersten bedeuten- 
den ZuQüsse aus den Gebirgcu hervortreten, die ihre Quellen beherbergen, 
wahrend das bälische Tiefland crsl \o Meilen weiler westlich bei Mon- 
toro anfängt. llfigclcrfulllc IMalcaus, welche eine scheinbare Verbindung 
der Gebirgsgruppe von Jacn mit der Sierra Morena bewerkstelligen, und 
durch welche sich der Guadalquivir eine enge, zickzackförmig gekrümmte, 
höchst malerische Schlucht gegraben bat, über deren sehr geneigten Bo- 
den er in schäumenden Stromschnellen dahinbraust, scheiden nämlich zwi- 
schen den Städten Monloro und Andujar das vom Guadalquivir durch- 
strömte Flachland iu zwei Ablbeiluugcn von sehr ungleicher Grösse und 
verschiedenem Bodenniveau. Die kleinere östliche Abiheilung, eine längliche, 
muldenförmig eingebogene, sehr unebene Fläche, deren Boden sich in der 
Richtung ihrer Längenaxc von W. nach 0. allmälig von 500' bis 4500' 
und darüber erhebt, bildet das obere Guadalquivirbecken , welches schon 
ganz den Charakter der hohen Plateaus der benachbarten Terrasse von 
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Granada trägt, mit denen es auch wirklich zusammenhängt; die westliche, 
fünf bis sechs Mal grössere Ablheilung dagegen, die einen viel deprimir- 
teren und gleichförmigeren Boden besitzt, begreift das mittlere und unlere 
Guadalquivirhassin. Obwohl nun das gesainmte obere Guadalquivirbeckeii 
gerade so, wie das obere Ebrobecken, zu den Plateaus gerechnet werden 
muss, so stellt sich doch für das bälische Tiefland ein viel günstigeres Vor- 
hällniss heraus, als es bei dem iberischen Ticflandc der Fall ist. Denn 
wahrend das iberische Tiefland hing die kleinere Hälfte von dem Gesamml- 
areal des unteren Ebrobassins ausmacht, nimmt das bälische Tiefland bei- 
nahe die ganze Flache des mittleren und unleren Guadalquivirhcckcns ein, 
so dass dasselbe, obwohl das miltlere und untere Guadalquivirbeckeii zu- 
sammengenommen bei weitem noch nicht so gross sind, als das untere 
Ebrobassin, dennoch einen bedeutend grösseren Flächeninhalt besitzt, als 
das iberische Tiefland. Dies kommt daher, dass die Ränder des minieren 
und unteren Guadalquivirbcckcns nicht aus breit abgeplatteten Terrassen- 
stufen, so zu sagen, aus über einander gcsclzlen Ebenen bestehen, wie es 
hei den Rändern des un leren Elirohassius zum grossen Theilc der Fall 
ist, sondern entweder von schrofl" ansteigenden Gebirgen, oder von einem 
terrassirlcn Hügcllandc oder wellenförmig gestalteten Terrain, welches Jeder- 
mann auf den erslcn Blick als nicht zum Tieflandc gehörig erkennt, gebil- 
det werden. Deshalb sind die Ränder des mittleren und unteren Guadal- 
quivirbeckens viel schmäler und steiler, als die des unteren Ebrobassins, 
während die Sohle bei jenem um Vieles breiter ist, als bei diesem. Um 
es mit einem Bilde zu verdeutlichen: das unlere Ebrobassin ist eine mulden- 
förmige Aushöhluug, das miniere und untere Guadalquivirbeckeii dagegen 
eine von steilen Abhängen begränzle Thalllächc. 

Das miltlere und untere Guadalquivirbeckeii sind durch das (lache Thal 
des von der granadiiiischcu Terrasse hcrabkommendeu Jenil natürlich von 
einauder geschieden. Dcu bei weitem grössleu Theil des ersteren nimmt 
die Gampifia von Göidoba ein, den des letzteren die Ebene von Sevilla. 

Die Gampiua von Gurdoha hat eine fast dreieckige Figur, indem 
sich hier die Terrasse von Granada wegen ihrer gleielunässig von S\V. nach 
NO. erfolgenden ßreilczuiiahuic der Sierra Morcua bedeutend nähert. Die 
Grundlinie dieses Dreieckes, vom Jenil gebildet, streicht von SO. nach NW.; 
die Spitze, als welche man Montoro ansehen kann, ist nach NO. gekehrt. 
— Die Ebene von Sevilla, die. bei weitem grössere Hälfte des bälischen 
Tieflandes, glänzt gegen NW. an den Rio Thilo und die Sierra Mo- 
rena, gegen NO. an den Jenil, gegen SO. an die Abhänge der Plateaus 
von Mollioa und Ron da und au die Kelle der Montanas delPinal; 
gegen SW. endlich, von der Mündung des Guadalquivir bis zur Ria 
von Huclva, au dcu atlantischen Occan. Durch diese Gränzcn erhält sje 
die Figur eines fast rechtwinkligen Parallelogramms, dessen Längenaxe von 
WSW. nach ONO. gerichtet ist, und dessen Diagonale ziemlich genau durch 
den Lauf des Guadalquivir bezeichnet wird , welcher das Viereck in zwei 
ungleiche Dreiecke theilt. Das Gesammlarcal des bätischjii Tieflandes kann 
man zu 250 DMeilcn veranschlagen ; dasselbe verhält sich also zu dem des 
iberischen, wie 4,25 : 4. 

Der Boden des bätischen Tieflandes ist zwar iin Allgemeinen in 
der Richtung seiner Längenaxe nach dem Ocean hin geneigt und im 

4* 
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Ganzen sehr eben, lässt jedoch in jeder der beiden grossen Abthei- 
lungen, in welche das Tiefland zerfällt, eine besondere Gestaltung 
erkennen. Die Ebene von Sevilla, ein äcbtes Tiefland, ist fast voll- 
kommen eben; nur nach NW. und SO. zu erhebt sich der Boden in 
Gestalt wellenförmiger Höhen, die. sich an die höheren Hügelreihen 
und an die Gebirge anlehnen, welche das untere Guadalquivirbecken 
einschliessen. Die Oberfläche des ebenen Landes nimmt gegen den 
Jenil hin sehr allmälig an Höhe zu; das südliche Stück desselben, 
etwa vom Parallelkreise von Utrera an, besitzt eine so geringe Er- 
hebung über das Meer, dass der Spiegel des Guadalquivir nur wenige 
Fuss unter der Oberfläche des Bodens, ja an vielen Stellen fast in 
gleichem Niveau mit demselben, steht, und sowohl sein Lauf, als der 
aller übrigen Flüsse und Bäche, kaum noch wahrnehmbare Furchen 
in den Boden zieht. In der nördlichen Hälfte erscheint der Boden 
durch den Guadalquivir und durch die in denselben fallenden Flüsse 
und Bäche muldenförmig ausgehöhlt. — Mehr erhebt sich der Boden 
des Tieflandes in der Campihu de Cordoba. Diese lässt im Allgemei- 
nen eine doppelte Neigung ihrer Oberfläche erkennen, nämlich von 
NO. nach SW. und von SO. nach NW. Dies rührt davon her, dass 
hier das Maximum der Bodensenkung nicht in den centralen Theilen, 
wie es bei der Ebene von Sevilla der Fall ist, statthat, sondern 
längs der nordwestlichen Gränze, wo der Guadalquivir, und längs 
der südwestlichen, wo der Jenil ttiesst. Die grösste Erhebung des 
Bodens, etwa 3 bis 400 Fuss über den Spiegel des Oceans betragend, 
beobachtet man in den südöstlichen und nördlichen Gegenden der 
Campiüa, zwischen Montilla und Baena und um Bujalance. 
Zwischen diesen beiden Anschwellungen, welche sich von ONO. nach 
WSW. erstrecken und von wellenförmigen Höheukämmen durchzogen 
sind, erscheint der Boden durch das Thal des Rio Guadajöz ziem- 
lich stark gefurcht, welcher in derselben Richtung, wie der Jenil, 
strömend die Campifia in zwei ungleiche Hälften theilt. Zu den be- 
deutendsten Depressionen des Bodens gehört das geräumige Becken, 
welches der Jenil bei seinem Austritte aus den Gebirgen der granadi- 
nischen Terrasse durchströmt. Von diesem Bassin wird später bei 
der Schilderung der bälischen Steppe ausführlich die Rede sein. 

Die Höhemcrhälliiissc des bätisi-hen Tiertandes sind noch ebenso un- 
bekannt, wie die des iberischen. Nach einer offenbar durch ein Versehen 
des Scliriflstcchei ji* cublaiidenen Angabe der Karle von . Berghaus soll Cor* 
doba 729' über dem Meere liegen. Dies ist rein unmöglich, da das im 
oberen Guadalquivirbecken auf einem hohen Hügel stehende Städtchen 
Mengibar blos 522' Scehühe besitzt. Vielleicht soll jene Angabc 
bedeuten, was mir jedoch wieder zu wenig für Cordoba zu sein scheint. 
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Sevilla soll nach spanischen, wenig zuverlässigen Angaben gegen 100 y über 
«las Niveau des Oceans erhaben sein. Ich möchte dies sehr bezweifeln, 
und zwar aus folgenden Gründen. Erstlich hal der Guadalijuivir schon von 
der Mündung des Jenil an einen äusserst unbedeutenden Fall, weshalb er 
von hier an, wie alle Flösse, die durch eine nur sehr wenig geneigte 
Ebene strömen, unaufhörlich sanft gewundene, hufeisenförmige Krümmungen 
bildet, welche in dem Maassc, wie der Strom an Breite und Wassermasse 
wächst, an Grösse und Umfang zunehmen. Zuletzt theill er sich in mehrere 
Arme, die sich erst wenige Meilen vor seiner Mündung wieder vereinigen. 
Schon zwischen den dadurch gebildeten Inseln ist die Strömung des Flusses 
nicht mehr wahrzunehmen, und gleich unterhalb der Inseln pflegen die zur 
Mündung hereindringcndcH Wellen des Oceans gewallige Furchen auf der 
breiten, seeartigen Fläche des Stromes zu ziehen. Die Wirkungen der Ebbe 
und Floth verspürt man deutlich bis mehrere Meilen oberhalb Sevillas, ob- 
wohl die Länge des zwischen Sevilla und der Mündung gelegenen Strom* 
Stückes wegen der unaufhörlichen, oft mehrere Stunden im Umfange messen- 
den Slromschlingen über 20 Meilen beträgt. Alles Dieses spricht dafür, 
dass der Boden der Tiefebene schon bei Sevilla nur sehr wenig über den 
Spiegel des Oceans erhaben sein kann. Dies beweisen zweitens auch die 
zahlreichen Ucberschwemmungen der Umgebungen Sevillas, welche oft plötz- 
lich eintreton, ohne dass der Guadalquivir durch atmosphärische Gewässer 
angeschwellt wird. Sobald nämlich ein nur einigermaassen heftiger Süd- 
oder Südweslwind auf dem Oceane weht, so ist die Wassermasse des Guadal- 
quivir zu schwach, um dem Andränge der Wogen das nöthige Gewicht 
entgegensetzen zu können, und wird durch diese zurückgedrängt. Geschieht 
dies, so werden bisweilen binnen wenigen Stunden ungeheuere Landstrecken 
zu beiden Seilen des Stromes unter Wasser gesetzt. Hält der Wind nur 
kurze Zeit an, so pflegen die Uebcrschweinmungcn nicht über die Inseln 
hinaufzureichen; bei Tage lang andauernden Stürmen dagegen wird selbst 
das Becken von Sevilla zum grossen Theile übcrflulhet. Dann bekommt der 
sonst so ruhig flicssende Slrom eine starke und rcissende Strömung, die 
gewöhnlich von der normalen Richtung mehr oder weniger stark abgelenkt 
ist , und richtet daher oft grossen Schaden an , zumal wenn er sehr hoch 
ansteigt. Gewöhnlich nämlich pflegt sich sein Niveau hei Sevilla nicht über 
5' über den mittleren Wassersland zu erheben; doch hal man auch schon 
Slromschwcllen von 20' uud mehr beobachtet*). Im ersten Falle werden 
beide Sladllheile blos vom Wasser umgeben, im letzteren dagegen grosse 

•) Die furchtbarsten Ueberschwemmungen, deren die Geschichte gedenkt, fan- 
den in den Jahren 1626 und 1642 statt. In dem erst genannten Jahre platzten die 
Abzugscanäle, und die Fluth stieg so hoch, dass das Wasser in den tief gelegenen 
Gassen bis zu dem dritten Stockwerke empordrang. Ein Drittheil der Stadt wurde 
überschwemmt , der Rest von den umliegenden Ortschaften vollkommen isolirt. Gegen 
3000 Häuser stürzten zusammen; darunter manche so plötzlich, dass sie ihre Be- 
wohner unter ihren Trümmern begruben. Diese furchtbare Ueberschwemmung dauerte 
volle 40 Tage, weshalb zuletzt Hungersnoth in der Stadt ausbrach. Viele Menschen 
verloren ihr Leben theils in den Finthen, theils durch deu Eiusturz der Gebäude, 
theils dureh ansteckende Krankheiten, die sich nach dem Rücktritte des Wassers in 
Folge der grossen Feuchtigkeit entwickelten. Vgl. Anales de Sevilla. Tom. IV, 
fol. 31» — 317. Museo industriell sevillana. 1844. Xr. Ii. 
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Strecken der Sladt selbst überschwemmt. Ueberschwemmungeu der ersten 
Art sind sehr häutig; ich selbst habe eine solche im December 1844 
beobachlel. Uebcrschwemmungen der zweiten Art pflegen seltner vorzukom- 
men; doch rechnet mau durchschnittlich alle vier Jahre eine. Aus allein 
Diesen scheint mir hervorzugehen, dass Sevilla, sowie das ganze südliche 
Stück der bälisclien Tiefebene, eine nur äusserst geringe SeehÖhe besitzen kann. 



II. 

Cteognostische Sklzse. 

§• 7. 

Allgemeiner Ueberblick der den Boden der Halbinsel zusammensetzenden 

Formationen*). 

Ein Blick auf die beigefügte Karte lehrt, dass unter den ver- 
schiedenen Gesteinsinassen, welche sich auf der Erstarrungskruste 
unseres Planeten im Laufe der Myriaden von Jahrtausenden nach und 
nach abgelagert haben, besonders die ältesten oder primären Sedimente 
und die altern Eruptivgesteine auf der Halbinsel eine sehr bedeutende 
Rolle spielen. Namentlich erreichen die genannten Gesteine in der 
südwestlichen Hälfte der Halbinsel eine ungeheuere Verbreitung ; denn 
mehr als zwei Drittheile dieser Hälfte bestehen ausschliesslich aus 
Granit, krystallinischen Schiefergesteineu, Grauwacke und Thonschiefer. 
In der nordöstlichen Hälfte dagegen herrschen die jungem Sedimentär- 
massen vor. Nur die Pyrenäen sind abermals vorzugsweise aus Ge- 
steinen der ältesten Sedimentärperiode und aus plutonischen Eruptiv- 
massen zusammengesetzt. Unter den jüngem oder den secundären 
Sedimenten finden sich auf der Halbinsel die Glieder der Kreide-, 
der jurassischen und der Triasgruppe am meisten entwickelt. Erstere 
setzen den grössten Theil Nordspaniens, letztere ein Drittheil des 
südlichen Tafellandes und einen grossen Theil von dessen Süd abhänge 
zusammen, und die jurassischen Sedimente bilden fast ausschliesslich 
den östlichen Saum des centralen Tafellandes und die breite Gebirgs- 
umwallung der südöstlichen Küste. Im Vergleich zu dieser gross- 
artigen Entwicklung der primären und der jungem secundären Gesteine 
nehmen die altern Secundärsedimentc nur einen geringen Raum ein. 
Die der devonischen und der Steinkohlcngruppe sind fast einzig auf 
Asturien und das nördliche Leon beschränkt**); die der Zechstein- 

*) S. die beigegebene Karte. 

**) Die devonischen Sedimente haben wahrscheinlich eine weit grössere Ver- 
breitung, als ihnen auf der Karte znertheiH worden ist. S. die Erläuterung der 
Karte. 
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und Kupferschiefergruppe, welche in Deutschland und in England 
eine so bedeutende Mächtigkeit erreichen, scheinen in Spanien und 
Portugal sogar gänzlich zu fehlen. Eine desto bedeutendere Ver- 
breitung besitzen die jüngsten der vorgeschichtlichen Sediinentär- 
Bildungen oder die tertiären Ablagerungen ; denn sie erfüllen nicht 
nur den bei weitem grössten Theil der beideu Centraiplateaus, son- 
dern auch die geräumigen Bassins, durch welche der Ebro, der 
Guadalquivir, der mittlere Guadiana und der untere Tujo strömen. 
Neueste Alluvial- oder postplioeäne Bildungen beobachtet man in 
grössern Massen blos an den Mündungen grösserer Flüsse, besonders 
an denen des Tnjo, Guadiana, Guadalquivir und Ebro. Im Vergleich 
mit den tertiären Ablagerungen erscheinen dieselben nur sehr unbe- 
deutend. Neuere Eruptiv- oder vulcanische Massen sind in einem 
beträchtlichen Maasse blos längs der Küste der südöstlichen Hälfte 
der Halbinsel zur Entwickelung gelangt, und scheinen in der nord- 
westlichen gänzlich zu fehlen. Sie erreichen überall nur eine sehr 
geringe Ausdehnung, haben aber einen unverkennbaren und sehr be- 
deutenden Einfluss sowohl auf die Lagerungsverhältnisse, als auf 
den Aggregatzustand und die chemische Constitution der bereits vor- 
handenen Gesteinsinassen, die sie durchbrechen mussten, ausgeübt. 

§• 8. 

Zusammensetzung des pyrenäischen Gebirgssyslems. 

Die eigentlichen Pyrenäen bestehen, soweit sie Spanien angehören, 
grösstenteils aus primären und secündären Sedimenten, besonders 
aus Thonschiefer, Grauwacke, Grauwackenschiefer, Buntsandstein und 
Kreidekalk. Namentlich der letztere erreicht, mit Sandsteinschichten 
und Breccienbänken abwechselnd, eine sehr grosse Mächtigkeit, indem 
er den grössten Theil des spanischen Abhangs und zwischen den 
Thälern und Quellen des Cinca und des Gällego selbst den Kamm 
samrnt den hervorragendsten Gipfeln zusammensetzt*}. Auch am 
Nordabhangc der Pyrenäen ist die Krcideforination ziemlich bedeutend 
entwickelt, besonders in den westlichen Pyrenäen. Den mittlem Theil 
der Kette zwischen beiden Kreideformationen nehmen die schon er- 
wähnten altern Sedimentärmassen ein, welche einen von W. nach 0. 
an Breite zunehmenden, durch plutonische Eruptionen vielfach durch- 
brochenen Streifen bilden. Die Hauptmasse dieser Eruptionen, welche 
in den Ostpyrenüen, wo sie ihre grösste Mächtigkeit erlangen, eine 

*) So besteht i. B. der Mont Perdu aus Kieidekalk. Charpenlier rechnet 
dieses Gesleiu, das er „eakaire alpin*' nennt, zur Zeehsteingruppe. S. A'ss«i sur 
la Constitution gdoffnoxtique des Pyrtntcs. §. H. u. <8<i. 
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unregclmässig gestaltete, zusammenhängende Zone darstellen, besteht 
aus Granit; Gneis und Glimmerschiefer treten seltener auf, und sind 
dem Granit stets untergeordnet. Letzterer setzt an manchen Stellen 
bedeutende Gipfel zusammen, wie z. B. in den Umgebungen der 
Bäder von Pantieosa, woselbst er sich bis gegen 9000' üBer das 
Meer erhebt. Westwärts von dem eben genannten Orte verschwindet 
der Granit in den spanischen Pyrenäen gänzlich, und taucht nur noch 
ein einziges Mal am westlichsten Knde der Kette in dem Monte de 
la Haya bei Yrun empor, worauf bis tief nach Aslurien hinein weder 
Granit, noch irgend ein anderes eruptives Gestein, in dein pyrenäischen 
System mehr angetroffen wird. Auch die silurischen Gebirgsarten 
werden in dem westlichen Drittheile der Pyrenäenkelle seltner; an 
ihrer Stelle treten Buntsandstein und der bereits erwähnte Kalk der 
Kreidegruppe auf. Aus erstcrem Gestein sind der Kamm und die 
hervorragendsten Gipfel zwischen den Quellen des Aragon und den 
Gränzen Navarras zusammengesetzt; in dem westlichen Stücke der 
Kette wechseln der Buntsandstein und die Sedimente der Kreidegruppe 
mit einander ab*). Letztere herrschen im mittlem Theile des pyre- 
näischen Systems, sowie auf dem Abhänge der pyrenäischen Terrasse, 
entschieden vor. In den baskischen Provinzen, in den Gebirgen von 
Santa nder und denen des östlichen Aslurien besteht das Kreide- 
gebirge vorzüglich aus verschiedenen, meist sehr dunkel, oft schwärz- 
lich gefärbten Kalken , unter deren zahlreichen organischen Resten 
die Hippuriten, Orbituüten und Spatangen vorherrschen; ferner aus 
thonigen, oft steinharten und durch schöne Schichtung ausge- 
zeichneten Mergeln, Eisensand, gelben Sandsteinen, Mergelsand- 
stein und thonigen Massen; In Hocharagonien und Catalonien da- 
gegen vorzugsweise aus einem der Nagelflue ähnlichen Conglomerat, 
das auf feinem Conglomeratcn und Sandsteinen ruht, aus hell- 
gefärbten oder röthlichen Sandsteinen, aus thonigen und kalkigen 
Mergeln. Das Gebirge zwischen dem ganz aus Kreidegebilden zu- 
sammengesetzten Plateau von Alava und Vizcaya besteht zum Theil 
aus jurassischen Sedimenten**); die höchsten Kalkgipfel jedoch, wie 
die Pena Gorveya, gehören der Kreidegruppc an. Westlich von 
Santandcr ist der höchste Theil der cantabrischen Kette aus Bund- 
sandstein zusammengesetzt, welcher auch in der Küstengegend Asturiens 
zwischen Oviedo und Colunga aus der Kreidefonnation aufragt. 
Zwischen der erstgenannten Buntsandsteinfonnation und den silurischen 

*) Mehr über die Disposition der die Pyrenäen zusammensetzenden Gesteine 
findet sich in Charpentier's klassischem Werke, von §. 32 — 53. 
*) S. die Erläuterung der Karle. 
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Sedimenten , die beinahe die ganze östliche Hälfte der galicischen 
Bergterrasse zusammensetzen, breitet sich eine mächtige, aus dichten 
Kalksteinen, quarzigen Massen, Schiefern und Sandsteinen bestehende 
devonische Formation aus, welche die höchsten Gipfel des asturisch- 
leonesischen Scheidegebirges bildet, uud längs ihrer Nord- und Süd- 
gränze die bekannten Steinkohlenformalionen von Aslurien und Leon 
umschliesst. Die Hauptglieder dieses Steinkohlengebirges sind Kohlen- 
sandstein, Conglomcral, Kohlenschiefer und Steinkohle, welche letztere 
Lager von enormer Ausdehnung und Mächtigkeit bildet. Der westlichste 
Theil des pyrenäischen Systems, die Bergterrasse von Galicien, be- 
steht gänzlich aus platonischen Massen, unter denen der Granit vor- 
herrscht, und nächsldem aus silurischen Sedimenten, besonders aus 
Thonschiefer und Uebergangskalk. Letztere erscheinen in der Nähe 
des Granits nicht selten inetamorpbosirt. - Auch tertiäre Ablagerungen 
kommen in dem pyrenäischen System nicht selten vor, obwohl sie 
nirgends eine grosse Verbreitung und Mächtichkeit erlangen. Sie sind 
auf die Sohle der grössern Thäler und auf die Plateaus beschränkt. 
Die hauptsächlichsten befinden sich auf dem Plateau von Paraplona, 
auf der schmalen, streifenartigen Hochfläche Hocharagoniens, und in 
Calalonien im Bassin des obern Fluviü um Olot und Castelfollit. 
Erstere bestehen fast ausschliesslich aus einem weissen Mergel, wel- 
cher bald compact, bald als Mergelsschiefer auftritt, und in dünne, 
vollkommen horizontale Bänke geschichtet ist. Das Bassin von Olot 
und Castelfollit ist mit eoeänen Bildungen, besonders Nummuliten- 
kalk, erfüllt, über dem sich ältere postplioeäne Sedimente abgelagert 
haben, und besonders deshalb höchst interessant, weil es einer der 
Hauptschauplätze ehemaliger vulcanischer Thätigkeit auf der Halb- 
insel gewesen ist. Vierzehn Eruplionskegel , einige derselben von 
vollkommen conischer Form und mit wohl erhaltenen Kralern, er- 
heben sich in den Umgebungen der genannten Orte, und haben grosse 
Massen basaltischer Lava zum Theil von schöner, säulenförmiger Ab- 
sonderung über die tertiären Sedimente ergossen*). Achnljche vul- 
canische Eruptionen haben, wahrscheinlich zu derselben Zeit, in dem 
Tertiärbecken von Gero na stattgefunden. 

Um die Zusammensetzung der pyrenäischen Terrasse und die Lagerungs- 
verhaltnisse der einzelnen dieselbe eoustituirenden Glieder anschaulich zu 
machen, habe ich ein Profil derselben nach meinen allerdings nur sehr 
flüchtigen, während eines vierzehntägigen Zeitraums gemachten Beobachtun- 
gen zu entwerfen gesucht. Mau sieht deutlich, wie die secundären Sedi- 
mente der Terrasse durch die Granileruption von Panlicosa aufgerichtet 

*) S. Lyell' s Elements of Geology lt. p. 264 ff. 
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worden sind, und da jene Sccundärscdimenle der Kreidegruppe angehören, 
so ist es offenbar, dass die Granileruplion erst gegen das Ende der Kreide- 
periode stattgefunden haben tuuss, folglich ein verhällnissmässig sehr neues 
Dalum besitzt. Dieselbe Beobachtung haben sowohl ich, als die Directoreu 
der Zinkbergwerke von Yrun in den Umgebungen des Monte de la Haya 
gemacht. Auf dem Wege von Yrun nach dem genannten Berge trifft, man 
zuerst Kreidemergel und Kalk, sodanu Buntsandslein und hierauf Grauwarken« 
schiefer, und umgekehrt auf der enlgcgengeselztcn Seile zwischen der 
Haya und dem Thalc von Bazlan zuersl Grauwarkenschiefer und dann Buul- 
sandslein. Alte diese sehr schön und regelmässig geschichteten Sedimentär- 
massen sind gegen die Granileruplion aufgerichtet, so dass die zwischen 
der Haya und Yrun befindlichen nach N. , die an der entgegengesetzten 
Seite liegenden nach S. einfallen. Der Winkel belrägt 45—20°. Auffal- 
lend ist es, dass die Bänke der Ungeheuern Conglomeralmasse der Peüa de 
Oroel, welche auf einem im Kreidegebirge Nordspaniens sehr häufig vor- 
kommenden, feinkörnigen Mergelsandsleine zu ruhen scheinen, viel weniger 
nach den Pyrenäen zu aufgerichtet sind, als das unter ihnen liegende Ge- 
stein und die übrigen Kreidesedimcntc. Denn während bei letztern der 
Einfallswinkel 55 — 60° beträgt, sind die Conglomeralbänke blos unter 45° 
gegen den Horizont geneigt. Sollte dieses Conglomerat, welches aus köpf- 
grossen Stöcken von Kalk, ßiiudsandslein, Grauwackc und andern Sedimen- 
tärgesleinen besteht, die durch ein kalkig- sandiges Bindemittel, häufig auch 
durch ein feineres Conglomerat derselben Felsarlen, zu einer eiscnfcslen 
Masse verkillct sind, jünger sein, als das fibrige Kreidegebirge, und am 
Ende gar zu den Molassegebilden gehören? — Im letztern Falle müssle 
eine mehrmalige Emporhebung der Gebirgsketten Ilocharagoniens statt- 
gefunden haben, da sich jene enormen Conglomeralbänke unmöglich in der 
geneigten Lage abgesetzt haben können , in welcher sie jetzt angetroffen 
werden. Dasselbe Conglomerat setzt den Monte de S. Juan zusammen; 
sowie mündlichen Mitlheilungen zufolge auch die Sierra de Sobrarbe. Da 
nun auch der Monserrat aus demselben Gcslein besieht, so scheint es 
wahrscheinlich zu sein, dass die gesammte erste und höchste Beihe des 
den Pyrenäen gegenüber liegenden Gebirges, wenigstens ihre Kuppen, aus 
diesem Conglomerat gebildet ist. Beiläufig bemerke ich , dass ich keine 
Stücken von Granit oder andern Eruptivgesteinen der Pyrenäen darin be- 
merkt habe. Eine ganz ähnliche Neigung der Schichten habe ich bei dem 
hellrothen, weichen und deshalb sehr zerklüfteten Sandsleine beobachtet, 
welcher den untersten Abhang der Terrasse bildet und ebenfalls in dicke 
Bänke gelagert ist. Schliesslich erwähne ich noch, dass der Kreidekalk 
der Pyrenäen von Aragonien, ein weiches, thoniges Gestein von schwärzlich 
grauer Farbe, in botanischer Hinsicht ausgezeichnet durch das häufige Vor- 
kommen der riesigen Saxifraga longifolia Lap., in Berührung mit dem 
Granit nicht selten in eine weisse, kristallinische, marmorartige Masse um- 
gewandelt erscheint. 

Erläuterung des Profils Nr. 1. 

A. Sandig- mergeliges Erdreich. 

B. Salzhaltiger, mergeliger Lehm mil Geschieben und Gypsslücken. 

C. Schichten verhärteten Mergels, 
ü. Sandig -mergeliges Erdreich. 
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E. Hellrolher, feinkörniger Sandstein. 

F. Kalk- und Sandsteinschichten. 

G. Conglomerat. Darunlcr feinkörniger, wcisslicher Mergelsandstein. 

H. Horizontale Schichten von weissem Thonmergel und Mergelschiefcr. 
Tertiär. 

I. Thoniger Kalk von schwarzlicher Farbe. 
K. Granit. 

A bis D: Tertiäre Ablagerungen. 
E bis I: Kreidegebirge. 

§. 9. 

Zusammensetzung der drei parallelen Geb irgs Systeme des Innern. 

Im Gegensalz zu dem pyrenäischen System zeichnen sich die 
drei Gebirgssysteme, welche das centrale Tafelland in gleicher Rich- 
tung durchziehen und in Portugal enden, durch eine sehr einfache 
Zusammensetzung aus, indem sie fast blos aus zwei, höchstens aus 
drei Formationen zusammengesetzt sind. 

I. Das centrale Scheidegebirge. Der bei weitem grösste 
Theil desselben besteht aus vielfach in Gneis und Glimmerschiefer 
übergehendem Granit, welcher längs der beiden Füsse der Kette von 
silurischem Kalk, Grauwacke und Thonschiefer bedeckt erscheint. 
Silurische Sedimente bilden im Verein mit devonischen*) auch das 
östliche Stück der Kette; im Contact mit dein Granit sieht man die- 
selben häufig in krystallinische , schiefrige Massen umgewandelt. 
Eine complicirtere Zusammensetzung hat das westlichste, in Portugal 
gelegene Vieriheil des Systems. An die gewallige Granitmasse der 
Serra d'Estrella, welche, sich nach N. ausbreitend, den grösslen 
Theil der Terrasse von Beira bildet, und sich endlich mit der Granit- 
formation von Galicien vereinigt, sehliesst sich nämlich eine wahr- 
scheinlich silurische Schieferformation an, welche die Serra de 
Louzäo und andere bedeutende Bergzüge zusammensetzt. Auf diese 
folgen Schichten der jurassischen und der Kreidegruppe, und nur der 
letzte Vorsprung, die malerische Serra de Cintra, besteht wieder 
aus Granit**). — Eine ganz ähnliche Zusammensetzung zeigt: 

II. Das Gebirgssystein zwischen dem Tajo und Gua- 
diana. Die kurzen, massigen Gebirgszüge, welche dieses System cha- 
rakterisiren, bestehen entweder aus Granit, der hier wie am Nordrande 
der Sierra Morena gewaltige Plaleaus bildet, die mit enormen Granit- 
blöcken bestreut zu s«in pflegen, oder aus Gliedern der den Boden 

*) S, dio Erläuterung der Kurte. 

**) Vgl. die Schilderung der Secundäribrmntion des mittlem Portugal von 
Daniel Shnrpe im „Quarterly Journal of the Geologien! Sociep" Nr. tt des 
Jahrgangs 1850. 
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Estremaduras fast ausschliesslich zusammensetzenden silurischen 
Gruppe, besonders aus Grauwackenschiefer und Quarzit. Auch hier 
trifft man an den Rändern der plutonischcn Eruptivmassen bedeutende 
Strecken melainorphosirter Gesteine*). 

III. Das inarianische Gebi rgssy s lern. Unter allen Ge- 
birgssystemen der Halbinsel besitzt keines eine so ermüdende Ein- 
förmigkeit, sowohl hinsichtlich der Formen, als der es bedeckenden 
Vegetation, wie dasjenige, dessen Hauptgebirgszug die Sierra Morena 
bildet. Diese Einförmigkeit der Formen und Vegetation rührt von 
der ebenso einförmigen geognostischen Zusammensetzung her; denn 
in einer Ausdehnung von 75 geogr. Meilen trifft man fast Nichts, als 
Thonschiefer, Grauwackenschiefer, Sandschiefer, quarzige Gesteine, 
kurz Sedimente der silurischen Zeit. Am einförmigsten ist die öst- 
liche Sierra Morena, wo es fast keinen vorspringenden Punkt unter 
den Tausenden von Wellenbergen giebt, aus denen das Gebirge be- 
steht. Die mittlere und westliche Sierra Morena, sowie das algarbische 
Scheidegebirge, bieten mehr Abwechselung in ihren Formen dar, in- 
dem hier die ursprüngliche Schichtung der Schiefer durch zwar kleine, 
aber zahlreiche Grauit- und Dioryteruptionen vielfach gestört worden 
ist. Die bedeutendsten Graniteruptionen befinden sich in der Gegend 
von St. Olaya und el Pedroso. Hier sieht man die Schichten 
des Grauwackenschiefers häufig in weiche, zerreibliche Fleckschiefer, 
in Glimmerschiefer ähnliche Massen und in quarzige Schiefer ver- 
wandelt. Die letzte bedeutende Emporhebung der Schieferschichten 
hat gegen das Ende des Systems bei Monchique staltgefunden, wo 
die beiden gewaltigen Granilkuppen der Foia und Picota sich er- 
hoben haben. Am Nordabhange des ersgenannten Berges finden sich 
auch grosse Massen eines bläulichen, quarzlosen Porphyrs (oder Me- 
laphyrs?), die unverkennbaren Einfluss auf die Lagerung der an- 
stossenden Schieferschichten ausgeübt haben. Aehnliche porphyrische 
sowie diorytische Eruptionen sind in der Nähe von Almaden, zwi- 
schen Zalamea und Usagre, Fuen te-0 vejuna und Llerena, 
und bei Cazalla erfolgt. In einigen Depressionen des silurischen 
Gebirges der mittlem Sierra Morena sind Ablagerungen aus der 
Zeit der Steinkohlengruppe zur Entwicklung gelangt, welche sehr 
mächtige Steinkohlenlager einschliessen. Die bedeutendsten sind die 
zwischen Fuente-Ovejuna und Villaharta, und die dicht am 
Ufer des Guadalquivir und am südlichen Fusse der Sierra Morena 

*) Mehr über die geognostischen Verhältnisse dieses Gebirgssystems findet sich 
in dem Aufsatse von le Play über Estreraadura im sechsten Bande der Annalea 
de* Mine». 
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gelegenen von Villanueva del Rio. Der Östliche aus der Sierra 
de Alcaruz und der Sierra Segura gebildete Theil des maria- 
nischen Systems besteht aus Gliedern der Buntsandstein- und juras- 
sischen Gruppe; erstere überlagern auch längs des südlichen Fusses 
der Sierra Morena bis westlich von Montoro die silurischen Schiefer, 
und setzen zwischen Carolina und Montoro ein höchst pittoreskes, 
durch conische Bergformen und üppige Vegetation ausgezeichnetes 
Vorgebirge zusammen, dessen sehr hartes, feinkörniges, dunkelrothes 
Gestein zur Verfertigung von Schleifsteinen benutzt wird. Am süd- 
lichen Rande des algarbischen Scheidegebirges, um Loule, erheben 
sich Berge eines hellfarbigen Kalksteines, der zur jurassischen Gruppe 
zu gehören scheint. Aus demselben Kalk soll das Cubo de S. Vi- 
cente, das man als den letzten Vorsprung des marianischen Systems 
betrachten muss, bestehen, in dessen Nähe nach Link mehrere ba- 
saltische Eruptionen stattgefunden haben*). Noch andere Spuren 
ehemaliger vulcanischer Thätigkeit befinden sich nach Ezquerra 
del Bayo bei den berühmten Kupferminen von Riotinto**) und 
bei Carolina, und nach le Play bei Zalamea in Estremadura. 
Letztere Eruption ist besonders interessant, weil sie aus Melaphyr 
besteht***). Die am Nordrande der Sierra Morena auf dem Plateau 
von Estremadura und der Mancha sich erhebenden Gebirgszüge, wie 
die Sierra de Santa Maria, Sierra de Hornachos, Sierra 
del Pedro so und die Berggruppe von Almaden, sind aus.Quärzit 
und Grauwackenschiefer zusammengesetzt. Zwischen der Gruppe 
von Almaden, der Sierra del Pedroso und der Sierra Morena breitet 
sich das geräumige, fast ganz ebene Plateau von los Pedroches 
aus, dessen Boden gänzlich aus Granit besteht. An seinen Rändern 
findet man metamorphosirte Schiefer. 

§• 40. 

Zusammensetzung der Gebirge und Plateaus des iberischen 

Abhanges. 

Eine flüchtige Betrachtung der Karte genügt, um sich zu über- 
zeugen, dass die Plateaus und Gebirgszüge, welche gewöhnlich mit 
dein Collectivnamen des iberischen Systems bezeichnet zu werden 
pflegen, im Gegensatz zu den bisher betrachteten Systemen fast gänz- 
lich aus secundären Sedimenten zusammengesetzt sind. Denn mit 

*) Vgl. Link, Bemerkungen auf einer Reise durch Frankreich , Spanien und 
vorzüglich Portugal, II. S. 483. 

**) S. Anales de Minus, I. p. 352 ff. 
**•) Annales des Mines, VI. p. 332. 
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Ausnahme weniger nicht beträchtlicher vulcanischer Eruptionen von 
unbekannter Beschaffenheit in der Gegend von Albarracin und bei 
der Peüaescavia im Königreich Valencia*) findet sich in dieser 
ganzen weitläufigen Region kein Eruptivgestein, und auch die altern 
Sedimentärmassen sind im Vergleich mit den übrigen Gebirgssysteinen 
nur unbedeutend entwickelt. Das vorherrschende Gestein sind Kalke 
der jurassischen Gruppe, welche an vielen Stelleu zahlreiche für diese 
Formation charakteristische Versteinerungen einschliessen. Aus sol- 
chen Kalkarten bestehen sowohl die schroffen Wälle der Sierra de 
Oca und Montes de Urbion in Altcastilien , als die einförmigen 
Anschwellungen des hohen und öden Plateau von Molina, die 
Kämme von Albarracin, und die zackigen, durch malerische Fels- 
formen ausgezeichneten Bergketten von Valencia und Südcalalonien. 
Zwischen die Hauptabiheilungen dieser in so grossartigein Maass 
stabe entwickelten jurassischen Formation, welche sich in der Peua- 
golosa bis zu 7000' über den Spiegel des Meeres erhebt, sind 
ältere und neuere Sedimente eingeschoben. Die Kalkformaüon von 
Valencia ist von der von Albarracin und Molina durch das Terliär- 
becken von Tcrucl geschieden, das gegen ISO. von einer niedrigen 
Bunlsandsteinketle begränzt wird, welches Gestein sich nordwärts bis 
in die Gegend von Daroca erstreckt, woselbst es einerseits von den 

< 

Tertiürbildungen der Ebene von Daroca überlagert ist, andererseits 
an "eine zu niedrigen Hügelreiheu sich erhebende Grauwackenschiefer- 
und Quarzitfonunliou stössl, die den drillen Absatz des iberischen 
Abhanges krönt**) und sich weit gen NW. erstreckt. Eine ganz ähn- 
liche sibirische Formation , getrennt von der vorhergehenden durch 
die Tertiärablagerungen der schon erwähnten Ebene von Daroca, um- 
säumt die jurassischen Sedimente des Plateau von Molina gegen 0., 
schiebt sich weit südwärts zwischen die Kalkformation von S etil es und 
das Buntsandsleingebirge von Ro deuas hinein, und erhebt sich gegen 
ihre nordöstliche Grunze' hin zu einer Hügelkette, welche den zwei- 
ten Absatz des iberischen Abhanges krönt. Hochgewölbte Plateaus 
von Bunlsandslein , die sich zwischen Layunta und Pardos hin- 
ziehen und den ersten Absatz der Terrasse krönen, scheinen diese 
silurische Hochebene zu überlagern, die nordwärts endlich mit dem 
hohen, theils aus Buntsnndstein, theils aus Gliedern der Kreidegruppe, 
theils aus devonischen Sedimenten, namentlich aus Old Red Sand- 
stone zusammengesetzten Pluleau***) verschmilzt, welches das südliche 

*) Vgl. Ca vanille», Observationen sobre el reino de Valetuia. IL p. 94. 
**) S. das Profil des iberischen Abhanges. 
•••) S. die Erläuterung der Karte. 
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und nördliche Tafelland mit einander verbindet, und die jurassische 
Formation von Molina von den oben erwähnten Jurakalkgebirgen Alt- 
castiliens scheidet. Jene devonischen Schichten überlagern den nord- 
lichen und südlichen Abhang des hohen Moncayogebirges , welches 
gänzlich aus verschiedenen Formen von Grauwackenschiefer, hier und 
da in Thonschiefer und dichte Grauwacke übergehend, zusammen- 
gesetzt ist. Die geognostische Beschaffenheit der vielfach verzweigten, 
auf dem Plateau von Neucastilien sich erhebenden Serrania de 
Cuenca ist noch nicht bekannt*). 

Die im Vorstehenden geschilderte Kalkformalion gehört wahrscheinlich 
verschiedenen Epochen der jurassischen Ablagerung an. Der mineralogische 
Charakter des Kalkes ist zwar fast überall derselbe. Es ist nämlich ein 
gelblich graues oder auch hell bläulich graues, compactes Gestein von sehr 
muschligem Bruche, welches hier und da kleine Drusen von Kalkspalh- 
krystallen einschliesst. Dagegen sind die Reliefs der drei Hauptformationen 
sehr verschieden, und desgleichen scheinen die organischen Reste derselben 
zu differiren. Die Kalkformalion des Plateau *on Molina , welche sich da- 
durch auszeichnet, dass sie häufig von gangarligcn Massen fleischrothen 
Marmors durchsetzt ist, und auf bunt gefärbtem, deutlich geschichteten, fase- 
rigen Gyps zu ruhen scheint, wimmelt an manchen Stellen, wie um Bar- 
dos, zwischen Caslilnuevo und Torremochuela, um Anchuela u. 
a. 0., von versteinerten Muscheln, besonders von Terebralula tetraedra, bi- 
plicata, perovatis und ornühoeephala, Pholadomya Murchisonii und decorala, 
Peclen aequivalvis, Donacites Alduini, Austern und ßelcmiiilcn**) ; in den 
Bergen von Alharracin dagegen sind nach Bowles vorzüglich die Ammo- 
nilen sehr häufig, und in den valcncianischeti Gebirgen finden sich nach 
Cavanilles vorzugsweise Echinilcn, Belcinnitcn und Korallen. Nur in den 
Gebirgen des nördlichen Valencia, wie in der Gegend der Pcnagolosa und 
Muela de Ares, sollen vorzüglich Muscheln, und zwar dieselben wie um 
Molina, vorkommen. 

Die mannigfaltige Zusammensetzung des iberischen Abhanges, sowie 
die ausgezeichnete Terrassirung desselben, veranschaulicht das heigegehene 
Profil. Zwischen Zaragoza und Molina lassen sich deutlich vier Stufen 
unterscheiden. Die erste ist die fruchtbare, rebenreiche Ebene von Gariuena, 
die zweite das sterile Plateau von May nur, die dritte die an Getreide 
und Holz reiche Hochfläche von Layunta, das vierte endlich das hoch- 
gewölbte, kalte, vom Rio Gallo lief durchfurchte Plateau von Molina. 
Die ersten beiden Stufen sind zum grösslcn Thcilc von Tcrliärbildungcn 
bedeckt; auch auf der drillen findet sich noch ein geräumiges Terliärhecken, 
nämlich die Einsenkung der grossen salzigen Laguna de Gallocanta; 
auf der vierten und höchsten Stufe dagegen ist keine Spur von Tertiär- 
Sedimenten mehr vorhanden. Rälhselhaft ist ein sehr harter, von Glimmer- 



*) S. die Erläuterung der Karte. 

**) Herr Professor Naumann hat die Güte gehabt, die hier genannten, von 
mir um Molina gesammelten Petrefacten eu bestimmen. Mehrere derselben sind schon 
von Torrnbia sehr gut abgebildet worden. 
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blättchen wimmelnder Sandstein, der, vollkommen horizontal geschichtet, ein * 
hügliges, mit Quercus Hex und Pinns Pinaster bewaldetes Terrain zwischen 
der Grauwackenformalion von Layunla und dem Buntsandslein von Molina 
bildet, und beide Gebirgsarten zu überlagern scheint. 

Erläuterung des Profils No. 2. 

A. Jurassische Kalkformation. Schichten streichen hör. 40, fallen unter 20° 

nach SO. ein. 
ß. Dolomit. 

C. Buntsandstein, mit bunten Mergeln und Schichten fasrigen Gypses ab- 
wechselnd. Schichten sireichen hör. lO 1 /*» fallen unter 20° nach W. ein. 

D. Harter, weisser, glimmerreicher Sandstein. Tertiär? 

E. Dichte und schiefrige Grauwacke, mit QuarzitbSnken abwechselnd. 
Schichten streichen hör. 40, fallen unter 45° nach \V. ein. 

F. Ziegelrother, grobkörniger, erdiger, mit Geschieben vermengter, kalkiger 
Sandslein. Tertiär. 

G. Kreideweisser, feinkörniger Mergelsandstein oder sandiger Kalkmergel. 
Tertiär. 

H. Grauwacke, mit Quarzilbänken abwechselnd. Schichten streichen hör. 4, 
fallen unter 70 bis 80° nach W. ein. 

I. Sandig-lhoniges, mit Geschieben vermengtes Erdreich, mit Schichten von 
Grauwacke und Grauwackenschiefer abwechselnd. 

K. Lockeres Geschieheconglomerat, durch gelben, kalkigen, salzhaltigen 

Lehm verkittet. 
L. Gelber, salzhaltiger, mergeliger Lehm mit Gypsstücken. 
I. bis L. Tertiäre Ablagerungen. 

I H. 

Zusammensetzung des bätischen Gebirg ssystems oder der Terrasse von 

Granada. 

• 

Wie das nördlichste Gebirgssystem der Halbinsel, so zeichnet 
sich auch das südlichste durch eine sehr mannigfache geognostische 
Zusammensetzung aus. Wie im iberischen Abhänge, herrschen auch 
hier die sedimentären Massen vor den eruptiven vor; dagegen treten 
letztere unter sehr eigenthümlichen Verhältnissen auf. Granit, der 
in den pyrenäischen und zumal in den beiden mittleren Parallel- 
systemen eine so grosse Rolle spielt, fehlt im bätischen gänzlich. 
Statt seiner tritt Glimmerschiefer auf, welcher den eigentlichen Kern 
des gesaminten Systems zu bilden scheint, und in der Sierra Nevada 
sich bis zu 44000 Par. Fuss über den Spiegel des Mittelmeers er- 
hebt. Am ausgeprägtesten ist der Glimmerschiefer in der östlichen, 
breit abgeplatteten Hälfte der Sierra Nevada, woselbst er von Millio- 
nen von Granaten wimmelt; iu der wesUichen Hälfte dagegen wird' 
er häufig sehr feinschiefrig, führt keine Granaten, und wechselt an 
vielen Stellen mit Schichten von Chlorit- und Hornblendeschiefer ab, 
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in die er unmerklich übergeht. Der östliche Theil der Sierra Nevada 
scheint ehemals mit der benachbarten Sierra de Filabres in Verbin- 
dung gestanden zu haben. Auch dieses Gebirge besteht nämlich, mit 
alleiniger Ausnahme seines höchsten Gipfels, der Teta de Baca. 
res, ganz aus demselben Granaten führenden Glimmerschiefer, welcher 
die östliche Sierra Nevada zusammensetzt, und das schmale, beide 
Gebirge trennende Plateau, über welches der Rio de Almeria herab- 
ttiesst, ist zu beiden Seiten von Hügeln eingefasst, die aus zersetz- 
tem Glimmerschiefer gebildet und mit losen Blöcken desselben Ge- 
steins bestreut sind. Die Vertiefungen zwischen den Hügeln pflegen 
mit Sand erfüllt zu sein , in dem man nicht selten lose Granaten 
antrifft*). Das (ilimmerschiefergebirge der Sierra Nevada ist häufig 
von Diorytgängcn durchsetzt; auch umschliesst es hin und wieder 
Massen von grünem Serpentin, unter denen die im Barranco de 
San Juan, aus deren Brüchen die prachtvollen Säulen der Kloster- 
kirche der Salcsas vi ejas zu Madrid stammen, die bedeutendste ist. 

Die beiden Hauptabhänge der Sierra Nevada sind mit Sedimentär- 
massen bedeckt, welche bedeutende Berggipfel zusammensetzen. Das 
vorherrschende Gestein ist ein grauer, an Versteinerungen armer 
Jurakalk, der an vielen Stellen gewaltige Massen eines compacten, 
bläulichen Dolomit umschliesst. Letzterer bildet namentlich am 
Kordwestabhange der westlichen Gebirgshälfte ein wildes, durch un- 
gemein malerische Formen ausgezeichnetes Bergland, dessen höchste 
Gipfel (Trevenque und Dornajo) sich bis gegen 7000' erheben. 
Dieselben Gesteine schienen mir die kleine verwickelte Gruppe der 
Montes de Granada zusammenzusetzen. Der Südabhang der Sierra 
Nevada ist mit Uebergangskalk , gegen (>. mit Thonschiefer bedeckt, 
der weiter gen S. von den Tertiärbildungcn der Bassins von UJijar 
und Canjäyar überlagert ist. Aus Thonschiefer besteht auch die 
fast gänzlich mit Weinreben bedeckte Sierra de Contraviesa; nur 
hier und da sind ihre Kämme von Uebergangskalk gekrönt. Letzteres 
Gestein bildet den bei weitem grössten Theil der westlichen Hälfte 
der Küstenkette, und scheint überall auf silurischen Schiefem zu ruhen. 

*) Am häufigsten sind die losen Granateu in der nach ihnen benannten Rambla 
de las Granalillas bei Nijar am südlichen Fussc der aus Granaten führenden 
Glimmer- und metamorphischen Schiefern bestehenden Si er ra d e Alhami IIa. Sie 
sind dort sehr klein und in so grosser Menge in dem losen Sande der Thalsohle 
vorhanden , dass sich die Landleute derselben als Schrot zur Jagd bedienen. Siehe 
Apuntea geognosticos aobre la provincia de Almeria por D. Ramon Pellico y 
D. Amalio Maestre im «weiten Bande der Anale» de Minas , S. H9. Schou 
Bowle s erwähnt diese in enormer Menge vorhandenen Granaten, S. U7. der frauzös. 
Uebersetsung. 

5 
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Wenigstens ist das ganze wellenförmig gestaltete und deutlich von 
S. nach N. terrassirte Hügelland , das sich von der Mündung des 
Rio de Adra längs des Fusses der Hochgebirgskette bis in die 
Gegend von Estepona hinzieht und die besten Malagaweine liefert, 
aus Thon- und Grauwackenschiefer zusammengesetzt; ja selbst die 
Basis des' isolirten Felsens von Gibraltar, sowie die Felsengestade 
der Meerenge, bestehen aus Schiefergesteinen der silurischen Periode. 

Aus dieser gewaltigen silurischen Formation der Küstengebirgs- 
kette erheben sich an mehreren Stellen enorme ungeschichtete Massen 
eines weissen, zuckerartigen, krystallinischen Dolomits, der, ganz ab- 
weichend von dem früher erwähnten jurassischen Dolomit, sanft ge- 
rundete oder mit pyramidalen, wenig felsigen Kuppen besetzte, sehr 
schroff emporsteigende Wälle bildet, und daher in feurig-flüssigem 
Zustande emporgedrungen und die silurischen Schichten durchbrochen 
zu haben scheint*). Aus diesem merkwürdigen Gestein bestehen die 
erhabensten Glieder des Küstengebirges, nämlich die Sierra de 
Lujar (5892') und die Sierra Tejeda (6569'); ferner die Sierra 
deMijas (35*8') und einzelne Partieen der Sierra de Yunquera. 
Westwärts von der Sierra de Mijas erscheint dieser eruptive (?) Dolo- 
mit von weissem, krystallinischen, dem carrarischen Marmor ganz 
äho liehen Kalke ersetzt, welcher unter denselben Verhältnissen auf- 
tritt, wie der eben geschilderte Dolomit, von dem er überhaupt Mos 
diemisch verschieden ist. Dieser Marmor setzt die Sierra Bianca 
bei Marbella und die Sierra Blanquilla bei Yunquera zusammen. 
Aus einem ähnlichen Kalksteine besteht vielleicht der ungeheure kahle 
Wall der bleireichen Sierra de Gador und der hohe Kegel der 
Teta de Bacares**). Das östlichste Glied der Küstenkette dagegen, 
die Sierra de Alhamilla, und desgleichen die isolirten, östlich 
vom Cabo de Gata sich erhebenden Bergzüge, nämlich die Sierra 
de Cabrera, Sierra de Almagro und Sierra Almagrera, smd 
aus metamorphischen Schiefermassen zusammengesetzt***). Aehnliche 
Gebilde umgürten in Form eines vielkuppigen Hügellandes die öst- 
liche und nördliche Seite der Sierra de Filabres bei Bedar und 
Purchena, und setzen noch längs der Küste von Murcia bis zum 
Cabo de Palos mehrere Bergreihen zusammen. Aeltere Sedimentär- 
massen finden sich endlich noch auf dem Ostabhange der Terrasse 
zwischen den Thälern der Flüsse Sangonera nnd Almanzora. 



*) S. die Erläuterung der Karte. 
**) S. die Erläuterung der Karte. 
*») 8. die Erläuterung der Karte. 
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Es sind meist Schiefer der Grouwackengroppe, welche die hier sich 
erbebenden Kämine der Sierra de las Estancias, Cuesta de 
Viotar und Sierra de Carrascoy bilden. 

Die im Vorstehenden erwähnten Dolomit* und Marmoraiien zeichnen 
sich du durch aus, das« sie gar keine Kiesel- oder Thonerde enthalten, und 
sich deshalb in Salzsäure vollkommen auflösen. Auch der compacte juras- 
sische Dolomit lässt keinen unlöslichen Rückstand übrig, scheint sich aber 
in quantitativer Hinsicht von dem kryslallinischen zu unterscheiden. Denn 
während der letztere nach einer Analyse, welche Herr Professor Erdmann 
machen zu lassen die Gute gehabt hat, aus gleichen Aequivalenlen kohlen» 
sauren Kalkes und kohlensaurer Magnesia besteht, scheint bei dem erstere» 
der Kalk mindestens zwei Drilllheile der Gcsammtmasse zu bilden. Beide 
Dolomite enthalten geringe Mengen von Kisen. Der compacte Dolomit ist 
von vielen kleinen Spalten und Höhlungen durchzogen, welche mit Bitter- 
spathkryslalleu erfüllt zu sein pflegen. An dem kryslallinischen habe ich 
dies nicht wahrgenommen. Der krystallinische Marmor enthalt ebenfalls 
kleine Mengen von kohlensaurer Magnesia. 

Der übrige Tbeil der Terrasse von Granada besteht gänzlich aus 
seeundären, tertiären and postplioeänen Sedimenten. (Tnler den erste- 
ren herrscht, wie im iberischen Gebirgssysteme , der Jurakalk vor, 
während die Sedimente der Kreide- und Triasgruppe eine untergeordnete 
Rolle spielen. Aus Jurakalk sind sowohl der Riesenkegel der Sagra 
Bebst den von ihm ausgehenden Bergketten, als die hohen Sierren 
von Periate, Maria, Velez-Blanco, Oria, die Muela d e Mont- 
albiche, der isolirte Glockenberg der Sierra de Javalcohol bei 
Baza, ferner die Gebirge von Antequera und Alhama, die Sierra 
de Elvira und Montes de Gran ad a, und wahrscheinlich der 
grösste Theil des umfangreichen Gebirgskreises von Jaen und der 
vielfach verzweigten Serrania de Ronda zusammengesetzt*). Aus 
jurassischem Kalke besteht nach Hausmann auch der Felsen von 
Gibraltar. Von den Gliedern der Triasgruppe steht blos dem Bunt- 
sandsteine eine ziemlich bedeutende Verbreitung zu. Derselbe setzt die 
zwischen der Hochebene von Grauada und dein Guadalquivirbecken 
befindlichen Gebirge von Lucena zusammen. Die Kreidegruppe scheint 
blos im äussersten Westen der Terrasse zur Entwicklung gelangt zu 
sein. Hier besitzt namentlich ein dem sächsischen Ouadersandsteine 
ähnliches Gebilde eine grosse Verbreitung, indem dasselbe die bedeu- 
tend lange und hohe, durch wilde Zerklüftung, grossen Wasserreich- 
thum und üppige, fast ganz afrikanische Vegetation ausgezeichnete 
Bergkette bildet, die sich von der Gegend von Graz al ein a bis nach 
Tarifa erstreckt. Die Schichten dieser Sandsteinformatton haben durch 



•) S. die Erläuterung der Karte. 
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zahlreiche porphyrische Eruptionen bedeutende Störungen erlitten, so 
dass sie an einigen Stellen unter 60° und mehr gegen den Horizont 
einfallen. Weiter nach W. zu schliesst sich an dieses Sandstein- 
gebirge ein theils aus Sandstein, theils aus vielleicht zu den älteren 
Tertiärbildungen gehörenden Kalkarten bestehendes Hügelland an. — 
Die tertiären Sedimente findet man am grossartigsten auf den Pla- 
teaus der Terrasse entwickelt. Von denselben wird weiter unten bei der 
Schilderung der Steppen ausführlicher die Rede sein. Ausserdem trifft 
man tertiäre Ablagerungen längs der Küste an, besonders bei Ma- 
laga, Adra, Almeria und Vera, sowie in den weiten Thalbassins 
der grössern Küstenflüsse, wie des Guadalhorce, Rio de Adra, 
Rio de Almeria und Almanzora. Eocänc Bildungen scheinen 
vor/uherrschen, besonders Nuinmulitenkalk und ein zahlreiche Muscheln 
der Gattungen Pecten, Ostrea, Gryphaea, Cardium, Terebratula u. s. w. 
umschliessender Grobkalk*). 

Endlich ist noch der vulcanischen Eruptionen zu gedenken, 
welche längs der Küste der Terrasse von Granada stattgefunden ha- 
ben, und denen die oben erwähnten metamorphischen Massen wahr- 
scheinlich ihren Ursprung verdanken. Dergleichen Eruptionen, meist 
traehytischer Art, befinden sich bei Cartagena, Almazarrön und 
Vera, am Cabo de Gala und im Küstengebirge von Marbella. 

Das Cenlrum der vulcanischen Thäligkeit scheint das Ca ho de Gala 
gewesen zu sein. Hier dehnt sich nach Pellico und Haestre**) vom 
Corlijo de la Testa bis zum Flecken Carboneras längs der Küste 
ein weitläufiges Hügelland aus, das der Hauptsache nach aus Trachyl zu- 
sammengesetzt ist. In diesem Hflgellande erheben sich förmliche Eruplions- 
k rater, welche aus Anhäufungen von Bimslcin, Ohsidian, Lapilli, Schlacken, 
vulcanischer Asche und Sand bestehen, und grosse Massen von Lava ergossen 
haben. Der ausgebildetste Eruptionskraler ist der Morröu de los Geno- 
veses an der Oslküste des Caps, ein Berg von vollkommener Kegel form 
mit einer trichterförmigen Vertiefung auf dem Gipfel, aus dem ein Strom 
basaltischer Lava ausgeflossen ist, welcher an manchen Stellen in schöne 
Säulen abgesondert erscheint. Ein anderer vollkommen ausgebildeter Eni« 
plionskegel ist der zwischen Bedar und Vera in Mitten von Tcrtifirbildun- 
gen sich erhebende Hügel, auf dem die Capelle der Virgen de la Ca- 
beza liegt***). Dieser bildet den Mittelpunkt einer Uügelreihe, die gänzlich 
aus mit Olivinkryslallen erfülltem Basalt und einer schwammigen Lava be- 
steht. Noch ein anderer sehr ausgebildeter Kraler traehytischer Beschaffen- 
heit befindet sich in dem tertiären Kalke hei Nijar. Seine cirkelrundc, 

*) Eine ausführliche Schilderung der Tertiärformationen längs der Küste der 
Terrasse von Granada hat Sil ver top im 45. und 46. Bande (Jahrg. 4833) des Edin- 
burgh New philosophical Journal gegeben. 

••) Anales de Minas. IL p. 433 ff. 

*••) Anale* de Mino». IL p. 432. 
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250 Varas (ungefihr = 600 Par. Fuss) im Durchmesser weite Oe Urning 
wird vom Volke el Hoyazo, d. h. die grosse Grube, genannt*). Die 
vulcanischen Eruptionen längs der Küste von Murcia sind meist Iracliyl isolier 
Salur; über die von Marbella weiss ich Niehls anzugeben. 

§• *2. 

Zusammensetzung der Plateaus, Tiefländer und Küstengegenden. 

Während die Gebirgssysteme der Halbinsel fast ausschliesslich 
aus plutonischen Eruptivmassen und aus primären und secundären 
Sedimentärgesteinen bestehen, sind die in der Ucberschrift genann- 
ten Gegenden grösstenteils aus tertiären Ablagerungen zusammen- 
gesetzt. Unter den secundären Sedimenten spielen blos die Glieder 
der Triasgruppe, besonders der Buntsandstein, eine bedeutende Rolle. 
Die Kreidebildungen erreichen -längs der Nord- und Westküste eine 
ansehnliche Entwickelung, während sie an der Zusammensetzung der 
inneren Plateaus nur einen geringen Anlheil nehmen. Noch beschränk- 
ter ist das Auftreten der jurassischen Schichten, indem dieselben blos 
am nördlichen Rande des Tertiärbassins von Ncucaslilien , woselbst 
das schon geschilderte Plateau von Molina beginnt, und in Portugal 
in der Gegend von Coimbra und an der Mündung des Mondego 
erscheinen. Eine grössere Verbreitung steht den primären Sedimen- 
ten zu. Diese — und zwar einzig und allein Grauwacke und Grau- 
wackensehiefer — bilden ausschliesslich den Boden des Plateau von 
Estremadura und des weiten, zwischen dem centralen Systeme und 
dem von Estremadura gelegenen Thaies, durch welches der Tajo 
strömt. In der erstgenannten Gegend sind die Schieferschichten sehr 
häufig entblösst, während sie im Tajothale zum grossen Theile mit 
losen, von zersetztem Granit und Grauwacke herrührenden Sandmassen 
verhüllt zu sein pflegen. Aus Buntsandstein bestehen das südöstliche, 
durch seine entsetzliche Einförmigkeit und Sterilität ermüdende Drittheil 
des Plateau von Neucaslilien, eine beinahe vollkommen ebene Fläche, 
und die westliche Hälfte des entvölkerten Plateau von Murcia, wo- 
selbst die Formation ein mit dichtem Strauchwerke bekleidetes Terrain 
von wellenförmigen Contouren bildet. In der grossen Ebene Altcasti- 
liens scheint der Buntsandstein zu fehlen. Das östliche Stück und der 
nördliche Rand dieses gewaltigen Plateau sind aus Kreidegebilden, 
die westlichen und südlichen Ränder aus primären Kalken und Schie- 
fern zusammengesetzt; alles Andere soll aus Tertiärablagerungcn be- 
stehen. Letztere bilden auch fast ausschliesslich das nördliche und 
westliche Drittheil der neucastilianischen Hochfläche, sowie die Rän- 

*) Anale« de Minas. IL p. 4<8. 
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der und die Sohle des Ebrobassins, die weiten Ebenen des Guadal- 
quivirbeckens und das grosse entvölkerte Flachland von Alemtejo in 
Portugal. Jedes dieser enormen Tertiärbassins ist aus einer grossen 
Anzahl sehr heterogener Bildungen zusammengesetzt, die ohne 
Zweifel sehr verschiedeneiv Zeitabschnitten der grossen tertiären Pe- 
riode angehören. Da es bis jetzt an Beobachtungen fehlt, um über 
das relative Alter der einzelnen Tertiärablagerungen entscheiden zu 
können, so will ich mich hier blos auf die Angabe von Meeres- und 
Süsswasserbildungen beschränken. Tertiärsedimente der ersteren Art 
erfüllen das ganze Tiefland des Guadalquivirbassins ; nur die Land- 
striche längs der beiden Stromufer scheinen vorzugsweise aus Süss- 
wasserbildungen zusammengesetzt zu sein. Submarine Tertiärsedimente 
bilden ferner den grössten Theil der östlichen Hälfte des Königreichs 
von Murcia, sowie die centralen Gegenden Xeucastiliens und gewal- 
tige Strecken des iberischen Tieflandes, sind aber daselbst sehr häufig 
durch ältere postpüocäne Ablagerungen verhüllt. Von allen diesen 
Gegenden wird weiter unten ausführlicher die Rede sein. In dem 
grossen Tertiörbecken des Duero scheinen die submarinen Bildungen 
zu fehlen; ebenso in dem mittleren Guadianabassin, und in dem 
grossen Tertiärbecken von Portugal treten sie nach Sharpe*) blos 
in den der Küste benachbarten Gegenden auf. Endlich finden sich 
submarine Tertiärsedimente längs der Küsten von Catalonien, Valen- 
cia, Granada, im Hügellande von Algarbien und an einzelnen Stellen 
des cantabrischen Küstenstriches. — Die tertiären Süsswasserbildungen 
erreichen, wie schon bemerkt, ihr Maximum in dem grossen Duero- 
bassin. Ausserdem erfüllen sie fast das ganze Bassin des mittleren 
Guadiana, den grössten Theil der Ebene von Alemtejo, die nordwest- 
lichen Gegenden des Plateau von Neucastilien, das obere Ebrobassin 
und viele Strecken des unteren, das Becken von Teruel und einzelne 
Theile der kleinen Ebenen des Königreichs von Valencia und Catalo- 
niens. Sowohl auf den Plateaus, als in den Tiefländern, trifft man 
hier und da auch bedeutende Massen älteren und neueren Alluviums 
oder postplioeäner Bildungen an. Die älteren Sedimente dieser Art zeich- 
nen sich bisweilen durch einen ziemlich starken Salzgehalt aus, und 
pflegen immer sehr steril zu sein. Daliin gehören besonders das Pla- 
teau von Guadix uud die Thälcr des Rio de Almeria und Rio 
de Almanzora in Ostgranada. Ferner finden sich ältere postplio- 
cäne Bildungen in vielen Gegenden der Ebenen von Murcia, Neu- 
castiliens und des Ebrobassins. Wahrscheinlich fehlen sie auch in 

*) Quarierly Journal of the Geological Society. No. Ii, 4350, S. «35-495. 
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Altcastilien nicht. Ans Jüngerem Alluvium bestehen das Ebrodelta, 
manche Strecken der Küsten von Valencia, Murcia und Granada, 
die Umgebungen der Bai von Cadiz, die Inseln des Guadalquivir 
und die morastigen Uferstrecken des unteren Laufes dieses Stromes, 
die Marismas von Huelva, Ayamonte, Tavira, Faro u. s. w., 
sowie der ganze Saum der Südküste Algarbiens, die Sumpfinseln in 
der Mündung des Tajo, die Moräste von Aveiro und endlich die 
Uferstrecken mancher Rias von Galicien, Asturien und der baskischen 
Provinzen. Auch findet sich neueres Alluvium in den Thfilern der 
grösseren Flüsse, an deren Ufern es sich noch täglich bildet. 

Unter den submarinen Tcrliärgebilden erfreuen sieb namentlich die kal- 
kigen, mergeligen, die Conglomerat- und Gypsablagorungcn*) einer sehr grossen 
Verbreitung. .l'eber ihr Alter ist wenig bekannt. Bildungen der älteren 
eoeänen Zeit, wie Nummulilcnkalk, finden sich ausser an den schon früher 
erwähnten Stellen östlich von Malaga bei dem Thurm e San Tclmo, 
am Cerro de San An tön und besonders im südlichen Valencia, in dem 
Gebiete von Alcoy, Ibi, Tibi imd A licante**), in Murcia bei Mula***); 
■endlich an der Küste Asturiens, in den Umgebungen von Colombrcs. Die 
submarinen Terliärablageningcn des grossen Guadalquivirhassins sind meist 
von kalkiger und mergeliger Beschaffenheil, enthalten nach Exqucrraf) 
unter anderen Fossilien folgende: Slrombus gallus, Ranelia giganUa, Pleu. 
rotom* Cohn, TurileUa woangulala, T. Colon, Calyplraea Irochiformis, Cor. 
bula revoluta, Cardita squamosa, Lucina inrrassata, Nalica lyrena, Venia* 
lium Bovei, D. hexagonale, D. slrialum, Clypeaster allus und Kleinii, und 
scheinen demnach zu den niiocänen Bitdungen zu gehören. Entschiedene 
Süsswasserbildungen tertiären Ursprunges finden sich in dem Becken von 
Teruel, in der Ebene der Seo de Urgcl in Calalonien, in Valencia, 
in Murcia bei He II in, auf dem Plateau von Granada bei AI harn a und in 
der Hoya deBazaft)» i» Neucastihen südlich von Aranjuez, zwischen 
Madrid und Toledo, um Trijueque und Guadalajara, und in Alt- 
castilien um Burgos. Alle diese aus Kalk-, Thon-, Mergel- und Sand- 
schichlen zusammengesetzten Ablagerungen wimmeln von Süsswasserschneckcn, 
namentlich aus den geraeinen Gattungen Limnaeus, Paludina und Planorbis. 
Einige derselben, wie die des Beckens von Teruel, wo eine dem bekann- 
ten sicilischen Höhlenvorkommniss ganz ähnliche Knochenbreccie eine grosse 
Verbreitung besitzt, dürften aus der neueren Pliocänpcriodc herrühren. Die 
Sedimente von Madrid dagejse*, welche wohlerhaltene Knochen von Elephas 

— • ^ 

») S. die Erläuterung der Karte. 

•*) S. Cavanilles Obtervaciones »obre el rtino de Valencia. 11. p. 183 
—499, wo auch Nuramuliten — piedras nummularis — abgebildet sind. 
**•) Anales de Mino*. I. p. 326. 

f) Silvertop, Sketck of the tertiary formation in the provinces of Gra- 
nada and Jtfnroa. p. 96 ff. 

ff) Silvertop a, a. 0. p. 42. Eine ausführliche Beschreibung dieser beiden 
Süsswasserablagerungeo von demselben Verfasser findet »ich im 9. und 40. Bande 
(1830) des Edinburgh Nem phili*ophical Journal. 
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primigenius, Mastodon longiroslris, Palaeontherium aurelianeme, und andere 
Mammiferen einschliesscn, gehören der miocäneu Periode an*). Miocän sind 
desgleichen die erwähnten suhmarinen Ahlagerungen des grossen portugie- 
sischen Terliärhassins, sowie nach Silverlop die meisten suhmarinen 
Tertiärahlagerungen in Granada und Murcia. — Die postpliocflnen Bildungen 
hcslchcn theils aus Kalk- und Sandsteinen, theils aus erdigen Sedimenten, 
theils aus Geschicheconglomeralen und Breccien. Unter letzteren verdient 
das bekannte Knochenlrümmergestein, welches die Spalten und Klüfte an 
der Basis des Gibrallarlclscns ausfüllt, besonders hervorgehoben zu werden. 

Noch sind die vulcanischen Eruptionen zu erwähnen, welche an 
einzelnen Stellen die tertiären und secundären Formationen der Pla- 
teaus und Küstenstriche durchbrochen haben. Die meisten der in den 
letzteren stattgehabten sind bereits in den vorhergehenden Paragra- 
phen besprochen worden. Zu den noch nicht erwähnten gehören die 
gewaltigen Basaltausbrüche um Lissabon, welche einen Raum von 
mehreren Quadratmeilen bedecken. Eine kleinere Basalteruption be- 
findet sich bei Leiria. Von basaltischer Beschaffenheit sind auch die 
Eruptivmassen in der Gegend von Ciudad-Real in der Mancha, 
welche ein Hauptschauplatz vulcanischer Thätigkeit gewesen zu scheint. 
Endlich befindet sich noch in der Gegend von Burgos bei dem 
Dorfe Poza de laSal ein erloschener, angeblich aus Hyperstehn- 
(els zusammengesetzter Vulcan, dessen Krater von mit Biinsteinen 
und anderen vulcanischen Productcn vermengtem Steinsalze erfüllt 
ist, welches bergmännisch gewonnen wird**). 



Zweiter Abschnitt. 



Relief und Zusammensetzung des Bodens der Strandbildungen 
nnd Steppengebiete der iberischen Halbinsel. 

L 

Strandbildunsen. 

§• 13. 

Strandbildungen der Nordküste. 
Unter allen Küsten der iberischen Halbinsel ist keine so arm an 
Strandbildungen, wie die Nord- oder cantabrische Küste. Diese Er- 

*) Ueber die Süsswasserbildungen von Madrid und Burgos befinden sich aus- 
führlichere Mittbeilungen von Ezquerra del Bayu undNaranjo Garza in dem 
zweiten Bande der sinalcs de Minas. S. 497 ff. und 243 ff. 

*•) Vgl. Hausmann's Dissertation und Na r anj o Ga rz a a. a. 0. S. 404 ff. 
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scheinung erklärt sich theils aus dem Umstände, dass hier die Ge- 
birge fast überall bis dicht an das Meer heranrücken, wo sie ent- 
weder unmittelbar, oder in von senkrechten Felswänden umgürteten 
Plateaus endigen; theils aus dem wüthenden Wogenschlage des ge- 
fürchteten Meers von Vizcaya, welcher keine ruhige Sedimentärbildung 
gestattet. Nur an den Mündungen der Flüsse und an den Rändern 
der tief in das Land einschneidenden Meeresarme, welche in Spanien 
„Rias" genannt werden, sind hierund da Strandbildungen von einiger 
Bedeutung zur Entwickelung gelangt, nämlich Anhäufungen von Sand 
und Schlamm. Die Sandanhäufungen finden sich vorzüglich an den 
Mündungen der Flüsse und Rias, wo sie oft sehr gefährliche Barren 
bilden, während die Schlammablagerungen mehr an den Ufern der 
Rias, wo das Wasser ruhiger zu sein pflegt, stattgefunden haben. 
Solche Schlammablagerungen sind gewöhnlich morastig, indem ihre 
meist völlig horizontale Oberiläche fast im Niveau des Meeresspiegels 
liegt, und deshalb bei jeder Fluth unter Wasser gesetzt wird. 

Die cantabrische Kelle ist fast überall von einer bolien Felsmauer ein- 
gefasst, deren Fuss sieb in den Flulhen des Meeres badel, weshalb sie 
ausser an den Mündungen der Flüsse und Rias nur an wenigen Sieden Landungs- 
plätze darbietet. Wo das Küstengebirge aus weichen Gesteinsmassen be- 
steht, wie z. ß. zwischen Fuen terrah ia und San Sebastian, woselbst 
ein schön geschichteter, zur Kreideformalion gehörender Sandslein von gelber 
Farbe vorherrscht, oder hei Bilbao und Castro, wo ein ebenfalls leicht 
angreifbarer Kalk die Küste bildet; da ist jene Felsenmauer häufig bizarr 
zerrissen und mit wunderlich gestalteten Klippen umgeben. Solche Felsen- 
küsten besitzen höchstens einen schmalen, sandigen Strand, der aber fort- 
während von den Stürmen und von den Finthen des Meeres gepeitscht wird, 
und deshalb keine Entwicklung von Vegetation gestattet. Der letztern 
günstiger sind die Schlammablagerungen. Die bedeutendsten mir bekannt 
gewordenen befinden sich an der Mündung des Bidassoa zwischen Yrun 
und Fuenterrahia, wo sie eine morastige, von mehrern Canälcn durchschnittene 
Niederung von ungefähr einer Viertelquadratmeile Areal bilden, an den Ufern 
der Rias von Sanlofia, Colombres, Villaviciosa, Gijön, Aviles 
und Rivadeo. Am ärmsten an Strandbildungen sind die nackten, wild 
zerklüfteten Granitgesladc von Galicien. 

§. 44. 

Strandbildungen der Westküste. 

An der Westküste der Halbinsel haben Strand bildungen in einem 
grossen Maasstabe besonders an drei Stellen stattgefunden, nämlich 
bei Aveiro an der Mündung des Vöuga, an den Ufern des Tajo 
oberhalb Lissabon, und bei Setuval am Ausflusse des Sado. In 
diesen Gegenden befinden sich theils grosse Sandanhäufungen, die 
bald breite, sanft ansteigende Strandflächen bilden, bald sich zu 
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Dünenreihen erheben; theils Thon- und SeMamraaMagerungen, welche, 
wie an der cantabrischen Küste» ein niedriges, horizontales Sumpf- 
terrain zusammensetzen. Auch die zwischen den genannten Fluss- 
mündungen befindlichen Küstenstrecken sind meist mit einem breiten, 
sandigen Strande umgürtet; nur das nordliche, aus Granit bestehende 
Drittheil entbehrt mit Ausnahme seiner Rias der Straudbildungeu 
ebenso sehr, wie die aus demselben Gestein zusammengesetzten Fels- 
gestade der Nordküste. 

Die westliche Küste Portugals ist, soweit sie aus secundareu und ter* 
liiren Scdiinenlcu besteht, mit Ausnahme der vorspringenden, durch die hü 
an das Meer sich erstreckenden Gebirgsasle gebildeten Caps, (lach, niedrig 
und deshalb der Strandbildung günstig. Dazu kommt, dass hier der An- 
drang der Wogen hei weitem nicht so stark ist, wie an der Nordküste. 
An den namhaft gemachten Stellen erfüllen die Strandbildungen oft Räume 
von mehrern Quadratmeilen, und erstrecken sich längs der Ufer der Müsse 
viele Meilen weil landeinwärts. Die aus thontgem Erdreich zusammen- 
gesetzten Gegenden dieser Strandgcbietc werden zum Theil zur Gewinnung 
von Salz benutzt, indem man Gruben in das niedrige Terrain grabt, in 
denen das zur Zeil der Flulh hineingerathene Seewasser unter der Ein- 
wirkung der Sonnenstrahlen verdampft und das Salz kryslaliisirt zurück- 
lflssL Dergleichen Salinen, von den Portugiesen jnarinhatt" genannt, be- 
finden sich bei Aveiro, woselbst die Strnndbildungen, theils aus kleinen 
durch schmale Meeresarme — esieiros — getrennten Sandinseln, theils 
aus mit Lachen erfüllten Sumpfnicderungcn — lixirias — bestehend, ein 
Areal von 45 Legoas im Umkreis*) einnehmen; ferner bei Figueiro an 
der Mündung des Mondego, am rechten Ufer des Tejo zwischen Lissabon 
und Villafranca, am entgegengesetzten um Alcoxele, Aldea Gallega, 
Moita und Albas Yedras, und endlich östlich von Se Inhal zu beiden 
Seiten des Rio Sado bis Aleacer do Sal**). Die grossen in der Mün- 
dung des Tejo gelegeneu, unter dem Namen as Lixirias bekannten Inseln, 
niedrige, unbewohnte, von üanaien durchschnittene und von galligen Lachen 
wimmelnde Morastsirecken, welche man als eiue verunglückte Dehabildung 
betrachten kann, bestehen ebenfalls iianz und gar aus durch den Strom 
und das Meer herbeigeführten Anhäufungen von Thon, Saud und Schlamm, 
und sind folglich auch zu den Straodbildungen zu rechnen. 

§. <5. 

Strandbildungen der Südküste. 

Im Gegensatz zur Nordküste zeichnet sich die Südküste durch 
. grossen Reichthuin an Strandbildungen aus. Jedoch hat die Ent- 
wicklung derselben nicht überall in gleichem Maasse stattgefunden. 

Die Strandblldungen kommen nämlich vorzugsweise der westliehen 

■ ' . '' ■ i 

•) 48 portugiesische Legoas sind 5= 45 geogr. Meilen. 

**) Mehr hierüber findet sich in dem Aufsätze „tobre as marinhat de Portugal" 
von Constantino Botelho da Laeerda Lobo im vierton Thoile der Memo- 
ria* econoiadcat da acaäemia real das toUneias de Luboa (4842). 
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Hälfte der Südküste zu, während sie längs der östlichen in einem nur 
sehr beschränkten Maasstabe, obwohl viel häufiger als an der can- 
tabrischen Küste, auftreten. Diese ungleiche Verlheilung der Strand- 
bildungen erklärt sich daraus, dass die westlichen Küstengegenden 
aus flachen Landstrichen bestehen, während die östliche Küstenhälfle, 
gleich dein cantabrischen Litorale, von einer hohen Gebirgsmauer um- 
wallt ist» welche nicht selten bis dicht an das Meer heranrückt. Die 
Strand strecken der westlichen Küstenhälfle sind thcils aus Jüngstem 
Meeressandstein, Riffstein und Muschelconglomcraten, theils ans losein 
Sande, theils aus thonig- mergeligen Sedimenten und Schlamme zu- 
sammengesetzt. Die beiden erstgenannten Gesteine finden sich vor- 
züglich längs der Küste Algarbiens, sowie zwischen der Mündung des 
Guadalquivir und der Meerenge^ und wo sie vorherrschen, da ist die 
Küste von steilen, zerklüfteten Felsen umgürtet. Aus Sand bestehen 
vorzüglich der östliche Küstenstrich Algarbiens und die Gestade der 
niederandalusischen Tiefebene zwischen Huelva und dem Guadal- 
quivir; aus Thon-, Mergel-, Lehm- und Schlammablagerungen die 
Ufer an den Mündungen der Küstcnftüsse Algarbiens und besonders 
der Küstensaum zwischen der Mündung des Guadiana und der Stadt 
Huelva, sowie einige Bänder der Bai von Cadiz. Die Sandmassen er- 
heben sich häufig zu enormen Dünen , während die Schlammablagerun- 
gen, wie überall , im Niveau des Meeres gelegene , vollkommen horizon- 
tale Landstriche von sehr morastiger Beschaffenheit bilden. Letztere 
erstrecken sich an den Ufern des Guadiana und Guadalquivir, sowie 
an den beiden Scearmen, zwischen denen Huelva liegt, weit land- 
einwärts , und werden an vielen Stellen als Salinen ausgebeutet. Die 
Strandbildungen der östlichen Küstenhälfle beschränken sich auf 
Sandablagerungen, welche meist breite, sanft ansteigende Flächen 
längs der Küste zusammensetzen, und sich nur selten zu bedeutenden 
Dünen erheben. Dergleichen Sandmassen beobachtet man vorzüglich 
zwischen Gibraltar und der Mündung des Guadiaro; zwischen 
Estepona, Marbella und Fuengirola; um Malaga, Velez- 
Malaga und Motril; an den Mündungen der Flüsse von Adra, 
Almeria und Cuevas, und endlich zwischen Almeria und dem 
Cabo de Gata. Einzelne Stellen der Ränder des Golfs von Gibraltar 
und an der Mündung des Guadalhorcc sind morastig. Alle übrigen 
Küstenstrecken sind felsig und nicht selten, wie zwischen Nerja und 
Motril, die unmittelbare Basis hoch ansteigender Gebirge. Zwischen 
dem Cabo de Gata und dem Cabo de Palos besteht das Lito- 
rale aus einem gegen 100 Fuss und mehr über den Spiegel des 
Meeres erhabenen Plateau, welches sich noch weit gen 0. fortsetzt, und 
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gleich den Litoralplaleaus der. Nordküste gegen das Meer hin senk- 
recht abgeschnitten und mit Ausnahme der Gegend von Vera und 
einiger Buchten gänzlich von einer hohen Mauer malerisch zerklüf- 
teter Felsen, dicht an deren Fusse das Meer eine ungeheuere Tiefe be- 
sitzt, umgürtet ist. Dieses Küstenstück wird von altern Sedimentär- 
massen gebildet. 

Man kann den ganzen Küstenstrich Algarbiens, vom Volk schlechtweg 
„o beira mar' 1 genannt, als eine grosse Sirandbildung betrachten*) Dieser 
höchstens drei Stunden breite Streifen Landes, eine 30 bis 400' Ober den 
Spiegel des Occans sich erhebende Fläche von welligen Conloiiren, besteht 
nämlich fast ganz und gar aus Flugsand und thonig -sandigem Erdreich. 
Längs der Küste hat sich dieses Terrain durch den Wogenschlag des Occans 
zu consistenlen Gcsleinsmassen verdichtet, welche vollkommen horizontal 
geschichtet und thcils aus feinkörnigem, gelben Sandstein, theils aus einem 
gröberen, hellrothen Conglomcral, theils aus einem hellgrauen, von Resten 
noch jetzt in dem benachbarten Meere lebender Mollusken und Korallen 
wimmelnden Kalk zusammengesetzt sind. Alle diese Gesteine, zumal die 
sandigen Conglomeratc, sind sehr weich, weshalb sie von den Wogen fort- 
während zerstört und aus ihren Trümmern wieder von neuem aufgebaut 
werden. Sie erreichen ihre grösste Verbreitung zwischen dem Gap von 
S. Vicente und Albufeira, woselbst sie die Küste, die Mündungen der 
Flüsse ausgenommen, mit einer äusserst malerischen, grotesk zerrissenen 
Kelsenmaucr umsäumen, die hier und da, wie z. B. in dem pittoresken Fei- 
sendamme derPunta da Piedade hei Lagos, bis 400 Fuss aufragt. 
Ocstlich von Albufeira besteht der Strand vorzüglich aus Sand und Schlamm, 
und ist blos an einigen Stellen, wie am Gap von Fuceta, felsig. Zwischen 
Tavira und Villareal bildet der Sand .mächtige Dünen von abgerundeter 
Form, welche sich beinahe eine Stunde weit landeinwärts erstrecken, und 
im Scheine des Mondes Schnechügeln täuschend ähnlich sehen. In einem 
noch viel grossarligercn Maasstabe hat die Dünenbildung zwischen Huelva 
und dem Guadalquivir stattgefunden. Hier erfüllt der lose Flugsand, nicht 
seilen zu Hügeln von mehr als 400' anschwellend, einen Raum von vielen 
Quadratmeilen, welcher wegen seiner Bodenbeschaflenhcil den Namen „Um 
arenas gordas" führt, und eine öde, sonnenverbrannte, unbewohnte, wasser- 
und vegetationsleere Gegend, eine wirkliche Wüste, ist. Grösseres Interesse 
haben die morastigen Schlammniederungen, die übrigens den im vorigen 
Paragraph beschriebenen Lizirias der Westküste vollkommen gleichen. An 
der Küste Algarbiens sind fast alle Flüsse gegen ihre Mündung hin mit 
solchen Sümpfen cingefasst, besonders aber die Ränder der Ria von Vil- 
lanova de Portimao, die Umgebungen der Bucht von Faro, und die 
Ufer des Flusses von Tavira, woselbst es viele „Marinhas" giebt. Das 
Maximum der Entwicklung erreichen jedoch diese salzigen Meeressümpfe 
zwischen der Mündung des Guadiana und Huelva, sowie am linken Ufer 
des untern Guadalquivir. Schon am portugiesischen Ufer des Guadiana bei 

*) Eine besonders in nautischer Hinsicht sorgfältige Schilderung der Küste 
Algarbiens befindet sich in Stlvn Lope» Corografia do reino do Algarve, 
p. 141 — 420. 
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Gastro-Marim breiten sich bedeutende Moraste aus; die grössleti aber 
ziehen sich um Ayaroonte herum die Küste entlang bis zur Ria von Lcpe. 
Dieser mit den Lagunen Venedigs zu vergleichende Sumpfgürlel besitzt eine 
Länge von 3 und eine Breite von einer halben bis einer ganzen geogr. 
Meile, und besteht der Hauptsache nach aus drei grossen, durch Meeres- 
arme — esteros — getrennten Inseln — marisnuu — , deren niedrige 
Oberfläche von zahllosen (.analen und Gräben durchkreuzt und mit salzigen 
Lachen erfüllt ist. Der Boden dieser mit einer üppigen Salzvegetatiou 
dicht bekleideten Marisinas, in denen erstaunliche Mengen von Salz durch 
Evaporation gewonnen werden, besteht aus ganz reinen, erdigen Sedimen- 
ten, die auf Testern Schichten von Thon ruhen, und trotz ihrer scheinbaren 
Consistenz fortwährend so von Wasser durchdrungen und aufgeweicht sind, 
das« man Gefahr läuft, darauf zu versinken, weshalb das Betreten der Ma- 
rismas grosse Vorsieht erheischt. Von ganz ähnlicher Beschaffenheit sind 
die gewaltigen Moräste längs der Ufer der beiden Rias von Huelva, an den 
Ufern des Guadalquivir oberhalb Sanlucar de Barrameda, auf der 
Isla de Leon bei Cadiz, und zwischen Puerto de Santa Maria und 
Chiclana, welche säuimtlich als Salinen benutzt werden. Zu diesen mo- 
rastigen Strandbildungcn ist auch das gewaltige Sumpfland, welches sich längs 
des linken Ufers des Guadalquivir von den Sümpfen von Sanlucar aus, mit 
denen es in Verbindung steht, bis nördlich vou Ullrcra ausbreitet, und 
„la MarismaC" par exceüence genannt wird, zu rechnen. Die Marisma misst 
7 Meilen in der Länge und bei Lebrija gegen 2 Meilen in der Breite, 
und bildet ciue vollkommen horizontale Ebene, deren Überfläche zum Theil 
im Niveau des Guadalquivirspicgcls liegt. Ein buutes Gemisch von Strand 
und Sleppenpllanzcn bedeckt den wüsten, sumpfigen Raum, dessen Boden 
bald unter den Glulhslrahlcii einer versengenden Sonne verbrannt und in 
braunen, salzigen Staub aufgefösst, bald durch Regengüsse oder durch den 
Ueberlrilt der benachbarten Stromwässjcr in schwarzen, zähen, grundlosen 
Schlamm verwandelt erscheint. Mehrere von den Moniauas del Pinal herab- 
kommende Bäche, deren Wasser bei dem Eintritt in die Marisma salzig 
wird, weshalb sie von den Eingeborenen „Salados" genannt werden, ver- 
schwinden, sich in mehrere unter einander wieder communicirende Arme 
theilend, gänzlich in dem Sumpflaude, ehe sie bis an deu Guadalquivir ge- 
langen, dem sie ihre Gewässer zuzuführen scheinen. Einige über die 
Oberfläche der Marisma sich erhebende Tcrliärhügel tragen die Ortschaften 
la Alcanlarilla, las Cabezas de & Juan, Lebrija, Trebujena 
und Pozucla, welche mit ihren üppigen, von luftigen Paluienkroncn über- 
ragten Oliven- und Rcbengürlcln Oasen in einer Wüste gleichen*). — 
An der Mündung der Ria von Huelva liegen mehrere flache, von Lagunen 
erfüllte Sandinseln, welche mit Dünen umgürtet sind. Die Unterlage dieser 
Dünen besieht nicht seilen aus einer ziemlich festen Muschelbreccie ganz 
neuer Bildung, die aus ganzen und zerbrochenen, meist sehr wohl erhal- 
tenen, durch ein sandiges Cämenl verkitteten Schalen noch jetzt lebender 
Muscheln, besonders der Gattungen Cardium, TeUina, Maclra, Venus und 
Cylherea, zusammengesetzt ist. Auch finden sich dort Bänke von sehr 
festen, aus Kieseln und bis zur Unkenntlichkeil abgeschliffenen Muschelbruch- 



*) Vgl- Bory de St. Vincent Guide du voyageur ett Etpagne, p. 140 — 
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stücken zusammengesetzten Conglomeralen, welche bisweilen von Eisenoxyd 
braunroth gefärbt erscheinen. Der Hügel, an dessen Abhänge die Stadt 
Ayamo nie erbaut ist, besteht aus einer der berühmten Knochenbreccie von 
Gibraltar sehr ähnlichen Breccie, welche eine solche Dichtigkeit und Festig- 
keit besitzt, dass sie zu Mühlsteinen benutzt werden kann. Noch härter, 
aber ausserordentlich porös, voll Spalten und Höhlungen , ist der fast ganz 
aus Bruchstücken von Austern und Peclenschalen zusammengesetzte Riff* 
stein, welcher die Stadt Cadiz trügt, deren Häuser und Wälle aus demsel- 
ben jungen Gestein erbaut sind. Der übrige Theil des Isthmus besteht 
aus lockern Conglomeralen, aus Flugsand und Schlammablagerungen. Zwi- 
schen der Mündung des Guadalquivir und Puerto de Santa Maria ist 
der Küstensaum grösstenteils aus einem sehr weichen, grünlichen, ausser- 
ordentlich salzhaltigen Sandstein gebildet, über dem ein ebenfalls durch 
bedeutenden Salzgehalt ausgezeichneter, feiner, thoniger Mergel von hell- 
grauer Farbe liegt, (im ttola erlangt ein lockerer, erdiger, rolhbrauncr 
Sandstein eiuo ziemliche Ausdehnung. Beide Gesleiue sind in dicke, hori- 
zontale Bänke geschichtet, und bilden eine niedrige, senkrecht abgeschnittene 
Felsenmauer, wclehe jedoch längs ihres Fusses noch von einem schmalen 
Sandstreifen umgürtet zu sein pllegt. Aehnliche Beschaffenheit hat der 
Riislensaum zwischeu Chi da na und dem Cap Trafalgar, woselbst die 
posiplioeänen Bildungen aufhören, und die Küste gänzlich von den Sedimenten 
der Kreidegruppe zusammengesetzt zu werden anfängt. Von dort an be- 
schränken sich die Slrandbildungcn auf Anhäufungen von Sand. Eine der 
bedeutendsten Sandablagerungen beiludet sich zwischeu der Mündung des 
(iuadalhorce und Malaga. Hier breitet sich eine über eine halbe Stunde 
breite Sandniederung aus, welche mehrere Lachen gesalzenen Wassers in 
ihrem Sehoosse birgt. Man nennt diese wüste Strecke la Dehesilla. 

§. <6. 

Strandbildungen der Ostküste. 

An der östlichen Küste sind die Strandbildungen gleichmüssiger 
vcrtheilt, als an der südlichen, aber weder in einein so grossartigen 
Maasstabe entwickelt, noch von so verschiedenartiger Zusammensetzung. 
Sandanhäufungen herrschen vor ; hier und da, wie namentlich an der 
Mündung des Ebro, wo überhaupt die Strandbildungen ihre grösste 
Ausdehnung erreichen, trifft man auch sumpfige Schlainmablagerungen. 
Manche Küstenstrecken besitzen gar keinen oder einen nur sehr 
schmalen, sandigen Strand, indem sie von steilen Fclsenbcrgen , den 
letzten Vorsprüngen der valencianischen und ca talonischen Gebirge, 
gebildet werden. Dahin gehören die nördlich uud südlich vom C a b o 
•de la Nao gelegenen Felsenküsten, ferner die Gestade südwärts vom 
isolirten Felsen von Penis cola, und endlich die granitene Basis der 
Ostpyrenäen zwischen dem Golf von Rosas und der Ebene von Per- 
pignan. Alle übrigen Theile der Ostküste sind fast durchgängig 
von einem sandigen Strande cingefasst. 
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Die Sirandgebiete der Ostkaste zeichnen sieh dadurch ans, dass sie 
hier und da grosse Binnenseen einschliessen, welche mit dem Meere, ven 
dem sie Mos durch einen schmalen Isthmus getrennt in sein pflegen, 
communicircn, und ihre Entstehung entweder dem Einbruch der Meeres- 
wogen, oder Senkungen des Erdhodens verdanken mögen. Die beiden gröss- 
len dieser den Haffs der deutschen Ostseeküste ähnelnden Seen sind das 
Mar nienor nördlich vom Cabo de Palos und die Albufera bei Valencia. 
Die Ufer des letztern Sees, dessen bei weitem grössler Theil mit süssem 
Wasser erfüllt ist, sind mit Ausnahme des aus purem Flugsande bestehenden 
Istlnnus morastig, jedoch nicht gesalzen, weshalb sie auch der Salz Vegetation 
entbehren. Sie bilden das Ceulrum des valcncianischen Reisbaues. — 
Das interessanteste Slrandgcbiel der Oslküsle ist unstreitig das Ebrodelta. 
Leider kann ich, da mich meine Reisen nicht dahin geführt haben, und auch 
in den Schriftstellern Nichts darüber zu finden ist, weder Über seine Zu- 
sammensetzung, noch über seine Vegetation etwas Näheres sagen. Münd- 
lichen Millheiluugcu zufolge soll die südliche Hälfte, wo sich die Bai des 
Puerto de los Alfaqnes befindet, vorzugsweise aus Sand, die nördliche 
dagegen, in welcher der Puerto del Fangär liegt, aus Schlamm be- 
stehen. Beide Abiheilungen sind von mehrern Canilen durchschnitten und 
mit Laguneu erfüllt. Aehnliche durch Salzgehall ausgezeichnete Bildungen 
ziehen sich am Ebro aufwärts hiß Tortosa. 



II. 

Steppengebiet«. 

§• 47. 

Die iberische oder aragonesische Steppe. 

Unter den Steppengebielen der iberischen Halbinsel besitzt das 
im Ebrobassin gelegene die grösste Ausdehnung; denn es misst gegen 
28 Meilen in der Länge und an einigen Stellen 40 bis 42 Meilen in 
der Breite. Sein Areal dürfte dem des iberischen Tieflandes ziemlich 
gleichkommen; etwas Sicheres lässst sich, da seine Gränzen nicht 
genau bekannt sind, darüber nicht angeben. — Die iberische Steppe 
beginnt im .obern Ebrobassin im südlichen Navarra mit der vom 
Ebro durchschnittenen Einöde von Caparroso und Vnltierra. 
Dieser Bezirk ist mit Ausnahme der beiden eben genannten, an seinen 
Gränzen gelegenen Ortschaften und der Ufer des Aragon und Ebro, 
welche aus fruchtbarein Erdreich bestehen und sehr gut bewässert 
sind, vollkommen unbewohnt und unbebaut, eine dürre, wasser- und 
baumlose Wüstenei. Sein theils völlig ebener, theils in kleinen ab- 
gerundeten Hügeln sich erhebender Boden gehört der Formation des 
Buntsandsteins an. Gegen SO. verschmilzt diese kleine Steppe un- 



Digitized by Google 



80 



merklich mit der ebenfalls unbebauten, doch nicht salzhaltigen Haide- 
ebene der Bürdenas reales, während sie gegen S. jenseits des 
Ebro von einer von W. nach 0. sich erstreckenden Hügelkette be- 
grünzt erscheint, auf deren Kamme der durch seine ergiebigen Stein- 
salzininen berühmte Flecken Valtierra liegt. 

Der Boden der Steppe von Navarra ist nach ßowles*) — meines 
Wissens der einzige Schriftsteller, bei dem sich geognostische Notizen über 
jene Gegend finden — hei Caparroso aus erdigen, von 2 bis 3 Zoll dicken 
Adern weisslichen (iypses durchzogenen Hügeln gebildet. Weiterhin folgt 
eine wüste Ebene, und sodann erheben sich niedrige Hügel, welche aus 
enormen Conglomeralmasscn von gerollten GypsslÜcken und aus Bunt- 
Sandstein (grais couleur de pourpre) bestehen. Kollstücke des letztem Ge- 
steins sind über die Überdache jener ganzen Gegend zerstreut. Diese 
traurige Ebene ist 4 Lcgoas breit, völlig unbebaut und unbewohnt: „c'est 
im vrai de'sert, oü l'on ue trouve qu'un peu de romarin, de Uitande, 
d'asphoMe el quelques petiles ckhies" Die Hügelkette von Valtierra ist 
aus kalkigem Erdreich und Gyps, der bald in Adern, bald in Körnern, bald 
in Stücken von schneeweiser Farbe auftritt, zusammengesetzt. Im Stein- 
salzbergwerke von Valtierra ist das Terrain von oben nach abwärts folgen» 
dermaassen geschichtet: Gyps, salzhaltiger blauer Thon, weisses Salz 2", 
Salzthon, reines Salz 3", Salz mit Erde vermischt 2", bläulicher Salzthon, 
Salz 2", abwechselnde Schichten von Erde und kryslallinischem Salz, Gyps. 
Die Schichten sind ein wenig gegen N. geneigt. 

Südlich von der Steppe von Navarra Jenseits der in §. 5. er- 
wähnten Hügelkette, welche das obere Ebrobassin von dem untern 
trennt, breiten sich die kahlen Gefilde der geräumigen Ebene von 
Plasencia aus. Diese erstreckt sich iO Meilen weit in südlicher 
Richtung längs des kaiserlichen Canals von Aragonicn bis in die 
Gegend von Zaragoza, besitzt eine durchschnittliche Breite von 
2% Meilen, und wird durch den Rio Jalön in zwei ziemlich gleich- 
grosse Stücke getheilt. Ihr Boden besteht vorzugsweise aus salz- 
haltigem, vollkommen horizontal geschichteten, erdigen Mergelthon 
von weisser Farbe, welcher mit Schichten von blättrigem Gyps ab- 
wechselt. Wo der Gyps vorherrscht, da erhebt sich das Land zu 
Reihen abgerundeter Hügel, deren steile Abhänge von den atmo- 
sphärischen Wässern tief eingerissen zu sein pflegen. Manche dieser 
Hügel, wie die Siele Cabezos zwischen Alagön und Magallon, 
bestehen ganz und gar aus abwechselnden Schichten erdigen und 
blältrigen Gypses. Zwischen den Hügelreihen befinden sich hier und 
da sumpfige Niederungen mit Lachen gesalzenen Wassers. In einer 
solchen Einsenkung liegt bei Magallon die salzige Laguna de 

*) Introduccion d la hittoria natural etc. de Espana. Franz. üebersetzung, 
S. 373 ff. 
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Agon. Zwischen Plasencia und dem Rio H u er va ist die oberste 
Schicht des Bodens häufig aus einem lockern Geschiehecongloinerat ge- 
bildet, dessen erdiges, gelbliches Cäment ebenfalls Salz enthält. Ein 
ahnliches Conglomerat setzt in der Gegend von Hör ja abgeplattete Hü- 
gel mit steilen Rändern zusammen. Dort liegt es auf einem horizontal 
geschichteten, weisslichen, zerreibliehen Mcrgelkalk, welcher seinerseits 
auf der Grauwacke des Moncayo zu ruhen scheint. Längs des 
Thaies des Huerva besteht der Roden vom Canal de Aragon an 
zuerst aus gelbem, salzhaltigen I.chm mit Stücken dichten Gypses, 
spüler bis Muel aus dem schon geschilderten Geschiehecongloinerat*). 
Alle diese erdigen, undeutlich geschichteten Conglomerate dürften 
postplioeäne Ablagerungen sein. Die ganze Ebene von Plasencia ist 
mit Ausnahme der seichten Thüler der sie durchkreuzenden Flüsse 
Jaldn und Huesna, an deren Ufern Plasencia, Magallön und einige 
andere kleine Ortschaften liegen, unbebaut, unbewohnt, ohne Trink- 
wasser und ohne Bäume. An vielen Stellen ist der Roden mit krystalli- 
nischen Efflorescenzen von Salz, meist schwefelsaurer Magnesia**), 
bedeckt. 

Die Ebene von Plasencia ist eines der ausgeprägtesten, aber auch der 
trostlosesten Steppengebiete der Halbinsel. Auf dem Wege von Alagon 
nacb Borja iriflt man vom kaiserlichen Canal an eine einzige elende Venia 
am Ufer einer aus dem Canal entspringenden Wasserleitung , und dabei 
einige Pappelu, Nuss- und Feigenbäume, sowie etwas bebautes Land. 
Ausser dieser Venia gewahrt man weit und breit während sechs langer 
Stunden keine einzige Spur vom Dasein des Menschen und auch nicht 
einen Baum, welcher Schallen gegen die Glulhslrahlen der Sonne, Schubs 
gegen den hjemlenden Rellcx des Lichtes von dem kreideweissen Mergel- 
und Gypsbodcn darböte! Noch wüster isl die Sieppc zwischen Magallön 
und Plasencia. Zwischen dem lachenden, äusserst, fruchtbaren Thalc des 
Jabm und dem ebenfalls gut angebauten, olivenreichen Thale des Huerva 
giebl es hier und da ein einsames, von einigen Weizenfeldern umringtes 
Gehöft neben einem Brunnen schlechten Wassers, aber ebenso wenig Dörfer 
und Bäume, wie in der nördlichen Hälfte der Steppe. 

Von ähnlicher Beschaffenheit, wie die Ebene von Plasencia, mö- 
gen die südlich vom Thale des Huerva und von Zaragoza zu beiden 
Seiten des Ebro sich ausbreitenden Ebenen sein , welche ich selbst 
nicht besucht habe. Namentlich dürften das Desierto de Calanda, 
die Llanura de Santa Lucia und das Piano de Violada ganz 

* 

*) S. das Profil des iberischen Abhangs. 

**) An der südwestlichen Glänze der Steppe vou Pla&ucia, zwischen Ca la- 
la ynd und Taray, bemerkte der seiner Zeit berühmte spanische Chemiker D. Luis 
Proust inf September 4 787 einen Hügel, der so stark mit ellloicscirter Magnesia 
überzogen war, das« er mit Schnee bedeckt zu sein schien. Anales de civneias 
naturales, Tom. I. p. H5. 

6 
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ähnliche Zusammensetzung und Reliefformen besitzen, wie die nörd- 
liche Hälfte der Steppe von IMasencia. Diese Gegenden sind nämlich 
ganz unbebaut und unbewohnt, und beherbergen an mehrern Stellen 
salzhaltige Gewässer in ihren Depressionen. Unter letztem verdienen 
besonders die mit salzig- bitterin, dem Meereswasser ähnlichen Wasser 
erfüllten Lagunen von Bujara löz, auf deren Grunde Leon Dufour 
Zosteren und Meerestange gesehen zu haben glaubt*), eine genauere 
Untersuchung. Sie liegen in einer Depression, wahrscheinlich der 
tiefsten Stelle des Ebrobassins, in Mitten einer enormen Salzwüste, 
welche sich bis an den Ebro erstreckt, und auf einem Flächenraum 
von mehr als 6 (Juadratmeilen , ausser einigen kleinen an der sie 
kreuzenden Heerstrasse von Catalonien gelegenen Dörfern und 
Wirlhshäusern, keine einzige menschliche Wohnung enthält. Trink- 
wasser giebt es nirgends; die wenigen Bäche, welche durch die Ebene 
schleichen, führen gesalzenes Wasser» Euese fürchterliche Einöde 
setzt sich gegen NU. bis an die breite, von Fruchtbäumen, Weizen- 
feldern, Gemüsegärten und Ortschaften wimmelnde Thallläche des 
Galle go fort, woselbst sie in, die ebenso entvölkerte Ebene des 
Piano de Violada übergeht, welche nach Bory de St. Vincent 
ebenfalls von „Salados" durchkreuzt ist, und folglich auch salzhaltigen 
Boden zu besitzen scheint. Eine ganz, entvölkerte Gegend ist end- 
lich auch „die Wüste von Calanda", die sich zwischen dem Flusse 
Martin und der Stadt Alcaüiz ausbreitet. Weniger steril scheinen 
die Ebenen zwischen Albalate und dem Huerva zu sein, da in 
denselben mehrere Ortschaften liegen. Indessen muss auch ihr Bo- 
den mit Salz geschwängert sein ; denn die in der Nähe des Fleckens 
Lagota befindlichen Teiche sind ebenfalls gesalzen. 

Die Lagunen von Bujaralöz bilden eine der bedeutendsten Salinen 
Spaniens, und sind Eigenlhuin der Krone. Das Salz wird, wie in den 
Marismas, durch Kvaporalion gewonnen. Eine andere Saline befindet sich 
unweit Zaragoza auf dem rechten Ufer des Ebro. Diese besteht in einem 
Hügel aus Steinsalz. Zaragoza seihst liegt auf einer Bank von salzhaltigem 
r.yps, und nur eine Jahrhunderte lang fortgesetzte Düngung und sorgfältige 
Bewässerung hat den ursprünglichen sterilen Mergelboden in die fruchtbare 
Ackererde verwandeln können, welche gegenwärtig (i arten fr iichte aller Art, 
Getreide und Hanf in üppigster Menge hervorbringt, und mit einem wahren 
Walde von Oelbäumcu bedeckt ist. Diese fruchtbare und baumreiche Zone 
reicht am rechten Ufer so weit, wie der Canal von Aragonien. Jenseils 
dieses Canals und am linken Ufer des Ebro ist Alles nackt , öde und un- 
bebaut, weshalb man wohl sagen kann, dass die weltberühmte Hauptstadt 
Aragnns in Mitten einer Wüste liege. — In der Nähe von Alcaiiiz befinden 
sich grosse Lager von Alaunerde. 

*) Bory de St. Vincent, Uuid»'. du voyageur en Espagne, p. öt ff. 
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Ueber die Zusammensetzung des nördlich von Zaragoza zwischen 
den Thälern des Güllego und des Ehro befindlichen Flachlandes ist 
mir soviel wie Niehls bekannt. Da dasselbe jedoch äusserst ent- 
völkert ist — denn ausser dem Flecken f'nslejon de Val de Josa 
und einiger am Arva, sowie zwischen dem Ebro und dem Bewäs- 
serungscanal von Tauste, gelegenen Ortschaften giebt es in dem 
ganzen weiten Baum kein einziges Dorf — und sein Boden am Rande 
des Gällegothales, wo ich es auf meiner Reise berührt habe, aus ge- 
salzenen Sedimenten besteht; so glaube ich auch diesen District zur 
iberischen Steppe rechnen zu müssen. Zwischen dem Gällego und 
dein Ebro erhebt sich innerhalb desselben der Ca stellar, ein nie- 
driger, isolirter, bebuschter Bergzug von unbekanuter Zusammen- 
setzung. 

Zwischen Gurrca und Zucra bestehen die das Gällegolhal begren- 
zenden Ebenen aus salzhaltigem, mergeligen Lehm, welcher mit Geschieben 
und Gypsslücken untermengt ist. Der Gyps tritt häufig als vollkommener 
Alabaster auf, wie z. B. am ßarranco salado unweit Zuera. Hier liegt 
zu obersl eine lockere Schicht von sandigem, mit Rollslficken vennengten 
Lehme. Dann folgen abwechselnd Lagen von graugrünem Mergel und dich- 
tem, schuppigen, grauen Gypse. Diese ruhen auf einem salzhaltigen, grauen 
Mergel, welcher Gypsslückc oll von bedeutender Grösse umschlicssl, die 
aus einem äusserst feinkörnigen, schneeweissen, hnlbdurchsichligcn Alabaster 
bestehen. Der Salzgehalt des Bodens ist hier so bedeutend, dass nicht 
nur der durch den Grund niessendc Räch eine gesättigte SalzauÜosung ist, 
sondern das Salz auch an der blossen Erde, überall wo etwas Feuchtigkeit 
vorhanden ist, in fedrigen kryslalldrusen cfllorcscirt, und weisse Krusten 
auf der Oberfläche des Landes bildet. 

g. I». 

Die centrale oder castilianische Steppe. . 

Nächst der iberischen Steppe ist das Steppengebiet im Herzen 
Neucasliliens das ausgedehnteste. Seine grössle Länge beträgt gegen 
2'i, seine grössle Breite gegen 12 Meilen. Sein Boden, durchschnitt- 
lich 2000' über das Niveau des Meeres erhaben, besteht theils aus 
secundären, theils aus tertiären Sedimenten. Erstere, ausschliesslich 
der Formation des Buntsandsleins angehörend , setzen die südliche 
Hälfte ; letztere, unter denen Gyps und Mergel die Hauptrolle spielen, 
die nördliche Hälfte der Steppe zusammen. Dieser Zusammenselung 
entsprechend, lässt das Relief des Bodens zwei Hauplformen - erken- 
nen. Soweit nämlich die Steppe aus den Sedimenten der ßuntsand- 
steinforinatiou gebildet wird, ist sie eine unübersehbare, häutig ganz 
horizontale Fläche; der aus tertiären Ablagerungen zusammengesetzte 
Theil dagegen zeichnet sich durch grosse Unebenheit der Oberfläche 

6* 
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aus. Dieser Charakter tritt am ausgeprägtesten da hervor, wo der 
Gyps vorherrscht, welcher, wie im Ebrobassin, abgerundete Hügel 
mit steilen, tief durchfurchten Abhängen bildet. Solche Gypsgelände 
sind die Gegenden zwischen Horcajada, Carrascosa del Cainpo 
und Tarrancön; die Landstriche längs beider Ufer des Tajo zwi- 
schen Fuentidueii as und Aranjuez ; die Umgebungen von Rivas, 
C i empozuelos, Aranjuez, la Guardia und Tembleque, und 
überhaupt der ganze Pistrict, den ich an einer anderen Stelle als 
Gypsformation von Tarrancön bezeichnet habe*). Die Thon- 
und Mergelablagerungen, welche um Quintanär de la Orden, 
zwischen Madrid, Arganda del Rey und Fuentidueuas, und 
zwischen Horcajada und Cuenca grosse Verbreitung besitzen, bil- 
den theils Ebenen, theils sanft abfallende, abgeplattete Höhenzüge, 
nicht selten von tafelförmiger Gestalt. 

Der Boden der centralen Steppe ist zwar überall salzig, wie 
schon die denselben bedeckende Vegetation verrälh; doch bei weitem 
nicht in solchem Grade, wie in der iberischen Steppe. Mit Ausnahme 
einiger kleinen Salados im Gypshügellande von Aranjuez, Ciempozue- 
los und Horcajada, sowie des unter dem Namen Mar de Ontigola 
bekannten Teiches unweit Aranjuez, dessen Wasser von salziger Be- 
schaffenheit ist, giebt es weder gesalzene Seen noch Bäche. Die 
grösseren Flüsse und Bäche führen sämmtlich süsses Wasser, und auch 
fern von ihren Ufern trifft man , wenn nicht gutes , doch wenigstens 
trinkbares Brunnenwasser. Daher kommt es, dass die Steppe Neu- 
castiliens trotz ihrer enorm hohen Lage, trotz ihres vollendeten Pla- 
teauklimas, trotz der furchtbaren Sonnengluth, unter welcher sie 
während des hohen Sommers schmachtet, nicht so unbebaut und 
unbewohnt ist, wie die allenthalben von Salz starrenden Gefilde des 
iberischen Tieflandes. 

Die Buutsandsleinformalion der centralen Steppe besieht der Haupt- 
sache uach aus wirklichem, sehr dunkel gefärbten ßuntsandsteinc, aus gelbem 
Sandsteine und aus sandigem, durch Eisenoxyd rolh gefärbten Mergellhone. 
Letzlerer bildet die oberen Schichten des Bodens, und ist mit Rollslücken der 
erwähnten Sandsteine und mit quarzigen Kieseln untermengt und schwach 
salzhaltig. An den Ufern der Flusse und Bäche, sowie an den steilen 
Abhängen der tafelförmigen Plateaus, zu denen sich der Boden hin und wieder 
erhebt, bemerkt man, dass rolhe und weisse Mergelschichlen mit einander 
abwechseln, welche durch dünne Thörlingen geschieden s.ind. Aus solchen 
Thonschichten efflorcscirt nicht seilen schwefelsaures Natron, Soweit die Bunt- 
sandsteinformation reicht, die — beiläuGg bemerkt — dieselbe ist, welche in 
der Gegend von la MinglaniUa unweit des Cahriel ein Sleinsalz- 

*) Botan. Zeit. 4 85 1 . S. 466. 
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lagcr von ungeheuerer Mächtigkeit umschliesst, besitzt der Boden eine 
hraunrothe Farbe, die, verbunden mit der Einförmigkeit seines Reliefs und 
mit dem völligen Mangel an Bäumen , jenen Ebenen ein unbeschreiblich 
monotones und ödes Ansehen verleiht. Die sterilsten und deshalb auch ent- 
völkertsten Gegenden dieser Buntsandstcinformalion sind die endlosen Ebenen 
von la Roda, San demente, Belmonte und la Mola del Cuervo, 
welche den traurigsten District der berüchtigten Mancha bilden. In der 
einem Tische gleichenden Ebene von San demente gieht es mit Ausnahme 
des Ortes selbst in einem Umkreise von 4 bis 5 Stunden nicht einen ein- 
zigen Brunnen, geschweige denn einen Bach, und ebenso wenig einen ein- 
zigen Baum*). Gegen diese braune Einöde, deren Wege sich im Sommer 
handhoch mit rolhem Staube bedecken , contrastirt die Gypsformalion von 
Tarancön grell durch die hellgraue, oft völlig weisse Farbe ihres Bodens. 
Sowohl die Mcrgclhöhen, als die Gypshügcl, sind vollkommen horizontal 
geschichtet. Der Mergel ist meist von weisser oder grauer Farbe, erdig, 
häufig mit Thon, Lehm und Sand vermischt, welche auch für sich grosse 
Räume bedecken, und, wo sie mit Geschieben vermengt sind, nicht selten 
ein ziemlich festes Conglomcrat bilden. Der Gyps tritt, wie in der iberi- 
rischen Steppe, bald in Stücken von compacter, krystall inischer Beschaffen- 
heit, bald erdig und blättrig in dünnen, mit Thouschichlen abwechselnden 
Lagen auf. Bisweilen befinden sich Sleinsalzlager zwischen diesen Gyps- 
und Thonschichten. Auf solche Lager hauen die Salinen von Esparlinas 
unweit Ci c mp ozuc los. Der entvölkertste District des Gypslandes ist die 
zwischen dem Tajo, der Ebene von Ocafia und dem Flusse Rianza- 
res befindliche Gegend, in welcher es ebenso wenig Wasser, Bäume und 
Gullur giebl, wie in den Ebenen von San demente. Sonst sind die thonig- 
mergeligcn und die sandig-lehmigen Landstriche theilwcise mit Getreidefeldern 
bedeckt; nur das eigentliche Gypsterrain duldet auch hier keinerlei Anbau. 

§• 19. 

Die Litoral- oder MedUerransteppe. 

Zu beiden Seiten des in üppigster Fruchtbarkeit prangenden 
Scgurathales , welches den reichsten und bevölkersten District des 
kleinen Königreichs von Murcia bildet, breiten sich gegen N. und S. 
kahle, dürre, salzige Plateaus aus, welche sich bis an die Gestade 
des Meeres erstrecken, und zusammen ein grosses Steppengebiet dar- 
stellen, dein ich den Namen des litoralen oder des mediterranen 
geben möchte. Das Thal des Segura scheidet dasselbe in zwei un- 
gleiche Hülften. Die nördliche grössere Hälfte zieht sich aus dem 
Bassin des Segura am Südabhange des centralen Tafellandes bis 
zum Plateau von Ncucastüien hinan, und nimmt einen grossen Theil 
des Plateau von Murcia , sowie des Südens von Valencia ein. Eine 
östliche Verlängerung dieses Steppengebietes gelangt bis an das Meer, 
längs dessen Ufer sie sich als ein breiter, wüster Streifen nordwärts 

*) Vgl. Bowles a. a. 0. S. -167. 
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bis Villajoyosa, südwärts bis zur Mündung desSegura, ausdehnt. 
Die südliche Hälfte erfüllt den Raum zwischen dein Thale des Se- 
gura und dein Küslengebirge von Cartagena, und wird durch die 
Sierra de Carrascoy in zwei ungleiche Abtheilungen geschieden, 
die vermittelst einer breiten, zwischen dem genannten Gebirge und 
der Sierra de Aguaderas befindlichen Oeffnung mit einander 
communiciren. Die nordliche Abtheilung ist von Gebirgen umgeben, 
unter denen sich die Sierra de Espuüa durch bedeutende Höhe 
auszeichnet, und besteht zur Hälfte aus einer grossen Rhene, die 
vom Rio de V elez - R ubio oder Sangoneru, welcher sich zuletzt 
im Sande verliert, durchströmt ist, und ostwärts mit der fruchtbaren 
Ebene vor Murcia, südwärts mit dem öden Campo de Cartagena 
verschmilzt. Letzteres bildet den grössten Theil der südlichen Ab- 
theilung. Dieses Steppengebiet gelangt, nach 0. und W. sich aus- 
breitend, bis an das Meer, das es zwischen der Mündung des Se- 
gura unddcmCabo de Palos, sowie zwischen Almazarrön und 
Agni las, umsäumt. Von hier aus läuft eine bandförmige Verlänge- 
rung desselben zwischen den isolirteu Gebirgen der Ostküste von 
Granada hindurch bis in die Gegend von Almeria, woselbst sie, 
wie schon vorher zwischen Vera und Mojacar, die Gestade des 
Meeres erreicht. Im Ganzen bildet die Litoralsteppe einen halbmond- 
förmigen Streifen von nahe an 40 Meilen Länge. 

Die Litoralsteppe unterscheidet sich von den bisher betrachteten 
Steppengebieten durch die Mannigfaltigkeit sowohl der Reliefformen, 
als der Zusammensetzung des Bodens. Grosse ebene Flüchen wech- 
seln mit felsigen Höhenkämmen und Gebirgsketten ab; hier und da 
erheben sich isolirte ; conische oder tafelförmig abgeplattete Hügel; 
an anderen Stellen besitzt der Boden wellige Contouren, und ist von 
tiefen Schluchten zerrissen. Die Hauptbestandteile des Bodens sind 
Sandstein, Kalk, Gyps, Mergel-, Thon-, Lehm- und Sandablagcrungeu. 
Die erstgenannten Gesteine gehören zum Theile der Buntsandstein- 
formation an: meistens stammen sie aber gleich dem Mergel, Thon 
u. s. w. aus der tertiären und poslpliocänen Periode. Poslpliocäne 
Bildungen erfüllen namentlich die weiten, durch ihre Fruchtbarkeil 
ausgezeichneten und tieshalb nicht zu dem Steppengebiete zu rech- 
nenden Ebenen, durch welche der Segura und der Fluss von Velez- 
Rubio strömen. Die Hügelreihen bestehen grösstenteils au^ tertiären, 
einige aus secundären und primären Sedimenten. An vielen Stelleu 
kommen plulonischc und vulcanischc Massen zum Vorschein, welche 
theils isolirte Hügel, thcils untergeordnete Glieder in den sedimentä- 
ren Schichtensystcmcn bilden. Alle diese Gesteine sind durch grosse 
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Unfruchtbarkeit ausgezeichnet. In den Thon- und Mergelablagerungen 
wittern an manchen Punkten schwefelsaure Magnesia, Salpeter und 
andere Salze in fedrigen Kryslallen aus; auch trifft man in ihnen 
häufig Salzquellen. Ja in einigen Depressionen der nördlichen Steppen- 
hülfle, sowie an der Küste zwischen der Mündung des Segura und 
dem Cabo Rojo, giebt es sogar grosse Teiche oder kleine Seen 
stark gesalzenen Wassers. Andere Depressionen sind mit tertiären 
Süsswassersedimenten und mit fruchtbaren, poslpliocünen Bodenarten 
erfüllt, welche, werden sie von Bächen bewässert, eine äusserst 
reiche Vegetation ernähren. Daher ist das Gebiet der Litoralsteppe 
ein buntes Durcheinander von unbeschreiblich fruchtbaren und sehr 
schön angebauten Thälern, Bassins und Kbenen, und von abschreckend 
sterilen, dürren, nackten, der Vegetation bisweilen völlig entbehren- 
den Höhenzügen, Plateaus und Hügeln. Der salzige Boden gestaltet 
blos den Anbau der Sodapflanze {Haloyeton sativus), der in einigen 
Gegenden, namentlich um Ali ca nie, im Campo de Cartagena 
und um Villen a, im Grossen betrieben wird. Sonst liegt der Steppen- 
boden wüst und unbebaut, und ist daher auch nur sehr wenig bevölkert. 

Ucbcr das Relief und die Zusammensetzung des Bodens der Litoral. 
steppe ist mir selbst nur wenig bekannt geworden, da ich dieses Steppen* 
gebiet blos ganz flüchtig längs der Küslc berührt habe, (llücklicherweise 
besitzen wir eine ausführliche Darstellung der geologischen Verhältnisse des 
grösslen Theiles dieses Steppengebietes in dem sebon früher citirten Werke 
des Brigadiers Silvertop über die Tcrliärformalion in den Provinzen von 
Granada und Murcia, auf welches ich hiermit Alle verweise, die sieb näher 
über die Zusammensetzung des Bodens in der Litoralsteppe unterrichten 
wollen. — Die Litoralsteppe ist besonders dadurch ausgezeichnet, dass sich 
in derselben an vielen Stellen unvcrlicnnbare Spuren Trüberer vulcanischcr 
Thäligkcit finden, die sich am stärksten während und nach der Tertiär* 
periode geäussert zu haben scheint. Nur an wenigeu Stellen haben näm- 
lich die Tertiärschichten eine horizontale Lage; meistens sind sie gegen den 
Horizont geneigt, ja an einigen Punkten, wie z. ß. bei Totana in der las 
Cabezuelas genannten Gypshügelkctle und bei Alcantarilla unweit 
Nurcia, stehen sie auf dem Kopfe. Silvertop hat fünf Erschülterungs- 
oder Slörungslinieu (lines of dislurbation) nachgewiesen, in deren Rich- 
tung die Schichlcnsystcme ununterbrochen stark aufgerichtet sind, und 
vielfache Störungen erlitten haben. Drei solche Linien durchsetzen die 
südliche, die beiden anderen die nördliche Hälfte des Königreichs von Hurcia ; 
alle streichen so ziemlich von ONO. nach WSW. Die südlichste Dislurba- 
lionslinie erstreckt sich längs der Küste von Cartagena bis zum Cabo de 
Gala, und ist durch die vielen, früher erwähnten vulcanischen Eruptionen 
bei Cartagena, Almazarrun, Vera und am Cabo de Gata bezeichnet. Die 
zweite Linie läuft vom rechten Ufer des Segura östlich von Orihuela, 
wo in dem isolirten, Cabczo negro genannten Hügel eine Grünslein- 
eruplion auftaucht, über die Sicrren von Fuensaula, Carrascoy und 
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Aguaderas, in denen ebenfalls Grünslein und andere plutonisehc Massen 
zu Tage ausgehen. Die drille Linie beginnt im NW. von Oribuela mit dem 
Trapphügcl des Oriolct, und streicht in südwestlicher Richtung über die 
Trapphügelgruppc von Monte Agudo, Murcia undAMiauia — wo sich 
heisse Schwefelquellen befinden — bis Totana und Lorca. Die vierte Linie 
geht durch das Gebiet von Arche na, wo ebenfalls ein heisses Schwefel- 
wasser quillt, und Mula; die fünfte bei Jumilla vorbei, in dessen Nähe 
zwei Trapperuptionen stattgefunden haben. Aus dieser so vielfach entwickel- 
ten vulcanischen Thätigkeit, welche selbst gegenwartig noch nicht ganz 
erloschen zu sein scheint, indem die genannten Gegenden häufig von Erd- 
beben heimgesucht werden*), erklärt sich die grosse Mannigfaltigkeit, die 
man in den Relierformcn der Liloralslcppe beobachtet. 

Unter den Tcrliärbildungcn spielen nach Silverlop ein aus zerklei- 
nerten Muscheln und Korallen trümmern bestehendes Kalkgcstcin, Sandstein 
und Mergel die Hauptrolle. An vielen Stellen umschlicssen dieselben zahl- 
reiche fossile Conchylicn, besonders (Mrea longiroslris Goldf., eine auch 
in den Tertiärformalionen längs der Küste von Granada sehr häufig vorkom- 
mende Muschel, und viele Arten der Gattungen Peclen, Xenus, Teilina, Na- 
lica, Turilella, Pleuronectes , Clypeasler, Corbula, Serpula, Conus u. a. m. 
Hellfarbige Kalke, Mergel und bald blättriger, bald compacter Gyps, ab- 
gerundete Hügel zusammensetzend, herrschen im Campo de Garlagcna, 
sowie zwischen Mula, Totana und Alcantarilla vor, wo sich, brieflichen 
Miltlieilungen meines Freundes Dr. Funk zufolge, eine trostlose Steppe 
aus breitet, und nach Silverlop viele Salzquellen hervorbrechen. Aus 
ganz ähnlichen, ebenso sterilen und salzigen Sedimenten bestehen nach 
Silverlop die Flächen zwischen dem Thale des Segura und Jumilla, und nach 
Cavanillcs die Umgebungen von Villajöyosa und Aygücs, sowie die 
Gegend zwischen Alicante, Elche, E 1 da , N o v e 1 d a und c 1 V i n o s o **). 
Bei dem letztgenannten Orte liegt der Ccrro de la Sal, ein gänzlich 
aus Steinsalz zusammengesetzter Hügel, welcher sich 2 Leguas weit von 
0. nachW. erstreckt, und 200' Höhe besitzt. An seinem Fusse entspringen 
vier Salzquellen***). Der grösslc Thetl der nördlichen Sleppenhälfte besteht 
wahrscheinlich aus Sedimenten der Triasgruppc. Es befinden sich daselbst 
mehrere salzige Binnengewässer, nämlich dieLaguua de laSal im nörd- 
lichsten Theile der Steppe zwischen Mon lealegre und C Iii nc Iii 1 1 a , und 
die Laguua salada hei Villena. Das Wasser der letzteren besitzt einen 
so starken Salzgehall, dass sich die Oberfläche des drei Leguas im Um- 
fange hallenden Sees während der heissen Jahreszeil mit einer dicken 
Erstarrungskruste kryslallisirten Salzes bedeckt f). Dieselbe Erscheinung 

*) So vergehl am Cap Roquelas fast kein Jahr ohne Brderschültcrungen. 
Desgleichen werden Alhama und Mula häutig von Erdbeben heimgesucht. Meh- 
rere Dörfer jener Gegend sind in früheren Jahrhunderten laut geschichtlichen Docu- 
menten durch Eidstösse gänzlich zerstört worden. Dasselbe geschah am 9. Novem- 
ber 1518 mit der Stadt Vera, welche ursprünglich auf einem Hügel lag, der sich 
eine halbe Stunde von der gegenwärtigen Stadt dieses Namens erhebt. Silverlop 
im Edinburgh New philosophical Journal, p. 53. 

**) Cavanillcs Obscrvacioncs sobre el reino de f'alencia, II. p. 246 — 296. 

***) Ca van i lies a. a. 0. S. 263. 

f) Bory de St. Vincenl Guide du voyageur p. 315. 
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bieten die in einer schlammigen Depression des Litorale zwischen der Mün- 
dung des Segura und dem Gabo Rojo gelegenen Salzseen dar, welche die 
Namen Salinas de la Mala und Salinas anliguas de Orihuel'a 
führen. Letztere besitzt einen Umfang von 25410 Varas (ungefähr = 75000 
Par. Fuss), ist aber blos 5' tief. Der aus schwarzem Schlamme bestehende 
Grund ist mit einer dünnen Schicht hellrolhen Sandes bedeckt und so 
durchweicht, dass kein Mensch oder Thier ihn ohne* Gefahr des Versinkcns 
betreten kann. Im Mai beginnt das Wasser zu verdampfen, und im August 
pflegen beide Seen mit einer Salzkruste belegt zu sein, die so dick und 
fest ist, dass man darauf gehen kann, und dass sie, um das Salz zu ge- 
winnen, wie bei uns das Eis, mit Aexlen zerhauen werden iuuss. Diese 
Salinen liefern das beste Salz des Königreichs Valencia, und werden gleich 
denen von Villena vom Staate verpachtet*). Der südlichste Theil der Liloral- 
steppe, die nach SW. gerichtete bandförmige Fortsetzung, welche sich bis 
Almeria hinzieht, besieht vorzüglich aus erdigen Sedimenten. L'm Cucvas 
de Vera bilden dieselben ein entsetzlich dürres Hügelland, welches von 
den atmosphärischen Wassern auf mannigfache Weise zerrissen worden ist. 
Die Spanier nennen solche nackte, sterile Erdhügel ;,terreras"**). Aus sol- 
chen Hügeln besteht auch grossentheils das westliche Slück der Litoral- 
sleppc, das öde Campo de Nijar. Hier besitzt der Boden nach Pe Nico 
und Macslre folgende Zusammensetzung***). Zu unlcrst liegt ein gelb- 
licher, dünn geschichteter Grobkalk mit zahlreichen Resten der Gattungen 
Pecten, Gryphaea, Cardium, Clypeaster, Terebratula u. s. w. Dann folgt 
ein compacter Grobkalk ohne Versteinerungen, über dem eine dicke Schicht 
blättrigen, sehr durchsichtigen Gypses ruht, der seinerseits mit einer mäch- 
tigen Ablagerung rothen, erdigen, salzhaltigen, von Gypsadern durchzogenen 
Mergels bedeckt ist, in welchem bisweilen Gryphuea orbiculala und Den- 
talium elephantinum vorkommen. Dieser Mergel ist hier und da von einem 
erdigen Gcschiebeconglomerat überlagert. 

§. 20. 

Die granadinische oder hochandalusische Steppe. 

Keine Gegend der Halbinsel hat einen so ausgeprägten Steppen- 
charakter, und dürfte die gewaltigen Salzsteppen Asiens so gut reprä- 
sentiren, als das im Vergleiche mit den früher betrachteten ziemlich 
kleine Steppengebiet, welches den grössten Theil des hohen, auf der 
östlichen Hälfte der Terrasse von Granada gelegenen Plateau ein- 
nimmt. Seine Gränzen sind gegen N. das nördliche Randgebirge der 
Terrasse und das hohe, von felsigen Höhen durchzogene Plateau 
von Hucscar; gegen O. das noch höhere, mit gewaltigen Gebirgs- 
massen besetzte Plateau, welches den Ostabhang der Terrasse krönt; 
gegen S. die Sierren von Baza, Gor, Javalcohol, die Plateaus 
von Zujar und Fiüana, welches letztere die Ebene von Guadix 

*) Cavanilles a. a. O. S. 29t. 296. 
• **) demente Ensayo , p. 12. 
•••) Anale» de Minas. II. p. 429. 130. 
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von der Thalfläche des Rio de Almeria scheidet, und die Sierra 
Nevada; gegen W. endlich die Montes de Granada. Zwei mit 
zahlreichen Zuflüssen begabte Gewässer, der Bio de Guadix und 
der Rio Barbate, aus deren Vereinigung der Guadiana inenor, 
einer der Hauptquellftüsse des Guadalquivir, entsteht, durch- 
schneiden die Steppe, welche, rings umwallt von hohen Gebirgen, 
vollkommen einem Bassin von ungeheueren Dimensionen gleicht. Ihr 
Boden lässt zwei HauptrcHefformen erkennen. I>ic westliche, vom Rio 
de Guadix durchströmte Hälfte nämlich ist eine fast ganz ebene, von 
dem genannten Flusse und 16 in denselben sich ergiessenden, meist 
von der Sierra Nevada herabsteigenden Bächen tief eingerissene 
Fläche; die östliche, vom Rio Barbate und dessen Zuflüssen be- 
wässerte Hälfte dagegen eine sehr unebene, tief ausgehöhlte, halb- 
mondförmig gestaltete Mulde, worauf schon der ihr vom Volke ge- 
gebene Name: „la Hoya de Baza", d. h. die Grube von Baza, 
hindeutet. Die Hochebene von Guadix besteht aus erdigen, salz- 
haltigen Sedimenten der poslpliocänen Zeit, besonders Lehmablage- 
rungen, welche in dicke, vollkommen horizontale Bänke geschichtet 
sind, und eine sehr bedeutende Consislenz haben; der Boden der 
Hoya de Baza dagegen ist aus ebenfalls horizontalen Schichten von 
sehr salzhaltigem, weissen Thonmergel, erdigem und blättrigem Gyps 
zusammengesetzt, die ein sehr coupirles, niedriges Hügelland bilden, 
das sich längs der Ufer des Guadiana menor bis in das obere Gua- 
dalquivirbecken hinab crslreckt. Die Zuflüsse des Barbate, welche 
die Gypsformation , die sich nordwärts zum hohen ; sterilen Plateau 
von Pozoalcön, südwärts zu der „Wüste von Jauca" emporzieht, 
durchkreuzen, führen, mit Ausnahme des Rio de Baza und des 
Guardal oder Flusses von Hucscar, gesalzenes Wasser, und nach 
Bory de St. Vincent soll es auch kleine gesalzene Lagunen geben, 
die sich, gleich den im vorhergehenden Paragraphe geschilderten Seen 
der Litoralsleppe, im hohen Sommer mit einer Salzkruste bedecken*). 
Die Hoya de Baza ist mit Ausnahme der Thäler des Rio de Baza, 
Rio de Cullar, Barbate und Guardal weder bebaut noph bewohnt, 
eine öde, nackte, schattenlose, kreideweisse Mulde ohne Trinkwasser 
von 10 Meilen Länge und Meilen Breite! — Mehr bevölkert und 
bebaut ist die Ebene von Guadix; doch beschränkt sich sowohl An- 
bau, als Bevölkerung, lediglich auf die schmalen Sohlen der spalten- 
artigen, von nackten, fast senkrechten, wunderlich gestalteten Erd- 
wänden eingeschlossenen Thäler, welche sich die Flüsse und Bäche 



*) Bory Guide du voyageur p. Ml. 
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durch ihren erdigen Boden gewählt haben. Die eigentliche Oher- 
iläche dieses 8 Meilen iin Lüngen- und Breilendurclunesser haltenden 
Plateau ist ebenfalls unbebaut und unbewohnt, eine baumlose, nackte 
Einöde von graubrauner Farbe. 

Wer irgend daran zweifelt, dass die Stcppcngcgendcn der Halbinsel 
ehemals von Meerwasser fiberflulhet gewesen sind , und die ihren Boden 
zusammensetzenden Sedimente sich auf dem Grunde des Meeres gebildet 
haben : der würde eines Anderen belehrt werden, wenn er den Boden der 
Steppe von Granada beträte. Giebt es irgend eine Gegend in Europa, welche 
eben erst aus dem Schoose der Salzflulh emporgelaucbl zu sein seheint, so 
ist es diese Steppe, besonders die Grube von Baza. Man möge dieselbe 
betreten, von welcher Seile man wolle, Qberall gleicht sie mit den sie 
umwallenden Gebirgen einem Becken, das wegen des völligen Mangels an 
Räumen und Grün, und wegen des Unistandes, dass man von seiner Bevölke- 
rung und von seinem Anbaue keine Spur erblickt, unwillkürlich an ein 
troeken gelegtes Binnenmeer erinnert. Die Entwässerung dieses Binnenmeeres 
ist offenbar durch die Zerreissung der nördlichen Gebirgsmauer erfolgt, der 
das weile und tiefe, hüben und drüben von mehreren Tausend Fuss hoben 
Felsenbergen eingeschlossene Thal seinen Ursprung verdankt, durch welches 
jetzt die gesammten Gewässer des gewaltigen Bassins vermittelst des Gua- 
diana menor ablliessen. Es wäre inlerrcssanl zu untersuchen, ob an den 
steilen Kalkwänden der isolirten Sierra de Javalcohol *) bei Baza, die als 
hohe Felscninsel aus dem ehemaligen See emporgeragt haben muss, Spuren 
von Wellenschlag oder gar Löcher von Bohrmiiscbeln vorhanden siud. 

Die beiden Hauptabteilungen des Sleppenbassins vou Granada gehören . 
offenbar zwei verschiedenen Epochen der Sedimentation an. Die Hoya de 
Baza mag aus den Niederschlägen des ehemaligen Meeres bestehen, wäh- 
rend die erdigen Schichten der Ebene von Guadix später durch gewaltige, 
Schlamm und Gcrölle mit sich führende Ueherfliilhungcn von ebenfalls sal- 
ziger Beschaffenheit gebildet worden sein dürften. Diese Hypothese seheint 
mir aus dem doppellen Umstände gerechtfertigt zu sein, dass die erdigen 
Sedimente der Ebene von Guadix die Gypsrortuation von Baza am Rio Bar- 
bäte überlagern , und dass sich an den tiefsten Stellen der jene Ebene 
durchkreuzenden Thäler, wie z. R. um Purullena, grosse Massen losen 
Sandes vorfinden, welche mit abgeschliffenen Bruchstücken von Meeresschaal- 
thieren vermengt sind, und unter, den erdigen Ränken zu ruhen scheinen. 
Letztere bestehen Iheils aus Gcschiebeconglomeraten, theils aus Sand-, Thon-, 
und Lehmschichten , namentlich aber aus einem grünlich oder röthlich 
gefärbten, mit feinem Sande vermengten, einem kalkigen, weichen, zerreib- 
lichen Sandsteine gleichenden Mergel, in dem sich Rollslücken von Glimmer- 
schierer, Kalk, Rutilsandstein, kurz Trümmer der benachbarten Gebirgs- 
massen befinden. Nachdem sich diese enorme Ablagerung, welche an 
manchen Stellen, wie um I'urulleua und Guadix, eine Mächtigkeit vou 
200' erreicht, vollkommen gebildet halle, wurde sie durch die von den 
benachbarten Gebirgen herabsteigenden Gewässer alhnälig tiefer und liefer 
ausgehöhlt, und da ihre erdige Beschaffenheit der Gewalt der Gewässer kei- 

•) Nach Silvei top besteht dieses Gebirge gleich dem von Ba»a aus Ueber- 
gaugskalk. S. die Erläuterung der Karte. 
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ncn kräftigen Widerstand entgegensetzen konnte, so mussten jene vielfarh 
gewundenen, engen, spallenartigen Thäler «mit ganz ebener Sohle und senk- 
rechten Wänden entstehen, welche jetzt die Ebene in allen Richtungen 
durchziehen. Diese senkrechten, der Vegetation vollkommen entbehrenden 
Erdwände sind im Laufe der Jahrtausende durch die atmosphärischen Ge- 
wässer auf die mannigfachste Weise zerrissen und ausgewaschen worden, 
weshalb sie gegenwärtig in den wunderbarsten und bizarrsten Formen auf- 
ragen, und aussehen, als wären sie von Menschenhänden ausgemcisclt wor- 
den. Von den Plateaus von Fanana und Zujar oder von den Höhen bei 
Diezma erscheint die Ebene von Guadix als eine dürre, nackte, grau- 
braune Fläche, über welche sich wunderlich gekrümmte Streifen von rölh- 
lieber, bläulicher, violetter und gelblicher Farbe gleich riesigen Schlangen 
hinwälzen. Kommt man näher, so lösen sich diese farbigen Streifen in 
Reihen von Pyramiden , Kegeln , Feslungsmauern , Gebäuden und Zeltlagern 
ähnliche Massen auf, die besonders bei untergehender Sonne in den wunder- 
barsten Farbenliulcn erglühen. Ehe man es sich versieht, gelangt man an den 
Rand eines tiefen Grundes, und nach kurzem Hinabsteigen an den steilen 
Wänden sieht man sich auf allen Seiten vou den erwähnten, Menschenwerken 
gleichenden Erdgestallen umringt, deren Masse eine so consistentc Be- 
schaffenheit besitzt, dass man grosse Höhlen hineingraben kann, ohne einen 
Einsturz der Wände befürchten zu dürfen. In solchen Höhlen wohnen die 
ärmeren Klassen der sehr zahlreichen Bevölkerung in den Thälern von 
Guadix. Manche Ortschaften, wie Purullcna, bestehen zum grössten Theile 
aus Höhlen*). Die Sohlen der Thäler sind äusserst fruchtbar, sehr schön 
angebaut und baumreich, weshalb sie gegen die sie begränzenden nackten 
Erdwände und dürren Hochflächen ausserordentlich conlrastiren. Am mei- 
sten überrascht der Hauptort des Plateau, die alte Maurenstadt Guadix, 
welche im Schoosse eines äusserst fruchtbaren Thalkessels ruht, über dessen 
üppiggrüne Baumpflanzungen auf allen Seiten die nackten, braunrothen, 
abenteuerlich gestalteten Wände der öden Steppe emporragen. — Nicht 
weniger contrastirt die Gypsformation der Hoya de Baza gegen das schön- 
bebaute Thal des gleichnamigen Flusses, woselbst die freundliche, histo- 
risch denkwürdige Stadl Baza, umringt von prächtigem Raumwuchse, am 
Abhänge des aus tertiärem Conglomeral und Kalk zusammengesetzten Pla- 
teau von Zujar liegt, welches die weite Mulde von Baza von der Ebene 
von Guadix scheidet. Sobald man den Fluss von Baza überschritten hat, 
gewahrt man auf eine Entfernung von fünf Stunden keinen Baum, keinen 
Strauch, noch eine menschliche Wohnung. Der in weissen Staub sich auf- 
lösende, in Folge der Hitze kreuzweise zersprungene Boden ist allenthalben 
ausserordentlich stark mit Salz geschwängert. Als ich am Morgen des 10. Juli 
1845 Baza vcrliess, war in der Nacht ein ungewöhnlich starker Thau ge- 
fallen. Um 11 Uhr, zu welcher Zeit die durch die Reflexion der Sonnen- 
strahlen von dem kreideweissen Gypsbodcn verdoppelte Temperatur die 
enorme Höhe von -f- 46° C. in der Sonne erreicht hatte , erschien die 
Steppe, gleich einem von der Sonne beschienenen Schncefelde, mit Millionen 

*) Vgl. meine Reiseerinnerungen, Band III. S. 67 — 7t. Auch die in der Gyps- 
mcrgelformation gelegenen Ortschaften bestehen zum grossen Theile aus Höhlen, be- 
sonders Benamaniel undBenabra. Vgl. Silvertop im Edinburgh New philosophi- 
cal Journal, vol. IX. p 343. 319. 
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kryslallinisch glänzender Punkte bestreu!, welche sich bei genauerer Unter 
sucbung als kleine Würfel von Kochsalz zu erkennen gaben*). Die Ränder 
der Salados waren mit dichten Salzkrusten überzogen. Nach Silverlop 
liegt bei Baza, ferner am nördlichen Fussc der Sierra de Baza und an 
einigen anderen Stellen längs der Ränder des grossen Mergelbassins ein 
gelblichweisser, compacter Süsswasserkalk voll Palndincn über dem Gyps- 
mergel; desgleichen sollen sich in den Mcrgelschichlcn , welche bei Be- 
natnaurel mächtige Lager von Schwefel umschliessen , Reste von Cypris 
und anderen Süsswasserthicrcn finden. Es scheint demnach, als wäre die 
Hoya de Baza nach dem Abflüsse des Salzwassers von süssem Wasser er- 
füllt gewesen. Anzunehmen , dass die gcsammlc Cypsformalion von Baza 
eine Süsswasserbildung sei, wie es Silvertop Ihut**), scheint mir wegen 
ihres enormen Salzgehaltes eine Unmöglichkeit. Eher möchte ich sie als 
ein Glied der Buntsandsleinformation betrachten, welche den Rollstücken vou 
ßuntsandslein zufolge , die im Bette des Rio de Baza und anderer die 
(lypsformation durchschneidenden Gewässer gefunden werden, unter dem 
Gypsmergel zu ruhen scheint. Bei Bacor, unweit des Barbale, quillt eine 
Sool-, am Fusse des Javalcol eine heissc Mineralquelle. 

§. 21. 

Die bütische oder niederandalusische Steppe. 

Da, wo der Jen il aus der engen Thalschlucht heraustritt, welche 
er sich durch die Gebirge des Nordwestabhanges der granadinischen 
Terrasse gegraben hat, beginnt ein unebener, doch niedriger Land- 
strich, dessen Boden sehr stark mit Salz geschwängert ist. Diese 
einen integrirenden Theil des andalusischen Tieflandes ausmachende 
Region, der ich den Namen der bätischen Steppe gegeben habe, er- 
streckt sich gegen N. bis nach Aguilar, Montalvan, Miragenil 
und bis in die Gegend von Ecija; gegen W. bis in die Nähe des 
Bio Corbones, und südlich bis in das Gebiet von Osuna und bis 
an den Fuss des Terrassenabhanges. Ja gegen Antequera hin zieht 
sich die Steppe noch weit am Terrassenabhange empör und in das 
Thal des Guadalhorce hinein. An Grösse steht sie den bisher be- 
trachteten Steppengebieten weit nach; denn ihr Durchmesser dürfte 
in keiner Richtung über 8 Meilen betragen. Sie ist aber eine der 
ausgeprägtesten und furchtbarsten Steppen der Halbinsel, indem sich 
in ihrem Gebiete, mit Ausnahme des Jenil, nicht ein Tropfen süssen 
Wassers findet, weshalb sie ausser den unmittelbar an jenen Fluss 

*) Dasselbe Phänomen ist auch in anderen salzhaltigen «Gegenden beobachtet 
worden. So berichtet Dr. Buist in Bombay, dass sich die Sand wüste zwischen 
Cairo und Suez nach jedem Regen mit Kochsalzkrystallen bedeckt. Edinburgh 
New philo», Journal. Januarheft 4 851 . 

*•) In der Schilderung der Tertiärbecken vou Baza und Alhama, welche sich 
im 9. und 10. Bande des Edinburgh Kern philosophical Journal befindet. 
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gränzenden Gegenden des Anbaues und der Bevölkerung gänzlich 
entbehrt. Sie zeichnet sich vor allen übrigen Steppen Spaniens durch 
eine grosse Anzahl salziger Binnengewässer aus; denn ihr Gebiet 
beherbergt .ausser vielen kleinen Lachen acht gesalzene Seen, welche 
zu beiden Seiten des Jenil in tiefen, beckenförmigen Kinsenkungen 
liegen, die wahrscheinlich zu den deprimirtesten Stellen des nieder- 
andalusischen Flachlandes gehören. Der grösste derselben, die La- 
guna Zouar bei Aguilar, misst gegen 2 7* geogr. Meilen im 
Umfange. Das Wasser der meisten ist eine so gesüttigle Salzauf- 
lösung, dass es, gleich denen der Salzlaguncn der Liloralsteppe, im 
Sommer an seiner Oberfläche zu einer dicken, consistenten Kruste 
krystaUisirtcn Salzes erstarrt. Desgleichen führen die wenigen Bäche, 
welche durch diese Gegend nach dem Jenil hinfliessen, gesalzenes 
Wasser. 

Die bälischc Steppe ist in geognoslischcr wie in botanischer Hinsicht 
noch eine terra incognilal — Ausser Bory «I e St. Vincent, welcher 
während lies Napoleonischen Krieges mit einer französischen Truppenablhei- 
hing den östlichsten Thcil derselben flüchlig durchkreuzte, scheint sich noch 
kein Naturforscher in jene abgelegene Wflslc verirrt zu haben. Ich selbst 
hin im Dezember 4845 auf meiner Heise von Ecija nach Antequcra durch 
die westlichste Gegend der Steppe gekommen; allein anhaltendes Regen» 
weiter verhinderte mich an jenem Tage, irgend eine Beobachtung zu machen. 
Nur soviel habe ich bemerkt, dass dort der Boden wellenförmig gestaltet 
ist, und ans weissem und rolhcm Mergel besteht. In einer öden Mulde 
rechts von der Strasse, die ich nicht deutlich überschauen konnte, befinden 
sich drei grosse gesalzene Teiche, die Laguna Calderona, Laguna 
de Ayala und ein dritter ungenannter See. Die grosse Laguna Zouar, 
sowie einen kleineren, östlich davon gelegenen See, sieht man sehr deutlich 
von den Gipfeln der Scrrania de Ronda, ja selbst von den Kämmen der 
Sierra Nevada. Als ich das letzte Mal den Picacho tjc Vclcla bestieg 
(am 5. August 4845), blitzten beide Seen im Lichte der Sonne gleich po- 
lirten Mclallplatlen, und durch das Fernrohr konnte ich deutlich erkennen, 
dass ihre Ränder mit einem breiten weissen Leberzuge bedeckt waren, 
gleich als waren sie beschneit. Zwei kleinere Lagunen befinden sich am 
Rio Anzu 1, zwischen Luceua und dem Jenil. Aus ihrem Namen — sie 
werden die „biltern Teiche" (las lagunas amargas) genannt — könnte man 
schlicssen, dass ihr. Wasser vorzüglich schwefelsaure Magnesia oder Glauher- 
salz enthalte. Den grössten Salzgehalt scheint ein zwischen Antequcra 
undBcnamcji auf dem Abhänge der Terrasse gelegener Salzsee zu haben, 
welcher paK excellence der gesalzene — la laguna salada — heisst. Bory 
entwirft von demselben folgende Schilderung: „Dieser ziemlich grosse See 
scheint den Grund eines Bassins von grösserer Ausdehnung einzunehmen, 
welches er, wenn er in Folge von Regengüssen anschwillt, jedenfalls ganz 
erfüllt. Wir halfen ihn besucht, als die Glulhen des Sommers von 4812 die 
Landschaft Überall ausgebrannt hallen. Sein schimmernder Spiegel war 
damals beinahe ganz erstarrt; verschiedenartig gruppirtc Kryslallc eines 
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weissen Salzes tuncliieii seine Oberfläche unelien und gleichsam steinig 
(rocailteuse) \ ilic ihres Laubes beraubten Halbsträueher seiner Ufer, von 
denen kein einziger mehr erkennbar war, zeigten sieh über und über mit 
Salz bedeckt; die Ufer selbst, wo die Sonne das Grün bis auf die geringsten 
Spuren vertilgt hatte, erschienen mit einer dicken, glatten Salzlage über- 
zogen, welche an manchen Stellen für einen Spiegel hatte gellen können, indem 
sie alle Gegenstände zurückstrahlte, sogar die wenigen Wölkchen, die. hier 
und da in der Luft schwammen. Wir wagten es nicht, auf der unsichern 
Decke des Sees bis zu den Punkten vorzudringen, wo noch Wasser durch 
einige Spalten hindurchschimmerte, um zu sehen, ob dieses Mittelmecr en 
minialure, gleich den in dem Kbrobecken gelegenen Lagunen von Bujnralöz, 
einige dem Meere eigentümliche Gewächse ernähren möge, und verliesscn 
diese Gegend, die Augen geblendet von dem Glänze, welcher allenthalben 
von ihr ausging*).' W'C selten in jenem ganzen Landstriche das trinkbare 
Wasser ist, geht schon aus dem Umstände hervor, dass mehrere an den 
Rändern der Steppe gelegene Ortschaften nach dem in ihrer Nähe quellen- 
den Trinkwasser benannt sind**). 

§• 22. 

Kleinere Steppengebiete. 

Ausser deu bisher gesell Meierten fünf grossen Steppengebieten sind 
mir noch sechs kleinere bekannt geworden, von denen vier Andalu- 
sien, eines dem Königreiche von Valencia und eines Aragonien an- 
gehören. Letzteres ist das auf der zweiten Stufe des iberischen Ab- 
hanges zwischen Daroca, Layunta und Calatnocha gelegene 
Bassin der Laguna de Gallo canta, eines die Laguna Zouar an 
Grösse noch übertreffenden Salzsees, welcher als Saline benutzt wird, 
und das beste Salz Aragoniens liefert. Seine Oberflüche erstarrt im 
hohen Sommer, wie die der übrigen Salzseen. Kine Meile nördlich 
von diesem See befinden sich ebenfalls in beckenförmigen Depres- 
sionen zwei Teiche, zwischen denen der Weg von Daroca nach 
Moli na hindurchfühlt. Ihr Wasser war am 26. Juli vorigen Jahres (<850) 
zur Hälfte verdunstet, jedoch noch mit keiner Krystallisationskrusle 
bedeckt. Dagegen zeigten sich die aus schwarzem, sehr übelriechen- 
den Schlamme bestehenden Ränder mit einer lockern, fingersdicken 
Schicht unvollständig krystallisirler Salze belegt, welche aus Salpeter, 
schwefelsaurem Natron und Kochsalz zusammengesetzt zu sein schien. 
Der Boden der Umgegend besteht aus einem mergeligen, mit Gc- 
• schieben vermengten Letten. 

Ein viel kleineres und weniger gesalzenes Steppengebiet befindet 
sich im südwestlichen Valencia zwischen Jalancc und JarafueL 

») Guitle du voyagcur p. -136. 

•*) Dahin gehören die Ortschaften Aguadiilcc, Pozo nncho (weiter Brunnen), 
Kueutcs u. a. 
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Es ist aus Gyps gebildet*). Aehnlichc, nur noch kleinere Gyps- 
districte trifft man in mehrern andern Gegenden des südlichen Va- 
lencia, besondere in den grössern Thälern. 

Unter den kleinem Steppengebieten Andalusiens gebührt dein 
von Mancba Real in der Provinz von Jaen der erste Rang. Das- 
selbe erstreckt sich von dem Rio de Jaen an in nordöstlicher Rich- 
tung bis an das Thal des Guadalqui vir, besteht aus abgerundeten 
Hügeln von weissem Mergelthon und erdigem, blättrigen Gyps, und 
ist von mehrern Bächen durchschnitten, deren krystallhclles Wasser 
so stark gesalzen ist, dass sowohl die Ränder der Bäche, als die 
aus dem Wasser hervorragenden Steine, sich im Sommer über und 
über mit Salzkrystallcn bedecken. Eine andere sehr kleine Steppe 
befindet sich in der CnmpiSa deCordoba, in der Gegend von Torre 
Iscar zu beiden Seiten des Flusses Guadajöz. Es befinden sich 
daselbst ergiebige Salinen**). Eine grössere Ausdehnung besitzt das 
Steppengebiet von Cacin und Huelma auf der Hochebene von Gra- 
nada. Sein hügeliger Boden ist aus Mergel, Gyps und Kalk zusam- 
mengesetzt, und soll nach Silvertop eine Süsswasserbildung sein. 
Weiter nach Granada. zu, zwischen la Mala und Gävia la chica, 
liegt eine zweite viel kleinere Gypsformation , deren Boden nach 
Boissier sehr stark mit Salz geschwängert ist, weshalb man da- 
selbst Salinen angelegt hat***). Endlich ist noch das kleine, durch 
seine Dürre ausgezeichnete, ebenfalls aus Gyps zusammengesetzte 
Steppengebiet zu erwähnen, welches sich an der Südküste von Gra- 
nada, in der Gegend von Adra und D alias, ausbreitet, und als der 
westlichste Vorposten der grossen Litoralsteppe betrachtet werden 
kann. 

*) Cavauillcs, Observucioncs sobre et reino de Valencia, 11. p. 1ti. 17. 
**) Bory, Guide du voyageur, p. 428. 

***) Boissier, Voyage botanique dans le midi de FKspagne, p. 90. 91. 
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Einleitende Bemerkungen. 



Die nachstehende, nach der natürlichen Methode von De Can- 
dolle geordnete Aufzahlung der auf der iberischen Halbinsel vorkom- 
menden Strand- und Steppenpflanzen macht keinen Anspruch auf 
Vollständigkeit. Wiederholte Untersuchungen der betreffenden Ge- 
genden sowohl, uls ein sorgfältiges Studium aller über die Vegetation 
Spaniens vorhandenen Schriften und namentlich auch der spanisch- 
portugiesischen Herbarien, würden meinem Verzeichnisse noch manche 
Pllanzc hinzufügen. Letzteres dürfte besonders hinsichtlich der Strand- 
vegelation Portugals sehr unvollständig sein, da es mir nicht möglich 
gewesen ist, mir die Flora lusitana von Brotero zu verschaffen, und 
ich blos einen Auszug aus derselben benutzen konnte, den ich mir 
selbst während meines Aufenthalts in Spanien angefertigt habe. Auch 
von der Flore portugaise von Link und Hoffmannscgg standen 
mir blos die ersten neun Lieferungen zu Gebote. Desgleichen musste 
ich hier die von Wel witsch und andern neuern Reisenden über 
die Vegetation Portugals gemachten Beobachtungen unberücksichtigt 
lassen, da über dieselben etwas Zusammenhängendes nicht veröffent- 
licht worden ist, und ich die von ihnen gesammelten Pflanzen nicht 
besitze. Vollständiger dürfte das Vcrzeichniss hinsichtlich der halo- 
philen Vegetation Spaniens sein, indem ich sowohl die hauptsächli- 
chen Schriften über die Vegetation Spaniens, besonders die neuern, 
sämmtlich benutzen konnte, als auch die reichhaltigen Herbarien von 
Don Pablo Prolongo in Malaga, des verstorbenen Don Claudio 
Boutelou in Sevilla*) und des königlichen botanischen Instituts zu 

*) Das an spanischen Pflanzen und an Originalexemplarcn der ältern spanischen 
Botaniker sehr reiche Herbarium von Boutelou ist gegenwartig Eigenthum der konigl. 
Forstakademie zu Villaviciosa bei Madrid. . 

7* 
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Madrid, sowie die von Dr. Michael Funk im Jahre 4848 in Gra- 
nada, Murcia und Neucastilien gesammelten Pflanzen mir zu Gebote 
standen. 

Der phytographische Theil zerfällt in zwei Abschnitte, von denen 
der erste die Aufzählung der eigentlichen Strand- und Steppen- 
gewächse, der zweite ein Verzeichniss derjenigen Species enthüll, welche, 
ohne halophile Pflanzen zu sein, in den Strand- und Steppengebieten 
unter die eigentlichen Halophyten gemischt vorkommen. Ich glaubte, 
ein solches Verzeichniss beifügen zu müssen, um ein möglichst voll- 
ständiges Bild der Gesammtvegetation der Strand- und Steppengebiete 
zu liefern. Noch muss ich erwähnen, dass ich in das erste Ver- 
zeichniss nicht allein diejenigen Gewächse aufgenommen habe, welche 
lediglich blos auf salzhaltigem Boden vorkommen, sondern alle, 
welche in den Strand- und Steppengebieten das Maximum ihrer Ver- 
breitung erreichen, deren eigentliche Heimath folglich der Strand- 
und Steppenboden ist. So werden z. B. Matthiola tristis, Gypsophila 
hispanica, Artemisia Valentina und aragonensis, Iurinea pinnata, Sal- 
via phlomoides u. a. gar nicht selten an zwar dürren, aber durchaus 
nicht salzhaltigen Plätzen gefunden, fern vom Strande und von Step- 
pengebieten, jedoch stets nur in vereinzelten Exemplaren, während 
jene Pflanzen in gewissen Steppengegenden in Tausenden von Indi- 
viduen vorhanden sind. Mehr hierüber findet sich im dritten Theilc 
dieser Schrift. Pflanzen, bei denen ich zweifelhaft war, ob sie zu 
den Halophyten gehören, oder nicht, habe ich mit einem Sternchen 
bezeichnet. 



Enumeratio systematica halonhytornm hueusque cognitoram 

peninsulae ibericae. 

THALAMIFLORAE. 

Papaveraccae. 

( GlaUCiüm luteum Scop. (G. flavum Crantz. G. lUorale Salisb. Chelü 
donium Glaucium L. Cod. n. 3836.) 

Hab. in liloribus medilerraueis : prope urbem Barcelona, Col- 
meiro, Alicante, Cavanillcs, Malaga, Boissier, Willkomm, 
Gibraltar, Boissier, Cadiz, Rodrigucz. Floret tolo anno. 0. 

Obs. \. in Catalaunia vulgo: Cascall cornut, Ciurö borl, Herba 
de las morenas, Rosclla raarina, Colmciro! (v. v.) 
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Obs. 2. Gl. Cutanda et Arno hanc planlam propc Madritutu sc- 
cus Paseo de las Delicias crescere referunt. Sed valde dubito, quin 
planta ab iis commemorata verum sil G. luteum, quod uon nisi in 
sabulosis, huinidis, mari proximis observavi. Slirps Madritensis erit for- 
lasse G. corniculatum Carl. ß. flaviflorum DeC. species, ut videtur, 
per totam llispaniam binc inde locis arenoso- argillosis occurrens. G. cor- 
nkulatum a G. luteo slalura raullo minore, floribus duplo minoribus, 
foliis minus crassis glaucisvc, caule piloso etc. distinclum est. 

Cruclferae. 

2. Matthiola tristis R. Br. f Cheiranlhus Irütis L. cod. n. 4824. Hes- 
pert« emgustifolia Cav. prael. n. 970. Leucojum minus, Lavandulae folio, 
obsolelo flore, angustifolium Darrel. Ic. 803. Obs. 480. Leucojum minus, 
breviori folio, obsoleto flore Barrel. 1c. 999. II. Obs. 4H.) 

Hab. in salsuginosis Hispaniae interioris passim: in collibus gy- 
psaceis prope Aranjucz, Rodrigucz, Colin eiro, prope la Guardia in 
prov. (a Hancha, Reuter, Boi ssier, in argillosis prope Madritum 
(Ccrros de S. Isidro, Venta de Espiritu sanlo), Cbamarlin, Locffling, 
Rodriguez, Cutanda, — in ditione la Alcarria alque in Caslella 
vetere sec. Colmeiro, — in Catalaunia „häcia Sanauja y Guisona y 
cu varias partes de la Sagarra" Colmeiro, in regno valentino Cava* 
nilles, — in collibus margaeeis ad tbermas Tiermes in Aragonia su- 
periore, Willkomm, — ad thermas lucentinas nunc Aygues, Webb. 
Eliam in Lusitania, Brotero. — Fl. vere et aeslate. (v. v.) 
*3. Matthiola trienspidata R. Br. (Cheiranlhus tricuspidalus L. Cod. n. 
4823. Hesperts maritima latifolia, siliqua tricuspide Tourn. Jnst. 223. ) 

Hab. in sabulosis ad oram maris mediterranei : prope Malaga, Rain- 
bur, inter Malaga et Vclcz- Malaga, Willkomm, prope Almuficcar, 
Boissicr. — Flor. Apr. Majo. O. (v. v.) 

Obs. Occurrit ctiam in agris argilloso • arenosis zonae litoralis: 
propc Mojente, Porlaceli in regpo valentino, Cava nilles, prope Ma- 
laga inter las Hermitas et los Angeles, Pro longo. 

4. Matthiola sinuata R. BT. (CheiranlUs sinualus L. Cod. n. 4824). 

Hab. in arenosis tnarilimis: in Catalaunia „en el Masneu", Col- 
meiro, Malaga, Rambur, ad oram Oceani in Galicia, Colmeiro, 
(v. s.) 

5. Malcolmia afHcana R. Br. (Hesperts africana L. Cod. n. 4832. Ca- 
van. Praclect. n. 967). 

Hab. in sabulosis ad oram maris mediterranei: ad ostia fluvii 
Llobregat in Catalaunia, Colmeiro, prope Tarragona, Webb, Valencia, 
Cava nilles, ad Promontorium Roquctas, Clemcnle, Puerto de Sta. 
Maria, Lagasca, — atque in argillosis salsuginosis Hispaniae auslra- 
lioris et centralis: Mogente in regno valentino, C a van i lies, prope 
Igualada in Catalaunia, Lagasca, Aranjucz, Reuter, Graells, et 
herb. Bout., inter Cacin et la Mala in regno Granaleusi, Boissier, 
Funk. — Flor. Apr. Majo. 0. (v. s.) 

6. Malcolmia Ütorea R. Br. (Cheiranlhus litoreus L. Cod. n. 4820. 
Leucojum marilimum minus Clus. hist. 4. p. 298.J 

Hab. in sabulosis ad oram maris mediterranei : „en los arenales 
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hacia Masnou y cn Castell de Fels" in Calalaunia, Colmeiro, ad 
lacura Albufera pr. Valenliam: VVeltb, Willkomm, prope Velez-Ma- 
iaga, Haiaga, Gibrallar, Boissier, in Lusilania ad Tagi et Durii 
oslia, Webb. 

ß. alyssoides Hoiss, voy. bot. Esp. p. 24. (Malcolmia alys- 
soides DeC. Prodr. 1. p. 187. Leucojum minus fruticans purpureum, 
Alyssi foliis Barrel, lc. 804. Obs. 407;. 

Ad litora baetica, Boissier, inler oslia fluvii Turia et Jacum Al- 
bufera, Willkomm, in arenosis pr. opp. Chamarlin in Castella nova, 
Bou tel ou. 

y. Broussonetii Boiss. I. c. (Male. Broussonelü DC. I. c.) 

Ad litora baetica, Boissier, prope Malaga in deserlo la De- 
besilla atque ia islbmo Oadilano pr. tcmpluni saneti Josephi, Will- 
komm. 

Flor, vere et aeslate. <? (v. v.) 

7. Malcolmia parviflora DeC. (Hesperts parviflora DeC.; 

In sabulosis maritimis: pr. Veloz-Malaga, Funk, Majo. 0. (v. v.) 

8. Malcolmia lacera DeC. 

Hab. in sabulosis ad litora inedilerranea et atlantica: Malaga, 
Boissier, Webb, Lusitania, De Candolle, ad litora Galeciac, 
Colmeiro. 

Floret vere. O (v. s.) 

9. Malcolmia maritima R. Br. (Cheiranlhus marilimus L. Cod. n 4SI 5. 
Hesperts maritima Lam. et Cavan. Prael. n. 968,/. 

Hab. in sabulosis ad litora medilcrranca et oceanica atque in 
Hispania centrali passim: ad litora Valentina, Cavanilles, in Lusi- 
tania prope Seluval, Löfling, prope Madrilum, herb. Boulcl. 

Flor. Majo, Junio 0 (v. s.) 

10. Sinapis OXyrrhina C0S80H (Notes sur quelq. pl. nouv. rar. cril. 
du midi de l'Espagne, II. 4849. p. 26). 

In sabulosis ad ostia flutninis Guadalquivir , Bourgeau. 
Floret April, © aut c?. 

11. DiplotaxiS LagaSCana DeC. (Sisymbrium pwdulum Lag. in lilt. 
Brassica pendula Boiss. voy. bot. Esp. p. 35). 

Hab. iu arenosis salsuginosis in parle regni Granatensis orientali : 
prope Cuevas - Overa , Clcmente, Willkomm, (v. v.) %. 

12. DiplotaxiS hispida DeC. (D. pendula et crassifoUa DeC. sec. Webb 
It. hisp. p. 73. Sisymbrium pendulum Desf.J 

„In rupibus maritimis prope Lucentum" Webb. 
43. Emca Yesicaria Cav. prael. n. 956. (Brassica veskaria L. Cod. 
n. 4859;. 

Hab. in argillosis gypsaceis arenosisque salsuginosis Hispaniae 
australioris et centralis: in regno valentino, Cavanilles, in provin- 
cia la Mancba, prope Aranjuez, circa Madrilum, en cl Piul de Ribas, 
Löfling, Cavanilles, Rodriguez, Colmeiro, Cutanda, in 
regno murcico pr. Almansa, Albacelc, Cavanilles, Rodriguez, 
circa Ballecas, Arganda del Rey, Fucnlidiicßas, Tarrancön, Carrascosa 
etc. per lolum planum salsugin. centrale, Willkomm. - 

Flor. Majo — Aug. 0 (v. v.) 
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Obs. Planta foelidissima, Iocis argillosis salsis maximo luxurians 
2 pedes alta ramosissima, in arenosis macra, vix pcdalis simpliciuscula. 
Folia in salsis carnosa, in arenosis menabranacea. 
14. Lobülaria maritima Des?. (Clypeola maritima L. Cod. n. 4747. 
Thlaspi monlanum perenne, flore albo Barr. Ic. 844? — Thlaspi A\ys- 
son dictum maritimum Bauh. Pin. 107J. 

Hab. in arenosis, sterilibüs, ruderatis ad lilora meditcrranea : in 
Catalaunia, Colmciro, pr. Valencia, Cavanilles, Willkomm, per 
lotam znnatn liloralem Baelicae, Boissier, Webb, Funk. — 
Occurrit etiam in arenosis saUis Castellae novae loco Piul de Ribas, 
Quer. — Flor, vere et acstate. % (v. v.) 

45. Clypeola eriocarpa Cav. praei. n. 94 1. 

Hab. in gypsaceis prope Aranjuez juxta Casa de la polvora, ubi 
hanc planlam memorabilem anno 1797 primus legit cl. Nee. Recen- 
tiore tempore eodem loco lecta est a cl. Graß Iis. 

Florel Majo, © (v. s.) 
16. Iberig Sttbvelutina DC. (J. sempervirens Lag. not?, gen. et sp. n. 
253. non L.; 

Hab. in coliibus gypsaceis prope Aranjuez, Lagasca, Rodri- 
guez, Reuter. Flor. Apr., Majo % (v. s.) 

47. Iberig Reynevaüi Boiss. Reut, diagnos. P i. nov. hisp. P . ö. 

Hab. in coliibus arenosis prope Aranjuez, Reyncval, ad viam 
regiam inter Aranjuez et OcaRa, Reuter. Flor. Hajo, Junio. <? (v. s.) 
4 8. Lepidium SUbülatum L. Cod. n. 4688. (Lepid. capillaeeo folio fru- 
cticosum hispanicum Tourn. Inst. 246. Thlaspi sub. Cav. prael.; 

Hab. in argillosis et gypsaceis salsuginosis Hispaniae orientalis, 
centralis et meridionalis : in Aragonia inferiore, Asso, prope Madri- 
lura, L Ofling, Aranjuez, Ribas, pr. Herencia et alibi in la Hancha, 
Colmeiro, Rodriguez, Reuter, Cavanilles, circa Tarrancöu, 
Fuentiduenas etc. per toluin planum salsug. centrale, Willkomm; 
in regno valenlino et murcico, Cavanilles, Lagasca; in regno 
(iranalensi prope Cuevas-Overa, Willkomm. Hoya de Baza, Will- 
komm, Funk, inter Cacin et la Mala, Boissier; inter fluv. Rio de 
Jaen et fluv. Guadiana roenor in Regno Jaenensi, Willkomm, in 
Baetica (sine. dubio in deserlo baetic'o ad fluv. Jenil), Cabrera. — 
Flor, aestate % (v. v.) 

49. Lepidium Cardamineg L. Cod. n. 4683. 

Hab. in argillosis salsis Hispaniae centralis, in Castclla nova: Cer- 
ros de Ciempozuelos, Löfling, Aranjuez, Boutclou, La Guardia, 
Reuter, inter' Horcajada et Carrascosa, Fuentiduenas et Villarejo, 
Willkomm, (prope Algeciras [?), Nee, in herb. reg. Madrit.) Flor, 
aestate. ^ (v. v.) 

20. Yella PßeudocytisUS L. Cod. n. 4664. PseudocyUsus (lote levcoji 
luleo Bauh. Pin. 390j. 

Hab. in gypsaceis salsuginosis circa Aranjuez, Minuart, Nee, 
Cavanilles, Reuter. — Flor. Apr., Majo. V (v. s.) 

21. Cakile maritima Scop. (Bunias Cakile L. Cod. n. 4881. Ca*, se- 
rapionis Gärln. Cav. pracl. n. 94 K). 

Hab. in sabulosis ad oram maris medilerranei et allantici : ad 
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litora Catalauniae, Colmeiro, prope Valencia, Mo tri I, Haiaga, Will- 
komm, pr. Cullera et Alicante, Cavanilles, ad oslia Iberi, Webb, 
ad litora baetica, Webb, Boissicr, — ad litora lusitanica, B ro- 
te ro, ad litora Galeciae, Colmeiro, ad litora cantabrica, Herb, 
reg. Mädr. Flor. Blajo — Sept. 0 (v. v.) 

Cifltineae. 

22. Helianthemum squamatnm Pen. (cum squamaius i. Cod. n. 39 u. 

C. humilis, fioribus compaclis in verticillos, minoris halimi folio Barrel, 
ic. 327 et Helianlhemum Halimi minoris foliis in verticillos compactis 
Barr. Obs. 530.; 

Hab. copiose in collibus gypsaceis argillosisque salsuginosis His- 
paniae orientalis, centralis et meridionalis: in Catalaunia, Colmeiro, 
Aragonia inferiore: Desierto de Calanda, Asso; inter Zaragoza et 
Mucl, Hagallon et Borja, Willkomm, Llanura de Plasencia, de Sta. 
Lucia, Asso; — in Castella nova: Ciempozuelos, Velez, Löfling, 
Casa de Campo pr. Hadrilum, Cntanda, Arno, — Ribas, Aranjuez, 
Cavanilles, Rodriguez, Prolongo, Reuter, — circa Horca- 
jada, Carrascosa, Tarrancon, Fuentidueuas etc. Willkomm; — 
in regno valentino et murcico: inier Jarafuel et Jalance, prope Cas- 
talla, Alicante, Elche, Novelda, Cavanilles, — inter Alrcante et 
Villena, Funk, — „ad therraas agri Lucentini et alibi circa Lucen- 
tum (Alicante) vulgare" Webb; — in Baetica: prope Cuevas • Overa, 
en la Hoya de Baza, inter fluvios Rio de Jaen et Guadiana menor, 
Willkomm, inter Baza et Cullar, Funk, — inter Cacin et la Mala, 
Boissier, — in Baetica inferiore, Cabrera. 

Flor. Majo — Julio. 1> (v. v.) 

23. Helianthemum stoechadifolium Pars. 

a. humile, ramis lortuosis intricaiis, foliis brevibus sublere, 
tibus. 

Hab. in gypsaceis argillosisque salsuginosis Hispaniae orientalis 
et centralis: in Aragonia inter Magallön et Borja, Zaragoza et Muel, 
in Castella nova circa Tarrancon, Fuentidueuas etc. Willkomm. 

ß. erectum, ramis stricliusculis, foliis longioribus planioribus. 

Hab. in sabulosis maritftnis: ad lacum Albufera prope Valentiam, 
Willkomm, in Lusitania, Brotero. 

Flor, aestate. (v. v.) 

Reaedaceae. 

24. Re8Cda erecta Lag. nov. gen. et sp. n. 224 .' (cf. description. in 
Willk. Sert. Flor. hisp. n. 122). 

Hab. in collibus gypsaceis inque argillosis salsuginosis Hispaniae 
centralis et meridionalis: in Castella nova prope Aranjuez, la Guardia, 
Tembleque etc., Lagasca, Colmeiro, circa Tarrancon, inter Hör- 
cajada et Carrascosa , Fuentidueuas et Arganda etc. Willkomm, — 
in regno murcico prope Jumilla, Lagasca. — Flor, aestate. % (v.v.) 

ß. Funkii Nob. Differt a specie capsulis brevioribus latioribus- 
que ore magis contraclis. 

Hab. in collibus gypsaceis circa opp. Baza, Funk. (v. s.) 
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25. Reseda ramosissima Ponrr. ex autopsia! — 

Hab. in collibus gypsaceis prope Aranjuez, Pourret, Will- 
komm. 

Florel Junio, Julio. % (v. v.) 

Obs. Species liucusque a bolanicis europaeis neglecta, a cl. 
Steudel in Nomenciatore cum antcccdenle pessime conjuncta! Quum 
diagnosis brevissima a cl. Sprengel (Syst. II. p 464) data et, ut 
videtur, e commutalione R. ramosissimae cum R. erecla orta slirpi 
Pourretianae male conveniat, novam diagnosim descriptionemque huius 
speciei, quae e seminibus a me anno 1844 loco classico lectis in 
Horto Lipsiensi prodiit, ubi adhuc immulata viget, ad specimina viva 
cum originalibus in herb. cl. Pourret Nadriti asservatis optime con- 
gruentia factam hoc loco propono: 

R. perennis, ramosissima, ramis erecto -patulis flexuosis, foliis 
basilaribus inlegris spalhulatis, reliquis plerumque tripartilis (ramis 
interdum inlegris), segmentis lineari-lanceolatis integris vel bi-trilidis, 
medio lateralibus longiore ; racemis elongalis laxis ; pedunculis firmis sub 
anlhesi patentissimis, poslea erecto-palentibus calyce semel longioribus; 
calycis 6 partili segmentis subaequalibus; petalis 6 inaequalibus diflbr- 
mibus; superioribus 3-partitis calyce semel longioribus, lateralibus in- 
aequaliter bipartitis, inferior ibus minimis integerrimis; sligmalibus 
tribus; Capsula pedunculo longiore, oblonga vel obovata muricata; se- 
minibus reniformibus nigrescentibus. 

Planta bipedalis et ultra inde a basi in caules ramosos divisa, 
sordide virens (non glauca). Caules ramiquc angulati hinc inde mu- 
ricellati. Folia margine et subtus ad nervös muricatim denticulata. 
Racemi fructiferi pedales et ultra flexuosi. Klores numquam penduli 
pedunculis firmis insidenles, parvi sed iis R. erectae maiores, luleoli. 
Calycis segmenta linearia oblusa. Petala 2 superiora 3-parlita, seg- 
mentis lateralibus falcalis inedio clavato mullo longioribus latioribus- 
que. Petala 2 lateralia 2-partita, segmento allero falcalo, allero 
angustissimo clavato breviore. Petala 2 inferiora sepalis aequilonga 
lineari-clavata oblusa integerrima. Stamina calycem subaequantia an- 
Iheris sagiltato-oblongis. Pislillum sub anlhesi petala superiora aequans. 
Capsula immatura sub ore clauso slrangulata, malura obovata truncata 
obtuse thdenlala. Semina basi valde excisa, laevissima, lucentia. 

Differt a Ä. erecia praecipue floribus brevius pedunculalis, numquam 
pendulis vel nulantibus, petalorum figura, capsulis brevioribus muricalis, 
seminibus reniformibus nigrescentibus. Habitu denique toto coelo a 
R. erecla abhorret. '•■ 

- 

Fr»xiJkeniaeeae. 

26. Frankenia pulvemlenta L. Cod. 2571. (AntkyllU Valentina Clus. 
Inst. 2. p. 1 86.; Cav. prael. n. 982. 

In sabulosis litoralibus et salsuginosis Hispaniae interioris: ad 
lilora Catalauniac, Colin ciro, regni valentini, Cavanilles, Bacticae 
(v. v. prope Malaga), Webb, Boissicr, Willkomm, Funk, agri 
Gaditani, demente, Lüsitaniae, Brotero. — In Castella nova prope 
Ciempozuelos, praecipue juxta „Salmas Esparlinas" copiose, Löfling, 
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pr. Aranjuez atque in prov. la Mancha, Boutelou, Colmeiro. — 
In rcgno Granatensi prope Baza secus (luv. Rio de Baza, Willkomm. 
Flor, aeslatc. 0 (v. v.) 

Obs. In Catalaunia vulgo: „Tiniö hast", in Gastella : „Albohol." 

27. Frankenid laeviS L. Cod. n. 2569. (Polygonum frutirant supinwn 
majoribu« foliis, hispanicum Barr. ic. 716. Frankenia capitata ß. 
laevti Webb lU hisp. p 65.) Cav. praelecL n. 981. 

Hab. in arenosis ad oram maris atque in salsuginosis llispaniae 
inlerioris: ad litora Catalauniae, Colmeiro, prppc Malaga, Will- 
komm, Funk, Prolongo, ad frelum Herculeum, Webb. — 

In Aragonia in salsis circa Borja, As so. In regno valentino prope 
Albalera, Orihuela, Pantano de Elche, Cavanillea, in Castella nova 
circa Madritum, Gutanda, Arno. 

Florct aestate. 1> (v. v.) 

28. Frankenia intermedia DeC. Prodr. i. p. 349. (AUine eretica ma. 

ritima supina, caule hirsulo, foliis quasi vermiculatis Tourn. Goroll. 45. 
Fr. hirsuta L. Cod. n. 2570? — F. capitata a hirsuta Webb /. c. 
Fr. laevis ß. cinerascens Boiss. voy. p. $3.) 

Hab. in sabulosis ad litora baelica (v. c. prope Malaga) Webb, 
Boissier, — Asturiac, Lagasca, in herb. Boulel. Fl. aest. t> (v. s.) 

29. Frankenia glomeralata Cossen Not. pi. nouv. E»p. 11. p. 30. 

Hab. in arenosis marilimis agri Gaditani prope Puerto de Sla. 
Maria, Bourgcau. — Flor. Junio. ^. 

30. Frankenia thymifolia Desf. Fi. ati. i. p. 316. (F. capitata y. 

Ihymifolia Webb 1. c. — Polygonum fruticosum supinum erieoides eine- 
rithtm, Thymi folio, hispanicum. Barrel, ic. 71 i.) 

Hab. in salsuginosis llispaniae orientalis, centralis et tneridionalis: 
in Aragonia in collibus gypsaeeis inter Magallon et Borja, Willkomm, 
in Castella nova prope Aranjuez, Auover del Tajo etc. Boutelou, 
Colmeiro, Piul de Rivas, Cutanda, — per tolum' planum salsug. 
centrale circa Aranjuez, Arganda, Fuenlidueuas, Tarrancon, llorcajada, 
in prov. ia Mancha, Willkomm. — In- regno Granatensi in gypsaeeis - 
lloyae de Baz», in moule Sierra Almagrera, Willkomm, prope oppi- 
dum Alhama, Webb, inter Cacin et la Mala, Boissier, — in palu- 
dibus marilimis prope Gades, Huelva, Ayamontc, Tavira, Faro, Will- 
komm. 

Flor. Julio — Octob. "!> (v. v.) 

31. Frankenia revoluta Forsk. Aeg. 75. (F. corymbosa Desf. all; 

■ Hab. iii salsuginosis Hispaniae meridionalis : in regno murcico 
prope Cartagena, Funk, — in regno Granatensi inter Almeria et 
Granada (ubinam?) Webb, in collibus argillosis prope Motril copiose, 
rarius in Sierra Almagrera, ubi abundat F. thymifolia, Willkomm. — 
Flor. Junio, Julio. % (v. v.) 

32. Frankenia Boissieri Rent. in Boiss. voy. Esp. suppl. p. 721. 

Hab. in sabulosis marilimis prope Gades, Pouche. 0. 

Sileneae. 

33. Silene maritima Witk. (Silene inflila d. maritima DeC. Prodr. I. 
p. 368. Cucubalus Behen ß. L. Cod. n. 3224.) Cav. prael. n. 1039. 
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Hab. in sabulosis liloris oceanici : ad lilora eanlabrica, Cava« 
ni lies-, ad oslia Durii, Webb! — Flor. Jun. — Aug. % 

34. Silene halophiU W. in herb. (S. hispanica Olih. DcC. Prodr. I. 
p. 369 sec. cl. Sleudel.) 

In sabulosis ad oram maris prope Valencia. Herb. Bonlel. ^(v. s.) 

35. Silene villosa Forsk ß. nana Cambesi. ßoiss. voy. Esp. p. 90. 

Hab. in sabulosis ad lilora inaris medilerranei : ad lilora baeliea 
prope Fucngirola, inter Marbel la el Estepona, prope caslelluui la Sa« 
vcnilla et iuxla paguluin la Calela ad radic. orienl. monlis Gibrallarici, 
Willkomm, inter San Roque et Estepona, Boissier. — Flor. April. 
Majo. O (v. v.) 

*36. Silene sericea All. ß. minor Otth. in Dec. Prodr. i. p. 380. 

(S. litorea Brot. fl. lus. II. p. 486.) 

In arenosis marilimis ad Taguui prope Olisiponem, Brot er o. 
Vere © 

37. Silene nicaeensiS All. Cr. Gren. Godr. Flore de Fr. I. p. 208. 
(S. arenaria Desf. Fl. All. I. p. 354) 

Hab. in arena mobili ad oram maris medilerranei et allantici : 
prope Barcelona, Colmeiro, ad lilora Valentina, Cavanilles, ad 
lilora baeliea, Webb, prope Malaga, B o issi er, Prolongo, Hacn« 
sclcr, Willkomm, Funk, inier Estepona et San Roque, Boissier , 
ad litora Gibraltarica loco la Caleta alquc ad sinum Gaditanum prope 
Puerto de Sta. Maria, Willkomm. 

Floret vere. (v. v.) 

38. Silene fallaZ n. 8p. (S. nicaeensis var. Willk. in litt, non Ali.) 

Anoua aut biennis, viscoso- birsula ^caule stricto ereclo inferne 
ramoso; foliis inferioribus spalbulatis in peliolum longe allenualis, 
superioribus lalc linearibus, summis (floralibus) e basi dilalala acuini- 
natis, omnibus obtusis; Roribus axillaribus solitariis pedunculalis in 
racemum laxuin subsecundum congcslis; calycis sub antbesi subcylin- 
drici poslea ovalo-oblongi ore conlracli basi non umbilicati peduneulo 
paulo longioris dentibus dimidiam fere tubi partem aequanlibus palulo- 
recurvis; petalis anguslis biparlitis coronatis, segmenlis mox couvolutis; 
Capsula ovoidca breviler slipitala calyce breviore; seminibus parvis 
reniformibus dorso canaliculatis sublaevibus dilule fuscis. 

Hab. in sabulosis ad oram maris medilerranei versus lacum Albn- 
fera prope Valenliam, ubi d. 20. Maji 1844 florenlem fruclifcramque 
legi. (v. v.) 

Planta obscure vireus pilis albis arliculalis glandulosis viscosis 
undique tecla eamquc ob causam omnibus parlibus granulis arenac 
litoralis eodem modo obducla, ul S. nkaeensis, cujus habitum imilatur. 
Radix albida subperpendicularis, ramosa. Caulis 7s — 4 pedalis ro- 
bustus leres, basi alque ad nodos inferiores ramos breves liliformes 
ereclo -palulos edens. Folia iis 5. nicaeensis similia, carnosula pilis 
brevibus glandulosis densc velulina. Florcs ad caulis ramorumque 
apicem racetnosi, 3 — 42, paluli. Calyx 5'" longus membranaceus decem 
slriis viridibus praeditus, dentibus lanceolalis oblusis. Pelala calyce 
longiora, subconnala ungue lineari lato membranaceo, limbo usque ad 
medium in duas lacinias lineares aculiusculas diviso supra albido sub- 
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tus livido. Corona hyalina bifida. Slamina inclusa anlhcris oblongis 
lividis. Stigmata staminibus longiora, scd inclusa. 

Speeles ex afllnitale S. gaüicae L. et S. liloralis Jord. a priore den- 
tibus calycinis brevioribus, pctalis coronatis, Capsula stipilala, semini- 
bus dorso canaliculalis fuscis; ab aHera petalis mullo maioribus, ramis 
brevibus non longe brachialis, ab ulraque petalis biparlilis distineta. 
A S. nicaeensi floribus non opposilis vel lateraliter cymosis, calyeibus 
non clavatis nec umbilicalis, fruetiferis ore contractis et Capsula carpo- 
phoro mullo longiore abunde difTert. 

39. Silene litoraÜS Jord. in Catal. des graincs recoltees au jardin bot. 
de Dijon cn 1848. cf. Flora, 1849 p. 477. 

Hab. in arena mobili deserti 1 Koralis la Dchesilla prope urbem 
Malaga, Willkomm. Flor. Majo. 0 (v. v.) 

40. Silene ramosissima Desf. Atl. I. p. 354. Gay ap. Bourgeau exs. 
hisp. 1849. n. 74. Cf. Cosson, noles sur qu. pl. nouv. Esp. II. p. 34. 

Hab. in sabulosis liloralibus ad sinura Gadilanum prope Puerto 
de Sla. Maria, Bourgeau. Flor. Majo. Junio. % 

44. Silene Willkommiana Gay med. apud Cosson 1. c. p. 32. (S. ra- 

mosissima Willk. in collectione cl. Gay, non Desf.) 

Hab. in sabulosis deserti la Debesilla prope urbem Malaga, Will 
komm. — Flor. Junio. % ? (v. v.) 

Obs. Species habilu S. Boissieri Gay (S. ramosissima Boiss. 
voy. bot. Esp. p. 93. tab. 26) persimilis, cujus descriptionem relin- 
quimus cl. Gay. 

42. Silene adscendens Lag. nov. gen. et sp. n. 494. (S. halophila de- 
mente in Elcnch. H. R. Madrit. 1806 non Willd.) 

Hab. in salsis ad Promontorium orae Granatensis Roquetas, de- 
mente. O (v. s.) 

Obs. Species ex afTinilate S. legionensis Lag. a cl. De Can- 
dolle in Prodromo ad sectionem StpAonomorpAa perperam relata, 
parum nola, quam ob rem descriptionem ad speeimen origi- 
nale, quod ex Herbario Boutelouano possideo, faclam hoc loco ad- 
dere volo: 

Planta' annua tenera multicaulis. Caules adscendenles erecti te- 
tragoni ad nodos incrassati et facile secedentes, lutescentes ut Iota 
planta, pilis articulatis glandulosis hyalinis sparsis tecti. Folia radi- 
calia parva spalbulata, reliqua lineari-lanceolata subrepanda oblusa uni- 
nervia viscoso-hirsuta ut caules. Flores solitarii inde a primo nodo 
ex axillis foliorum prodeuntes longissime peduneulati. Pcdunculi sub 
authesi paluli, frucliferi ferc horizontales calyce saepe plus duplo Ion- 
giores. Catyx longe tubulosus (7"' longus) basi umbilicalus ineurva- 
tus cum peduneulo angulum faciens glauduloso- villosus, denlibus Iriangu- 
laribus obtusis. Pelala calyce dimidio longiora bifida ccoronata al- 
bida (?). Genilalia exserla. Capsula cytiodrica carpophoro brevior 
calyci subaequilonga dentibus reflexis. Semina subglobosa dorso con- 
vexa nigrescentia minutim foveolala. — Planta peduneulis fruetiferis 
subhorizontalibus calyeibusque ineurvis (adscendentibus Lagasca!) 
persingularis. 
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43. Silene TommaSSiQÜ Tis. Fl. dalm. II. t. 34 b. (S. sedoides Funk 
non Jcqu.) 

Hab. in gypsaccis prope urbera Cartagena, Funk. FI. Majo. O (v.v.) 
Obs. Specimen a cl. Funk missum cum spccirainibus prope Fiumc 
lectis et cum iconc ewete congruiu 

44. Gypsophila Struthium L. Cod. n. 3189. {Kali vermiculatum albo 
globoso flore Barr. ic. p. 64. I. 119. Lychnis hispanica, Kali folio, 
mullißora Tourn. Inst. 338. Saponaria Struthium Löf!. It. p. 73.) 
DeC. Prodr. I. p. 352. 

Hab. in gypsaeeis argillosisquc salsis Hispaniae orientalis, centra- 
lis et meridionalis passim: in Catalaunia prope Gardona, Calaf et Ca- 
stelfollil, Colmeiro, — in Aragonia inferiore, As so, — in Castella 
nova prope Aranjuez et in prov. la Mancba, L Ofling, pr. Rivas, Ci- 
enpozuelos, Rodriguez, Cutanda, Colmeiro, — circa Horcajada, 
Carrascosa, Fucnliducfias etc. Willkomm. Flor. Jul. — Sept. % (v. v.) 

Obs. G. Struthium saepe cum specie sequenle commutata esse 
videlur, id quod minime est mirum, quum diagnosis Candollcana bre- 
vissima ulrique speciei convenial, et descriptiones veterum auetorum 
plerumque negligi solcant. Slirps enim iam a cl. Barrel i er 1. c. 
haud male descripla est, ita ut cum sequenle commulari non possit. 
Sed quum opus citatum salis ramm sit, camque ob rem non a quo- 
libel botanico consullari possit, descriplionem ad speeimina a me lecla 
et cum speeiminibus berbarii regii Madritensis et cum descriptione 
iconeque Barrelicri omnino congruentia faclam hoc loco addere volo. 

Planta mullicaulis basi lignosa. Caules babitu iunceo ereeli stricti 
bipcdalcs et ultra, nodoso-geniculati, simplices vcl parce ramosi, glabri, 
pallidi, subnitentes. Inlernodia basi approximata superne aecrescentia 
inferiora leretiuscula , superiora subcompressa. Rami breves arrecti, 
summi floriferi trichotomi, paniculam brevem pyramidalam constitucn- 
tes. Folia nodorum inferiorum internodiis longiora, superiorum iis 
breviora, linearia, vermiculata, semiteretia, carnosa, luleo • glaucescentia, 
apice breviler acuminala acuta submucronala, basi in membranam sc- 
miamplexicaulem dilalata, inferiora 12 — 16"', summa 3" longa. 
Axillac folioruin ramenta brevia foliala vel, iis aborlientibus, foliorum 
fasciculos edunt, quam ob rem folia saepe ad nodos verticillata vcl 
fasciculata apparent. Flores parvi numerosissimi ad apices caulis ra- 
mulorumque summorum in cymas tricholomas hemisphaericas densas, 
plumas Slrulbionis haud male aemulantes congesli, breviter pcdicellati. 
Pedicelli basi squamis parvis cordato- ovatis acuminalis scariosis suf- 
fulti. Calyx campanulatus liueam longus prisraalicus, ad medium fere quin- 
que fidus, laciniis lanceolatis aculiusculis late albo- marginatis, medio 
vitta viridi usque ad tubi basin dccurrenle notalis, apice purpurascen- 
tibus. Pelala alba calyce dimidio longiora obovalo - oblonga obtusis- 
sima. Stamina pelalis longiora, filamentis albis basi dilatatis in 
annulum connatis, antheris ellipticis parvis primum luteis, dein pur- 
purascenlibus. Germen oblongum. Styli 2 subulati divergentes 
iilamentorum mediam longitudinem vix superanles. Stigmata minima 
capitata. Capsula ovalis calyci subaequalis. Seinen (immaturum) reni- 
forme globosum tuberculatum. 
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Specics quoad habitum valde similis G. glomeralae Fall, colles 
calcareos et salsuginosos Ciscaucasiac iuhabilanli. Hacc aulein diffcrl 
a noslra internodiis omuibus valde compressis (summis subcanalicula- 
tis), foliis lineari-lanceolatis planis carinalis (vel sublriquetris), floribus 
in globos compactos congeslis et praecipue pcdunculis tricholoiuiac 
brevissimis calycibusque subsessilibus basi bracteas lalissimas niem« 
branaceas scariosas gerenlibus, ila ut capitula florara involucrala ap- 
pareant. 

45. Gypsophila hispanica n. &p. (G. fasligiala Willk. in Serto Flor, 
hisp. n. 155 non L.) SuU'rulicosa, caulibus torluosis adscendeulibus 
in raraos crectos apice tricbolome ramosissimos divisis, nodoso - genicu- 
lalis; foliis vcrmiculatis semilerelibus ad nodos fasciculatis; floribus 
in cymas Iricholomas subfastigiatas laxas aggregatis podicellatis, pedicel- 
lis calycem aequanlibus vel superanlibus basi minulc bracteatis; calycc 
campanulalo prismalico usquc ad medium fere quinqucGdo, laciniis ova- 
lis obtusis; petalis calycc plus diinidio longioribus obtusissimis, staroini- 
bus petalorum longitudine, st) Iis slamina aequanlibus, Capsula oblonga 
calycem superante ore conlracla breviter quinqueh'da; seininibus 

Hab. in gypsaccis argillosisquc salsugiuosis Hispaniae orieulalis, 
centralis et meridionalis : in Aragon ia inferiore inier Alagon et Borja, 
Zaragoza et Muel clc, in Castella nova per tolum planum salsugino- 
sum centrale, praecipue inier Horcajada et Tarrancon, Willkomm; — 
in Baelica (ubinam?), Cabrera, in herb. Ilaenscleri sub nomine 
G. Slrulhii. Ii Floret Julio. (v. v.) 

Planta '/a — 4 pedem par. alta vel altior. Rhizoma crassum in 
ramos tortuosos prostralos adscendenles pennam anscrinam crassos 
lignosos griseo- et rimoso-corticalos apice pluricaules divisum. Caules 
caespitosi strieli vel subflexuosi, superue ramosi, ramis arreclis, glabri, 
pallidi, nitenles. Inlernodia basi approximala, omnia lereliuscula. Folia 
ut in G. Sirulhio, sed minus aculala, creclo-patenlia, viridi- glauca. 
Cymae numerosae Ihyrsum snbfasligialum consliluentes. Bracleae ul 
in specie antecedente. Calyx \ V» — l 1 /«"' longus, laciniis Iale albo- 
marginalis dorso viridi vittatis, apice non coloralis. Pclala, slamina 
clc. ul in G. Sirulhio, sed majora. 

Species affinis G. Strulkio L. et G. fastigiatae L., inier utram- 
que collocanda. A priore diflert primo inluitu floribus laxe cymosis 
majoribus, caulibus robuslioribus multo humllioribus caespitosis su- 
perne ramosissimis *, ab altera, a qua disünetam esse cl. Reicbcn- 
bach Gl. primus coguovit, caudice frulicoso, foliis roiuoribus semilere- 
libus carnosis vermiculatis nec planis, ramis Irichotomiarum glabris nec 
glanduloso - pubescenlibns, bracteis minoribus, floribus majoribus, cymis 
minus fasligialis, antberis aureis vel purpurascenlibus nequealbis aliis- 
que cbaracteribus. 

Obs. Species noslra antecedenle multo frequeulior esse videlur. 
Vulgo aeque ac G, Struthium et Saponaria officinalis „Jabonera" 
appellatur. 

46. Gypsophila perfoliata L. Cod. u. 3191. (Lychnis orienlalis, Sapo- 
nariae folio et facie, flore parvo el mulliplici Tourn. Insl. Coroll. p. 24.) 

Hab. in gypsaccis argillosisquc salsuginosis Hispaniae centralis: 



■ 
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in prov. la Mancha et prope Aranjuez, <]olmeiro, prope Rivas, Pro- 
Ion go. — Flor. Majo, Junio. % (v. s.) 

Kilneae. 

17. Linnm maritimum L. Cod. n. 2244. 

Hab. in arenosis huinidis ad litora maris medilerranei atque in 
salsuginosis Hispaniae centralis: in Catalaunia prope Barcinonem, Col- 
ineiro, Tarragona, Wcbb, Coltneiro, — ad litora Valentina pr. 
lacum Albufcra, Willkomm, — ad litora baelica, Webb. pr. Mo- 
tril, demente, Malaga en la Dehesilla, Boissicr, — locis argil- 
losis uliginosis salsis prope Lanjaron, Willkomm, — in Caslella 
nova prope Rivas, Barnades, Boutclou, Cutanda, Colmeiro, 
prope Aranjuez, Nee, pr. Trillo, Rodriguez, Orlega. 

Flor. Junio« Sept. % (v. v.) 

Malvaceae. 

48. Malva Willkommiana Scheele in Linnaea tom. XXI. (1848) p. 570. 
(M. mauritiana Willk. berb. nun L.) 

Hab. in sabulosis ad oram maris medilerranei prope Malaga iuxla 
Fabrica de Fundicion de la Constancia, W i 1 1 k o m m. 
Flor. Majo, Junio. © (v. v.) 

49. Althaea longiflora Boiss. Reut. ftiagn! pi. nov. Hisp. u. 43. 

Hab. in collibus gypsaeeis prope Aranjuez, Reuter. — Flor. 
Jun. 0 (v. s.) 

50. Lavatera Uiloba L. Cod. n. 5063. (Althaea frulex prima Clus, 
hist. 2. p. 24.) 

Hab. in argillosis salsuginosis Hispaniae centralis et meridionalis : 
prope Aranjuez, Colmeiro; inter Horcajada et Tarrancön, Will- 
komm*, — in regno Granatensi prope Periana cl Alfarnale, Bois- 
sier, et inier Maria et la Pucbla de Don Fadrique copiose, Will- 
komm. — Flor. Junio -Aug. (v. v.) 

Qeraniaceae- 

51. Erodinm CavanillesÜ Willk. (E. pulverulentum ß. hispanicum DeC. 
Podr. I. p. 646. Geranium pulverulentum Cav. Manad. l. 425 f. 1 
non Desf. Atl.) 

Hab. in arenoso- argillosis salsuginosis prope Aranjuez, Rivas, Ca- 
van i lies, Colmeiro, et in regno valentino prope Oribuela, Cava- 
nillcs. — Flor. verc. Q (v. s. in berb. Cavanill.) 

52. Erodinm Chaerophyllum C0SS0I1 f. c. p. 32. (Geranium chaero- 
phyllum Cav. diss. II. t. 95. Erodium Salzmanni DcC. et E. visco- 
sum Salzm. sec. Cosson.) 

Hab. in sabulosis ad litora baelica: prope Malaga, Salzmann, 
Willkomm; prope Puerto de Sla. Maria cl ad oslia fluminis Guadal- 
quivir, Bourgcau, in arenosis Castellac novac circa Madrilum sec. 
Cavanilles. — Flor. Aprilo , Majo O (v. v.) 

53. Erodinm laciniatum Cav. diss. iv. p.^28 t. 4 43 f. 3. 

Hab. in sabulosis marilimis ad oram peniusulac meridionalcm 



Digitized by Google 



m 

passiro: prope Malaga in deserto la Dehesilla et prope Estcpona, Bois- 
sicr, — prope Faro in Algarbiis, Willkomm. 
Flor. Martio — Majo. O (v. v) 

54. Erodium involucratum Kunze in Flora, 4846, P . 740. 

Hab. in sabulosis maritimis ad oram Hispaniae meridionalem pas> 
sim : prope lacum Albufera in regno valentino, prope Malaga loco la 
Dehesilla et ad radices monlis Gibrai larici in arena mobili loco la 
Caleta, Willkomm. 

Flor. Apr. Majo. 0 (v. v.) 

55. Geranium stipnlare Kunze in Flora 4846, p. 698. 

Hab. in arena mobili istbrai Gadilani, Willkomm. Fl. Mart. 0(v.v.) 
Äygophylleae. 

56. Zygophyllum FabagO l. Cod. n. 3034. (Capparis Portulacae folio 
Bauh. Pin. 480.) 

Hab. in sterilibus et pinguibus salsuginosis zonae liloralis Hispa- 
niae australioris : prope urbem Carlagena copiose, Funk; prope Adra, 
Boissicr. — Flor. Apr. Majo. % (v. s.) 

57. Zygophyllum albnm L. cod. n. 3036. 

Hab. „in arenis salsis ad ostinm Iberi", Webb. % 

58. Fagonia Cretica L. Cod. n. 3043. (Trifolium spinosum creticum 
Bauh. Pio. 330. Clus. hist. II. 242.) 

Hab. in arenosis argillosisque salsuginosis Hispaniae meridionalis 
in zona litorali: prope Alicanle, Webb, Willkomm, prope Carla* 
gena, Funk, in monte Sierra Almagrera et prope Gades, Cabrera, 
prope Cuevas-Overa rariss., Prolongo, Willkomm, prope Adra, 
Boissicr. — Flor, acstate. O (v. v.) 



59. Peganum Harmala L. Cod. n. 3454. (Ruta silvestris, flore 
albo Bauh. Pin. 336.) 

Hab. in gypsaceis, argillosis sterilibusquc salsuginosis Hispaniae 
orientalis, centralis et meridionalis: in Catalaunia prope Lerida, Col- 
meiro, — in Aragonia inferiore circa Bujaralöz, Alcafiiz, en el 
desicrto de Calanda, circa Zaragozaj As so, inter Zaragoza et Muel, 
Alagon et Borja, Gurrca et Zuera, pr. Daroca, Willkomm; — in 
Castella nova prope Layunta, Molina de Aragon, Celda, inter Horcajada 
et Tarrancön, circa Fuentiduefias , Villarejo, Arganda, prope Aranjuez 
ad lacum Mar de Ontigola, Willkomm; prope Madritum, v. c. loco 
Cuesta de la Vega, Cutanda, Arno, circa Aranjuez et in la Mancha, 
Colmeiro, Reuter; — in regno valentino in gypsaceis inter Ja- 
rafuel et Jalance et prope Alicante, Cavanilles, pr. Elche, Funk; 
— in regno Granatensi prope Cuevas • Overa, in valle fluvit Almanzora, 
in Iota Hoya de Baza, in planitie circa oppidum Guadix et inter (luv. 
Rio de Jaen et Guadiana menor, Willkomm, inter Cacin et la Mala, 
B oissicr. 

Flor. Junio — Aug. % (v. v.) 

Obs. in Catalaunia^vulgo „Armalä" vel .,Ruda borda", in reliqua 
Hispania „Gamarza" appellatur. 
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CAIiYCIFLORAE. 



60. Zizyphus Lotus Lamk. Dict. m. p. 346. 

Hab. in sabulosis maritimis regni Granatensis orienlalis: ad pro- 
nionlorium Cabo de Gata, Wcbb, circa opp. Cucvas-Overa eopiosissime, 
Willkomm. — Flor, aestate J> (v. v.) 

Obs. Frilles elalus, intricalus, spinosissimus. 

Papilionaceae. 

61. Retama monosperma Boiss. voy. bot. Esp. p. 4 44. (Spariium 

monospermum Desf. sec. Boiss. Genisla monosp. L. sec. Webb.J 

Hab. in sabulosis ad litora sinus Gaditani copiose, praecipue 
in islbmo Gaditano et prope Puerto de Sta. Maria, Cl erneute, 
Webb, Boissier, Willkomm, Bourgeau; — prope Gibraltar 
et Malaga raro, Boissier, Pro longo; ad oslia fluminis Guadal- 
quivir et in Algarbiis inter Tavira et Faro, Willkomm, Flor. prim. 
vere. f> (v. v.) 

69. Ononis Natrix L. y- microphylla Boiss. voy. bot. Esp. p. 449. 

(Ononis ramosissima Desf. All. sec. Boiss. 0. ramosissima Cav. in Anal. 
Gienc. nat. IV. p. 68.J 

Hab. copiose in arena mobili ad litora maris medilerranci : in 
Gatalaunia, Golmeiro, ad litora Valentina, Cavanilles, Will- 
komm/ prope Motril, Willkomm, Malaga cn la Dekesilla, Öoissier, 
Gibraltar, Funk, in areoa liloris baetici frcquens, Wcbb, pr. 
Sanlucar de Barrameda, demente. 

Flor, vere et aeslate. ^ (v. v.) 

Obs. Occurrit etiam passim in regionibus a lilore rcmolis, v. c, 
in argillosis salsis juxta balnea prope opp. Lanjarön ad alt. 2000'. 

63. Ononis Gibraltarica Boiss. voy. bot. Esp. p. 454. tab. 43. 

In arena mobili ad orain maris pr. Gibraltar, Boissier. Flor. 
Majo, Jnnio. OL 

G4. Ononis bl'achycarpa DeC. Prodr. II. p. 160. Cf. descript. in Cos- 
son Notes s. qu. pl. nouv. rar. er iL Esp. p. 55. 

Hab. in gypsaeeis argillosisque salsuginosis Hispaniae centralis 
raro: in colle Cerro negro prope Madritum et prope Rivas, Cutanda, 
Arno, Colmeiro, in collibus gypsaeeis prope Aranjuez, Golmeiro, 
Willkomm. — Flor. Junio, Julio. 0 (v. v.) 

65. Ononis fllicaulis Salzm. Boiss. voy. Esp. p. 453. tab. 46. 

In sabulosis maritimis inier Marbella et Eslepona, Boissier. 0 

66. Ononis virgata Kunze in Flora 4846. p. 760. 

Hab. in arena mobili descrli la Dchesilla prope Malaga ad oram 
maris, Willkomm. Flor. Majo. (v. v.) 
*67. Ononis diffusa Ten. Fl. Neap. t. 469. f. 2. Cosson Notes Esp. 
p. 35. (0. serrata Boiss. voy. Esp. p. 453 ex parlej 

Hab. in sabulosis maritimis ad litora baetica passim: pr. Esle- 
pona, Gibraltar, Boissier, pr. Gades, Dufour, ad ostia flum. 
Guadalquivir , Bourgeau, — atque in agris agillosis inier fluv. 

8 
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Guadalhorcc el pagutn AlozäTna in prov. Malacilana , Willkomm. — 
Flor. Aprili, Majo. 0 (v. v.) 

68. Ononis Dehnhardtü Tenore Fl. Neap. t. 469. r. 4. Cosson i. c 

Hab. in arenosis marilimis prope Pnerlo de Sla. Maria, Bour- 
geau. 0 

69. Ononis variegata L. Cod. n. 5274. Cavan. in Anal. Cienc nal. IV. 
pag. 68. Anonis lutea, Trixaginis folio, maritima Barr. ic. 776.) 

Hab. in arcna mobili ad litora mcditerranea passim, propc Ma- 
laga, inter fluv. Guadiaro et S. Roque, Boissier, Gibraltar, Cava- 
nillcs, Webb, Boissier, Willkomm, — ad litora Gatalanniae, 
Golm ei ro. 

Flor. Apr. Majo. 0 (v. v.) 

70. Ononis TonmefortÜ CoSSOn c. p. 34. {Anonis maritima, Gaden, 
sis , tum spiiiosa, floribus in foliorum alt», Tourncf. Inst. 10$.) 

Hab. in arenosis marilimis ad litora sinus Gaditani juxta castellum 
Sanctae Calliarinac pr. Puerto de Sla. Maria, Bourgeau. 
Flor. Majo. O 

74 . Ononis craSSifolia Dnf. ined. (0. Iridenlata ß. canescens DeC. Prodr. II 
p. 461. Anonis frutescens, incana, angustifolia, flore purpureo. Barrrel. 
Obs. 842. [Descr. bona!] Cicer montanum frulicans, incanum, angusli. 
folium, serratum, minus. Barrel, ie. 419.; Cf. Boiss. Voy. Esp. Fl. p. 455. 

Hab. in gypsaceis argitlosisque salsuginosis Hispaniae centralis et 
meridionalis: in Gaslella nova inter Villar de Canas elSaeliccs, Bar- 
reliier, circa Horcajada, Tarraucön, Fuenliduefias etc. Willkomm; 

— in regno Granatcnsi in Iota Hoya de Baza, Willkomm, Funk, 
inter Gacin et la Mala, Boissier; — in regno murcico, Lagasca, 

— in regno Jacnensi inier fluvios Rio de Jaen el Guadiana menor 
alque in argillosis pr. pagum Campillo de Arenas, Willkomm. 

Flor. Jul. Aug. % (v. v.) 

ß. intricala. Gaules humiles, saepe proslrali indc a basi ramo- 
sissimi, ramulis ialricatis. Foliola llorcsque dtmidio minores» calycis 
laciniae angusliores. 

Hab. in argillosis salsuginosis Aragoniae inferioris (v. c. inter 
Magallön et Borja, Zaragoza el Mucl copiosc) alque in Gaslella nova 
cum variclale primaria et genuina. Flor. Julio. % (v. v.) 

Obs. 4. Specics dislinclissima, sed parum nola , quamobrem 
descriplioncm addcre volo. Sullrulcx 1 — 2 pedalis (bt-quadripedalem, 
ut dicil cl. Boissier, nusquain eum vidi), caespilosus. Caulcs basi 
tortuosi pcnnam anscrinam ad digilum minorem crassi .tcrclcs cinereo- 
tomentosi lignosi, superne ramos ereclo-patentes striclos l /+ — */a pe- 
dales cincreo-tomcnlosos edenles. Folia allcrna basi ramorum valde 
approximata tcrnata. FoKola exiuiie dccidua, obovato-oblonga, 5 — 6*" 
longa, basi cuneala apice 5—7 denlala, denübus obtusis aequalibus, 
carnosa, glauca, pulveruleulo-pubcrula, peliolo 2 — 3'" longo compresso 
tomentoso basi dilalalo slipulisque duobus Iriangularibus caulem am- 
pleclentibus instruclo insidenlia. Flores gemini ad apicem \pedunculi 
axillaris folium acquantis arliculalo-pedicellati. Pedicelli facile decidui 
calycem subacquantes. Calyx 3"' longus usque infra medium quinquc- 
partitus bilabiatus, laciniis subaequalibus lanceolato-subulalis acutis ca- 
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' rinatis. Corolla calyce semcl longior, rosea, carinae falcatae apice 
saluralius colorato. Legumen complanalum oblongum ulrinque alte- 
nuatum 6'" longum V* latum, dispermum. Semen lalc-renifurmc di- 
lute elivaceum, minulissimc albo-puberulum. Pcdunculi , peiiirclli, ca- 
lyces et legumina dense glanduloso-pubescentcs. 

Varietas dilfcrt a specie slatura humiliore (vix pedali), rauli- 
bus ramosissirais saepc prostratis, raniis lorluosis undiqtic rauiulos 
breves foliis nuracrosissimis parvis obteclos tortuosos edcntibus , cae- 
spilera hemisphaericum inlricalum constituentibus; foliis numerosissimis, 
foliolis 3'" longis; laciniis ealycinis lineari-subulalis, corollis vix \' u 
longis, pallidioribus. — Alia bujus varietalis forma cssc videtur „Ano- 
nis frulescens, ineana, latifolia, fiore purpureo", Barrel. Obs. 843 et 
„Cicer monlanum frulkans, incanum, lalifolium, caule tortuoso et to- 
lAentoso, fiore purpureo , hispanicum" Barrel. Ic. 420, quae ex icoue 
foliolis subrolundis gaudcl. 

Obs. 2. Ol. Asso in enumeralionc slirpium in Aragonia noviter 
delcctarura (Roera. Script, bisp. p. 30.J commemorat Ononidis speciem 
prope pagum Bujaralüz crescentem, ilto loco jaui a Barrelier reper- 
tain, quae ex icone et descriptione Barrel ieri ab 0. crassifolia 
dilferre et speciem uovain conslilncre videtur. Haec species (Anonis 
frulkans, incana, anguslifolia , serrula, fiore purpureo Barr. Obs. 
844 et Cicer silvesfre , frulkans, incanum, anguslifolium, serratum, 
fiore purpureo, hispanicum Barr. Ic. 299) intermedia inter 0. cras«"- 
foliam et frulkosam esse videtur. 

72. Ononis tridentata L. Cod. n. 5285. (Anonis hispanica frulescens, 
folio tridenlato carnoso Tourn. inst. 408. Anonis frulescens, angusti- 
folia, non serrula, fiore purpureo Barr. Obs. 845. Cicer silveslre, 
frulkans, anguslifolium, non serratum, hispankum Barrel. Ic. 300). 

Hab. in argillosis salsuginosis Hispaniae orientalis, centralis et 
meridionalis: in Calalaunia prope Cardona, Iguulada, Granollers, en 
la Plana de Vieh, Colmeiro: in Castella nova in argillosis pineto- 
rum Scrraniae de (lucnea intor Mira et Vilora, Willkomm, in di- 
tione la Alcarria prope Trillo, Ortega, Quer; — in regno valentino 
inter Jarafuel et Jalance, Cavanilles; — in Baetica prope Puerto de 
Sta. Maria, demente, in herb. Boulel. — Flor. Jul. Aug. 1» (v. v.) 

Obs. *A praeccdcnle, quacum saepc confundilur, abunde d inert 
caulibus erectis allioribus, ramis */« — 2 pedalibus siriclis, foliolis Ii- 
nearibus tcreliusculis apice 2 — 3 dcnlalis vel integerrimis, sed Semper 
mucronatis, floribus minoribus pallidis, legumine calyce fere duplo 
longiore. Forma foliis dentatis jam a Linnaeo 1. c. salis bene de- 
scripta est, ila ut cum 0. crassifolia confnndi non possit. Forma- inte- 
grifeüa a d. Barrelier I. c. bene descripta et figurata est. 

73. Hymenocarpus circinnata Savi. cf. Gren. Godr. Fi. de Fr. I. p. 382. 

(Medkago circinnata L. AnlhyUis lunaria, fiore luleo, ilalica Barr. Ic. 567. ) 

Hab. in sabulosis ad litora Catalauniac passim, Colmeiro, Flor. 
Majo. O 

74. ledicago Helix W. var. dextrorsa Cossoa Not. Es P . p. 36. 

Hab. in arenosis marilimis agri Gaditaui prope Puerto de Sta. 
Maria, Bonrgeau. Fl. Majo. 0 

8* 
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75. MedicagO marina L. Cod. o. 5719. (Mediea marina Clus. bist. II. 
p. 243.; 

Hab. in arena mobili ad oram niaris: in Catalauuia, praecipue 
propc Rarcioonera, Colin eiro; — ad lilora Valentina prope Mur- 
viedro, Cullera, Cavanilles; — ad litora baetica prope Velez, Ma- 
laga, Prolongo, Boissier, Funk, inter Estepona cl Gibraltar, 
Willkomm, propc Chiclana, Puerto de Sta. Maria, Sanlucar de Bar- 
rameda, demente; — ad litora lusitanica, Broter o; — ad lilora 
Galeciae, Co Im eiro. 

Florel toto anno. % (v. v.) 

76. Lotus creticus L. Cod. n. 5695. 

Hab. in sabulosis ad litora pcninsulae meridionalia : ad litora 
Valentina,- Webb, Willkomm; — ad lilora baetica prope Motril, 
Malaga, Eslcpona, Boissier, Gibraltar, Funk, Cadiz, Willkomm. 

Flor. Apr. Majo. 1\. (v. v.) 

77. Lotus arenarius Brot. Fi. lus. h. P . 120. 

Hub. in sabulosis ad oram maris medilerranei et allantici : ad 
litora baetica prope Molril, Nerja, Malaga, Estepona, Gibraltar, Bois- 
sier, Willkomm, Funk; — ad lilora lusitanica „Costa da Tra- 
faria Irans Tagum", Brote ro. — Flor. vere. 0 (v. v.) 

* 78. Tetragonolobus Bonteloui n. sp. (T. siiiquosus b<»u. in herb, suo 

et Reg. Madrit. non DeC, T. siiiquosus var. hirsutus Willk. in Bot. 
Zeit. 1847. p. 428.^ Ferruginco-hirsulus, caulibus adcendentibus, fo- 
liolis rhomboidalibus, slipulis lale ovalis breviter acuminatis, brcviler 
adnatis, peliolo paulo longioribus, pedunculo folio multo longiorc uni- 
lloro, laciniis calycinis lubo */ 4 brevioribus, pctalis purpurascenlibus, 
siliqua cyündrica anguste-alata, scminibus compressis ovoideis brunneis, 
immaculatis. 

Hab. circa Aranjucz et Rivas (in salsuginosis ?), Boutclou. Flor. 
Majo. (v. s.) 

Specics quoad foliorum, stipularum, calycis, corollac et siliquae 
figuram T. siliquosae valde similis , scd jam babilu ab eo dislincla. 
Uiflerenliam spccißcam offerl seinen, quod in T. siliquoso parvum 
globosum nigro-maculatum, in noslro grossum, ovoideum, compressum, 
brunneum, immaculalum. Siliquac cliam majores, 2" par. longae. 
Vcxillum et alac inlus flavi, exlus valde purpurascenles. Caules, ul vide- 
lur, suberccli 6 — 9 pollicares. Foliola cl stipulae illis T. siliquosae 
multo latiores ad T. purpureum accedcnles. Tola planta exccptis pe* 
talis et siliqua pilis longis palcnlissimis fcrrugincis dense tecta. Annua 
aut pcrennis. 

79. Astragalu S tumidus Willd. Boiss. voy. bot. Esp.'p. 181. (Anthyllis 
iragacunthoides best. Fl. All. II. p. 450. t. 194.) 

Hab. in reguo Granatcnsi in sterilibus plani salsuginei Granatensis : 
inier opp. Guadix et Venia del Pcral, Boissier, inter Porullena et 
Moreda copiose, circa Guadix, secus radices traclus Sierra de Gor, in 
Hoya de Baza, Willkomm, prope Baza ad radic. monlis Javalcol, 
Funk. — In regno murcico in coilibus incullis prope Chinchilla, 
Bourgeau. — Flor. Junio, Jul. S (v. v.) 
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Iiythrarleae. 

80. Lythrnm maculatnm Boiss. Reut, diagn. pi. nov. Hisp. p. 12. 

Hab. in salsuginosis humidis Hispaniae centralis et meridionalis 
passim: in Caslella uova prope Carahanchel et circa Aranjuez ad lacum 
Mar de Otiligola, Reuter; — ad lacunas insularum llurainis Guadal- 
ij ui vir, Boutelou, prope Gades al campo santo atque in Isla de 
Leon, Fauche. — Flor. Jul. — Sept. % (v. s.) 

Faronychieae. 

81. Sperglllaria rubra P. var. maritima. (Arenaria rubra a. maritima 
Hoiss, voy. bot. Esp. 97. Spergularia rubra ß. pinguis Fenzl ?j 

Hab. in sabulosis ad litora meridionalia : prope Malaga, Boissier, 
Will komm. Flor. Apr. 0 (v. v.) 

82- Spergularia media P. «. heterosperma Fenzl. cr.'Gren. Godr. 

Fl. de Fr. I. p. 276. (Sp. salina Presl. Lepigonum medium Wahlbg. 
Arenaria marina Roth. A. rubra ß. marina L. Spergula marina Barth j 

Hab. in sabulosis marilimis atque in salsuginosis Hispaniae cen- 
tralis: ad litora Catalauniae, Colmeiro; — ad litora Valentina prope 
Alicante, Cavanillcs; — prope Malaga, Boissier, Willkomm, 
Funk; — prope Aranjuez, Colmeiro. — Flor. Apr. Majo. % (v. v.) 

ß. marginata Fenxl. Gren. Godr. 1. c. (Arenaria media L. 
A. marginata DcC. Lepigonum marginatum Koch.,1 

Hab. in sabulosis orae merfilionalis atque in salsuginosis Hispaniae 
interioris: ad litora Valentina, Webb; — prope Malaga, Boissier, 
Willkomm; — in salsuginosis humidis Aragoniae inferioris inier 
Borja et Mogallon, Willkomm. — Flor. Majo — Jul. 7\. (v. v.) 

83. Herniaria frnticosa L. Cod. n. 1796. (Polygonum supinum frutico. 
sum, verticillatum, foliis minimis, hispanicum. Barrel. Ic. 715,1 > 

Hab. in gypsaccis argillosisque salsuginosis Hispaniae orientalis, 
centralis et meridionalis: circa Bujaraloz et alibi iu Aragonia, Asso, 
inter Zaragoza et Muel, Alagon et Borja, Wii/komm; — in Castclla 
nova pr. Ciempozuclos, Löfling, Aranjuez, Boutelou, Colmeiro, 
circa Fuentidueuas, Tarrancon clc. prope Cogulludos in prov. Gua- 
dalaj., Willkomm; — in regno valcutino in gypsaeeis inter Jarafuel 
et Jalancc, prope Elda, inter Novelda et Elche, Cavanillcs, Onil 
prope Alicante, Webb, pr. Elche, Funk; — in regno Granatcnsi 
oricnlali , Boissier. 

Flor, aestate. $ (v. v.) 

Obs. Suflrulex humillimus prostralus solo adpressus caulihus 
ramisque arliculatis. Cf. deschption. cl. Dufour in Ann. sc. nat. XXJI. 
p. 329. 

Cra§§ulaceae. 

84. Sedum gypsicolum Boiss. Reut, diagn. pi. nov. Hisp. p. 13. 

Hab. in collibus gypsaeeis circa Aranjuez, Rivas et la Guardia. 
Reuter. — Flor. Junio. ij. (v. s. in herb. reg. Madril.) 

Ficoldeae. 

85. Mesembryanthemum nodiflorum L. Cod. o. 3668. (Kali crassuiae 

minoris folio Bauh. Pin. 289.; 
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Hab. in arenosis mark exbalalionibus cxposilis orac meridionalis 
passim: prope Alicante, Almeria, Adra, Malaga, Saulucar, Puerto de 
Sta Maria, Lagasca, Boissier, in ditione la Marisma,' Bory. — 
Flor, aestate. O (v. s.) 

Obs. in regno valcntino vulgo „Aiguazul", in Baetica „Algazul" 
appellalur. 

86. Mesembryanthemum crystaUinum L. Cod. n. 3669. 

Hab. in arenosis stcrilibusque exbalalionibus maris cxposilis orae 
orientalis et meridionalis passim: ad lilora Calalauniae, Colmeiro; 
— in arenosis ruderatis et praeeipue tnuris isthmi (iaditani copiose, 
Willkomm. — Flor, aestate. 0 (v. v.) 

Obs. In Catalaunia vulgo „Horba gelada, Herba de Ia plala, 
Cristaina", in Baetica „Escarchada", appellalur. Colilur in Hispania me- 
ridionali. 

87. Aixoon hispanicum L. cod. n. 3715. 

Hab. in slerilibus salsuginosis Hispaniac orientalis et praeeipue 
meridionalis passim: in Aragonia prope Zaragoza loco diclo las Fuentcs 
ad maceriam vulgo cl Cerrado del Hospital, et in traclu Miraflores, 
As so; — in zona lilorali inde ab Alicantc usque ad oslia dum. Gua- 
dalquivir, Lagasca; — prope Murcia, Culanda. 

Flor, aeslale. O (v. s.) 

Obs. In Murcia vulgo „Gazula" appellalur. 

Cucurbitaceae. 

88. CuCUmUg Colocynthis L. Cod. n. 7329. (Colocynüxis fruetu rolundo, 
major Bauh. Pin. 

Hab. in arenis uslis orae meridionalis: in regno valenlino prope 
Onil, Webb, prope Adra, Boissier. — Flor, aeslale. O (v. c.) 

Umbelliferae. 

89. Eryngium maritimnmL. Cod. n. 4896. (E. marinum Clus. II. 169.; 

In sabulosis litoralibus passim: prope Barcelona, Coline iro, 
Alicante, Cavanillcs, Malaga, Eslepona , Boissier, Willkomm, 
ad sinum Gaditanum, Clemcnte; — ad lilora Lusilaniae, Brotero, 
Galeciae, Colmeiro, Cantabriae, Herb. Madrit. Flor, aestate. 
% (v- v.) 

Obs. In Catalaunia vulgo „Carl panical mari" appellatur. 

-90. Pimpinella dichotoma L. cod. n. 2107. 

Hab. in collibus gypsaeeis circa Aranjuez (unico loco!) raro, Ca- 
vanillcs, Lagasca, Colmeiro. — Flor. Junio. 0 (v. s.) 

91. Bupleurum glaucum Rob. Cast er. Boiss. Voy. Esp. Fl. p. 244. 

Hab. in slerilibus salsuginosis Hispauiac centralis et meridionalis 
raro: prope Aranjuez, Colmeiro, Malaga, Boissipr. — Flor. aest. O 

92. Crithmnm maritimum L. Cod. n. 1979. (Crühmum s. Foeniculum 
marüitnum , minus Bauh. Pin. 288.J 

Hab. in sabulosis maritimis passim: prope Barcelona, Colmeiro, 
ad litora Valentina, Cavanilles, pr. Malaga, Prolongo, Gibraltar, 
Kelaart, Tarifa, Conil, Bola, Sanlucar de Barrameda, C lerne nie; — 
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ad Ii Lora Lusiianiae, Brolero, Galeciae, Colmeiro; — in Ganlabria 
prope Fucntcrrabia, Willkomm. — Flor. Julio. 7\. (v. v.) 

Obs. In Catalaunia vulgo „Fonöll mari, Crcsta marina", in Bae- 
lica „Peregil de la mar", in Galecia „Prixel do mar" appcllalur. 

93. Orlaya maritima Koch. (Caucalis maritima Gouan.; 

' [lab. in sabulosis ad litora maris meditcrranci: prope Barcelona, 

Colmeiro; — ad lilora Valentina prope Cullera , Cavanilles; — 
ad litora baetica prope Malaga, Gibraltar, Boissier, Funk, prope 
Eslepona , Willkomm. — Flor. April. Hajo. 0 (v. v.) 

94. Echinophora spinosa L. Cod. n. 4925. (Crühmum maritimum, spinosum 
Bauli. l'in. 288.; 

Hab. in sabulosis ad orara maris meditcrranci passim: prope Bar* 
eelona, Colmeiro; — ad litora Valentina pr. Puzol, Cavanilles. 
Flor, ae slale. % (v. s.) 

Caprifoliaceae. 

9ö. Lonicara Canescens Schonsb. (L. bifiora Desf. All. sec. Boiss. voy. 
Esp. p. 277.; 

Hab. in argillosis salsuginosis regni Granatensis orientalis in vici- 
uitate maris: in sepibus prope Cadiar, inier Adra et Berja, Boissier; 
in regno valentino prope Alicante, Wcbb. 

Flor. Angusto. % (v. s.) 

Rublaceae« 

96. Crucianella maritima L. Cod. n. 888. (Rubia maritima Baiih. Pin. 
334 et Clus. bist. II. p. 476.; 

Hab. in sabulosis maritim ig passim: ad lilora Catalauniae, Col- 
meiro; — ad lilora Valentina prope Cullera, Alicante, Guadarmar, 
Cavanilles; — ad lilora baetica prope Torremolinos, Haenseler, 
Prolongo, inter Eslepona et Gibraltar, Boissier, prope Conil atque 
ad Ostia fluni. Guadalquivir , demente, Willkomm; — ad litora 
Lusitaniae, Brolero, Galeciae, Colmeiro. — Flor, aesate % (v. v.) 

Composltae. 

97. Phagnalon Calycinum DeC. Prodr. V. p. 397. (Ccnyza calycina Cav. 
Anal. Cienc. nat. IV. p. 87.; 

Hab. rarissirae in sabulosis ad sinum Gadilanum, Elizaldc. 

Flor, aestate. 1> (v. s.) 
98 k Innla CrithmoideS L. Cod. n. 6389. (Crühmum marüimujn, fiore 
asterü attici Bauh. Pin. 288.; 

Hab. in sabulosis ad oram maris atque in paludibus marilimis 
salsisque : prope Barcelona, Colmeiro; — inter urbem Valencia 
et lacum Albufera, Willkomm; — prope Conil, Puerto de Sla. Maria, 
Sanlucar de Barramcda, Clemento; — in ditione la Marisraa, Bory, 
in paludibus marilimis prope Chiclana, San Fernando, Huelva, Aya- 
monlc , Tavira , Faro , Willkomm. 

Flor. Aug. — Oclob. ^ (v. v.) 

Obs. In Catalaunia vulgo „Salviü" appellalur. 
99. Aster Tripolium L. Cod. u. 6347. (Tripol. vulgare N. ab. E. Tri- 
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polium mojus caeruleum Bauh. Pin. 267. Aster marüimus palustris 
caeruleus Salicis folio Tourn. Inst. 481.; 

Hab. in paludibus marilimis salsis passiin: in CaUlaunia, Col- 
meiro; — „in Hispania Tarraconensi locis salsis circa oppidum Divi 
Caroli", Webb; — in Baetica propc Sanlucar de Barraraeda, de- 
mente, et prope oppidum Cartaya, Willkomm. — Flor. Aug. 
— Oct. Q\. (v. v.) 

100. DlOtiS maritima COSSOII Notes s. qu. pl. nouv. rar. crit. Esp. p. 39. 
(D. candidissima Desf. Filago maritima L. Athanasia maritima L. Cav.; 

Hab. in sabulosis ad oram maris passim: ad litora Calalauniae 
prope Masneu, Blanes ctalibi, Col meiro; — ad litora Valentina prope 
Guadarmar, Cavanilles; — ad litora baetica prope Malaga, Este- 
'pona, Boissi er, Gibraltar, Fu nk, ad sinum Gaditanum, demente, 
Cabrera, Bourgeau, prope Iiuelva in insulis arenosis desertis, 
Willkomm. — Flor, aestale. 1> (v. v.) 
104. Santolina viscosa Lag. nov. gen. et sp. n. 372. 

Hab. in collibus gypsaeeis argillosisque salsuginosis Hispaniae 
meridionalis passim: in regno murcico pr. Albama, Lagasca; in 
regno Granatensi circa Cuevas-Overa, Lagasca, Willkomm. 
Flor. Junio, Julio. S (v. v.) 

102. AsteriSCUS maritimns Mönch. (Bupthalmum marilimum L. Cod. n. '' 
6531. Asteriscus marüimus, perennis, palulus Tourn. Inst. 498. 
Aster supinus, luteus, Massilioticus Barrel. Obs. 4122 et Ic. 1151.; 

Hab. in össuris rupium litoralium: ad litora Calalauniae, Col- 
meiro-, — ad litora Valentina, Cavanilles; — ad litora baetica 
propc Malaga, Gibraltar, Estepona, Marbella, Fuengirola, Boissi er, 
Willkomm; — in Hispania centrali? Clusius, Palau, sec. Col- 
meiro. 

Floret Aprili, Majo. ^ (v. v:) 

103. Ambrosia maritima L. Cod. n. 7160. {Ambrosia vulgaris Barr. 
1c. 1444.; 

Hab. in sabulosis ad litora mediterranca: prope Barcelona versus 
fluvium Bcs6s et pr. Tarragona, Colmeiro; — prope Valentiain, 
Willkomm; — circa Gadcs, Webb. — Flor. Jul. Aug. © (v. v.) 

104. Anthemis maritima L. Cod. n. 6474. (Matricaria maritima Bauh. 
Pin. 134.; 

Hab. in sabulosis ad litora Catalauniae, Colmeiro. — Flor, 
aest. 2J. 

105. Lyonnetia abrotanifolia Less. (Santolina anthemoides L.; 

Hab. in arenosis ad litora baetica: circa Malaga et prope Puerto 
de Sta. Maria, Webb. — 0 

106. Cotula coronopifolia L. Cod. n. 6459. 

Hab. copiosissime in paludibus marilimis ad sinum Gaditanum, 
praeeipue prope Chiclana, Cabrera, Willkomm; — in Hispania 
boreali prope Gijon Asluriensium, Durieu. — Flor. vere. 0 (v. v.) 

107. Artemisia crithmifolia L. Cod. n. 6132. {Abrotanum hispanicum 
maritimum, folio crasso splendente et rigido Tournef. Inst. 459.; 

In sabulosis ad litora maris inedilcrranei et atlantici: in mari- 
timis baeticis vulgaris, Webb, ad ostia flum. Guadalquivir prope 
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Sanlucar, demente, in insulis arenosis prope Huelva, Willkomm. 
In arenosis Lusitaniac, L Ofling. 
Flor. auet. % (v. v.) 

108. Artemisia Gayana Bess. DeC. Prodr. vi. p. 95. 

Hab. in sabulosis prope Gadcs, Fauche, Elizaldc. — Flor, 
auet. ^ (v. s.) 

Obs. Suflrutcx, ut videlur, rarissimus, ercelus, foliis valdc car- 
nosis canaliculatis. Spccimen possideo a cl. El i zahle leclum. 

109. Artemisia Valentina Lamk. Dict. i. p. 269. (A. Herba alba ß. gia. 

brescens Boiss. voy. bot. Esp. p. 323J 

Hab. in stcrilibus praeeipue salsuginosis Hispaniac centralis cl 
mcridionalis passitn: in regno valentino inter Oropesa et Murviedro, 
Gussone, pr. Chiva, Willkomm; — in Caslclla nova prope la 
Guardia et loco Puerto de Lapiche, Boissier; — in siecis incullis 
Hispaniae bacticae communis, W ebb; — in Catalaunia, regno mur- 
cico, Aragonia, secund. Boissier. — Flor. auet. $ (v. v.) 

110. Artemisia aragonensis Lamk. Dict. Ii. p. 269. (A. Herba alba 

Asso Syn.* stirp. Arr. A. Herba alba a. incana Boiss. 1. c.J 

Hab. in stcrilibus praeeipue salsuginosis Hispaniae orientalis, 
centralis et meridionalis: in Aragonia inferiore abundantcr, Asso, 
in margaeeis salsuginosis circa Gurrea, in gypsaeeis inter Alagon 
cl Borja, in argillosis sterilibus circa Mucl, Maynar et alibi, Will- 
komm; — in Gastella nova in gypsaeeis prope Rivas, Aranjucz, 
Ocaua, Colmeiro; — in argillosis Navarrae bispanicae, Dufour, 
regni valentini ex Willdenow. — Floret auet. ^ (v. v.) 

ni. Artemisia gallica W. DeC. Prodr. vi. P . 102. 

Hab. in salsuginosis Hispaniae orientalis et centralis : in Catalau- 
nia in marilimis et prope Gardona, Colmeiro; — in Caslella nova 
„en las salinas de Aranjuez y dcl Jarama", Quer, Colmeiro. 

Flor. auet. Ii 

112. ? Artemisia maritima L. Cod. n. 6133. 

In sabulosis litoralibus juxta lacum Albufcra prope Valenliam 
mense Augusto anni 1850 speeimina nondum florenlia legi. Frulex 
erat 3 — 4', ramis ereclis digitum crassis virgatis, (loribus panicu- 
latis. Cl. Colmeiro A. marilimam prope Cardoua cresecre refert. 

113. Artemisia Barrelieri Boiss. voy. bot. Esp. p. 322. t. 94. (Absyn. 

Ihium incanum, minus, tenuifolium, erüpum, hispanicum Barrel. Ic. 485 .) 

Hab. in argillosis stcrilibus praeeipue salsuginosis Hispaniac 
australis: in regno murcico prope Carlagena, Gaudi chaud; — in 
regno Granatcnsi in planilie alta inter Albaina et Granada, circa 
Granada atque inter Motril et Ncrja, Boissier, copiosissime in steri- 
libus salsuginosis planitiei orientalis inter Diezma, Guadix et Baza cl 
circa Cucvas-Ovcra , Willkomm. — Flor. auet. ^ (v. v.) 

114. Artemisia hispanica Lamk. Dict. I. P . 263. Boiss. i. c. i. 94. 

Hab. in stcrilibus praeserlim salsuginosis Hispaniae australioris : 
in regno valentino et murcico, Dufour, Lagasca, circa Almansa, 
Gussone, — per tolam Baeticam, Wcbb. — 1> 

115. Artemisia arborescens L Cod. n. 6128. 
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Hab. iu sabulosis marilimis passim : in Calalaunia versus Blaues, 
Colmciro; — ad lilora Algarbioruin , Brotcro. — $ 
Obs. In Lusitania vulgo „Lozua major" appellatur. 

116. ? Artemisia argentea l'Her. ncc. Prodr. vi. \>. 120. 

Mense Februario auni 1846 iu sabulosis tnarilimis iiiler oppida 
Algarbiorum Lagos cl Villanova de Portimao Arlemisiae speciem ar- 
borescentem foliis bipinnaliscr Iis ulrinque scricco-incanis laciniis lan- 
ceolato-linearibus, sed absijue floribus fruetihusque observavi, quac 
forlasse A. argentea erit. 

Obs. Praeter Arlemisiae species hoc loco cnumeratas occurrunt 
in Ilispania cl Lusitania scquenles: A. variabilis Ten., A. Jussicuana 
Gay., A. lanata Lamk., A. paniculala Lamk., A. Abrotanum L. , A. 
Absynlbium L. , A. glutinosa Gay., A. campestris L., A. vulgaris L., 
A. campborala L., A. erianlba Ten., A. Granalensis Boiss.. A. spicata 
Jcqu. , A. Mutcllina W. Quaruin plures (stationibus benc cognitis) 
sine dubio ad Vegetationen) halopbilam referendae erunt. 

117. HelichrySOH deenmbens CambeSS. enum. pl. balear. n. 323. Boiss. 
voy. p. 326. (Gnaphalium decumbens Lag. nov. gen. sp. n. 357.,J 

Hab. in arenosis rupestribusque aridis ad ora'm maris medi- 
terranci passim: iuxta Torrcmolinos prope Malaga, llacnseler; in 
arenosis salsuginosis prope Oribuela.ct Murcia, Lagasca. 

Flor. vere. % (v. s.) 

118. Senecio gallicus Vill i>ec. Prodr.vi. P . 346. y. exgquameus DeC. 

(S. squalidus L. ? ap. Webb lt. bisp. p. 40. S. exsquameus Brot.?) 

Hab. in arena mobili ad oram maris passim : ad lilora Gala* 
launiae prope Tarragona et alibi, Colmciro; — ad lilora Valen- 
tina prope lacum Albufcra, Willkomm; — ad lilora baelica intcr 
Fuengirola el Marbella copiosc, rarius ad ostia flum. Guadalquivir 
atque ad sinum Gaditanutn, prope Huelva, Lepe, Ayamonte, Will- 
komm; — prope Olisiponem in arenis Irans Tagum, Webb, ad 
lilora Lusitaniae, Brotero. — Flor, vere et aestate. 0 (v. v.) 

Obs. Hoc loco plures fortasse species confusae sunt, id quod, 
quum speeimiua Webbiana el Broleriana comparare non liceat, dis- 
cerni non polest. Genuiua S. gallici forma occurrit frequenter in 
arenosis, argillosis slerilibusque tolius Hispaniac centralis et meri- 
dionalis. 

119. SeneciO Cineraria DeC. Prodr. VI. p. 355. (Cineraria maritima l.J 

Hab. in sabulosis ad oram maris passim • ad lilora Catalauniae, 
Colmciro; — prope Gadcs, Cabrera. — Flor. aesl. 1> (v. s.) 

120. Calendula incana W. DeC. Prodr. I. c. p. 452. (CaUha maritima 
lusitanica lanuginosa Tournef. Inst. 499.) 

Hab. in rupibus arenosisque marilimis liloris bactici et lusila- 
nici: prope Malaga, Estcpona, Gibraltar, Tarifa, Webb, Boissier, 
Willkomm, Funk. 

Flor. vere. 0 (v. v.) 

121. Centaurea hyssopifolia VahJ. DeC. Prodr.VI. p. 573. (Jaceafru- 
licans, incana, brevi Hyssopi folio Barr. Obs. 935 et Sloebe fruticans, 
incana, brevi Hyssopi folio, capite lereti el cirroso Barr. Ic. 306.J 

Hab. in gypsaeeis argillosisque salsuginosis Gastellae oovae : prope 
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Aranjuez, Du Tour, — per tolum planum salsuginosum centrale, circa 
Horcajada, Carrascosa, Tarrancon, Fucntiduenas etc. Willkomm. 
Flor. Jul. Aug. % (v. v.) 

122. Centaurea sphaerocephala L. Cod. o. 6617. (c. caespiiosa vabi; 

Hab. iu arena mobili ad oram maris passim : ad litora baclica prope 
Malaga, Fslepona, Gibraltar, Boissier; — prope Figueira in Bcira, 
Brotero, prope Olisiponem, Webb. 
Flor. Juuio. % (v. v.) 

423. Centaurea calcitrapoides L. Cod. n. 6625. 

Hab. in salsuginosis prope pagum Gurrea loco Barranco salado 
in Aragonia inferiore copiose, Willkomin. — Flor. Julio. % (v. v.) 

124. Carduncellus araneosus Boiss. Reut Diagn. n. pi. Hisp. p. 18. 

Hab. in collibus gypsaeeis prope Aranjuez, Ocafia et la Guar- 
dia, lleuter; — in regno Granalensi, Hambur. — Flor. Jun. % (v. s.) 
1*5. Jnrinea pinnata DeC. Prodr. VI. p. 676. (SlaeMina pinnala Lag. 
n. gen. et sp. p. 24.,/ 

Hab. in arenosis argillosisque salsuginosis Hispaniac centralis et 
meridionalis: in Eslrcmadura et prov. la Hanrlia , Lagasca; — 
in regno Granalensi in argillosis prope Yunquera, Boissier, in 
gypsaeeis prope Cullar de Baza, Funk, inlcr Diezma et Guadix et 
praeeipue in planilie alla inier pagos Maria et la Puehla de Don 
Fadrique, Willkomm; — in Castella nova pr. la Guardia, Reuter. 
Flor, aestate. ^ (v. v.) 

126. Cichorium SpinOSUm L. Cod. n. 5923. (Chondriüae genus elegant, 
caeruleo fiore Clus. bist. II. 145J 

Hab. in sabulosis ad oram maris medilcrranci prope Ahucria, 
Prolongo. — Flor. aesl. <? (v. s.) 

127. Hedypnois arenaria DeC. Prodr. VII. p. 82. (Uyoseris aren. 
Schonsb.J 

Hab. in sabulosis ad radices orientales montis Gibraltarici, Bois- 
sier, in insulis arenosis descrlis prope Huclva raro, Willkomm. — 
Flor, vere, aest. 0 (v. v.) 

128. Leontodon hispanicum Merat. (Aslerolhrix hispan. DeC. Prodr. VII. 
p. 127- Leontodon hispidum Cav. Ic. t. 119. — Cf. descriplion. 
cl. Dufour in Ann. sc. nat. XXII. p. 330J 

Hab. in argillosis salsuginosis Hispaniae Orientalin, centralis et 
meridionalis: in collibus artdis prope Tudela iu Navarra, Dufour; — 
pr. Aranjuez, Reyneval, Boulelou, in prov. la Mancha, Rodri- 
guez; — in regno valcnlino, l'.avani lies, Dufour; — iu regno Gra- 
nalensi inier Albama et Granada, Bois sier, in sterilibus prope 
las Vertientes atque inlcr Maria et Lobrega, Willkomm. — Flor. 
Julio. 0 (v. v.) 

129. Taraxacnm serotinum Rcbb. var. brevigeapnm C. H. Schnitz 

Bip. in litt. (T. pyrrhopappum Boiss. Reut. Diagn. pl. nov. Hisp. 
P- <9.) 

Hab. in argillosis praeeipue salsuginosis Hispaniac centralis: in 
Aragonia auslrali inter opp. Daroca et colles Puerto de Daroca atque 
inier Pozondon el Gclda et iu planitie alla circa Barsäcas rarius ; co- 
piosius in iugis slerilibus circa Molina de Aragon, praeeipue inier 
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Molina et Prados-Redondos, inier Clicra et Setiles; copiosissimc in 
piano salsugirioso contra Ii circa Tarrancon ; raro in Caslclla velerc, 
v. c. prope Fontivcros, Willkomm; prope Madrilum infra Cara- 
vanchcl, inier Ocaüa et Aranjuez el prope la Guardia etc. Reuter. 

— Flor. Majo — Septemb. % (v. v.) 

130. Aetheorrhiza bulbosa Gass. Per. Prodr. vn. p. 160. (Leoniod. 
bulb. l.J 

Hab. in sabulosis ad lilora maris mediterranei et atlanlici: ad 
lilora calalaunica prope Monjuiob, Willkomm, Funk; — ad lilora 
baetica prope Gades, Vejer, Cabo de Trafalgar copiosc, Willkomm; 

— „prope Olisiponem in arena mobili lacus Albufeira in lilore Irans- 
tagano", Webb. — Flor, primo vere — Majo. % (v. v.) 

Obs. Occurrit ctiam in fissuris rupium Hispaniae meridionalis et 
centralis. In Catalaunia vulgo „Poreellanes" appcllalur. 

131. Crepis Gaditana Boiss. voy. bot. Esp. suppi. p. 743. 

Hab. iu sabulusis marilimis inlcr San Roquc et Gibraltar, circa 
Gades praeeipue prope castellum Trocadero, Fauche. — 0 

132. Picridrom tingitanum Desf. var. subacanle Nob. Diffcrt a speeie 

foliis lere omnibus radicalibus rosulatis, caulc scapiformi 2—3 polli- 
cari unam solum squamam gercnlc nionocepbalo. 

Hab. in arena mobili ad orarn maris mediterranei prope pagum 
Fuengirola in prov. Malacilana. Flor. Apr. 2|. (v. v.) 

133. Picridium hispanienm Poir. (P. Ungilanum var. hispanicum Kunze 
in Flora 1846, p. 697. P. pinnatifidum Lag. nov. gen. sp. n. 311). 

Hab. in sabulosis islhmi Gadilani, Willkomm; — in regno va- 
lentino et prope Malaga, La gasen. — Flor. vere. 0 (v. v.) 

134. Picridinm crassifolium Willk. in Bot. Zeit. 1847, p. 862. 

Hab. in fissuris rupium montis Monjuicb prope Barcinonem in 
latere mare spectanlc. Floret Apr. Majo. % (v- v.) 

135. Zollikuferia pumila DeC Prodr. Vll. p. 183. (Scorzonera pumila 
Cav. ic. t. 121. f. 2. Sonchus scorzoneraeformis Lag. gen. sp. 
n. 313.) 

Hab. in marilimis atqoe in argillosis salsuginosis Hispaniae cen- 
tralis et meridionalis: in Navarra" auslrali prope Peralta et Tudela, 
Du Cour; — in regno valentino proqc Cullera, Novelda, Ca vanil- 
le»; — in collibus gypsaccis aridis circa Heliocralam, Murciam 
urbem el alibi in regno murcico, Luga sc a; — in regno Granatensi 
orientali in gypsaccis salsuginosis ditionis Hoyae de Baza hinc inde, 
Willkomm, — „in Pena de Jijona et alibi in Baetica", Webb; 

— „in medio viae a Maria ad la Puebla de Don Fadrique", de- 
mente. 

Flor. Julio. % (v. v.) 

136. Zollikuferia resedifulia CuSS. Notes sur qu. pl. rar. nouv. crit. 
du midi de l'Esp. III. (1851), p. 120. (Scorzonera resedifolia L. 
Zollikof. chondrilloides DeC. 1. c. Rhabdolheca chondrilloides C. II. 
Scbullz Bip. in Webb el Bertb. Canar. Sonchus chondrilloides 
Desf. All. 

Hab. in gypsaeeis argillosisque salsis Hispaniae orientalis, cen- 
tralis et meridionalis, hinc inde etiam in sabulosis marilimis: in Ära- 
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gonia inferiore circa Bujaraloz, Calancla, Borja, Plasencia. Asso, 
inler Mogallon et Borja cl praeeipue intcr Zaragoza el Muel copiosc, 
Willkomm; — in Castclla nova prope Rivas, Aranjuez, C a vanil- 
le s, Colmeiro, circa Tarrancon , llorcajada, Fuentidueüas elc. per 
lolum planum salsuginosum cenlralc, Willkomm; — ad litora Va- 
lentina prope lacum Albufcra, Willkomm; — in regno murcico in 
incullis prope Murcia, Hcllin, Albaccte, Bourgeau; — in regno 
<iranatensi orienlali in Hoya de Baza alque in regno Jaenensi inler 
fluvios Rio de Jaen et üuadiana menor raro, Willkomm. — Flor. 
Julio, Aug. % (v. v.) 

Obs. Planta maritima Valentina habitu uiullo laxiore, caulibus 
procumbenlibus clongaüs teneris, foliis distantibus, radieibus cylindri- 
eis filiformibus longissimis a planta gypsicula dislincla esl. 

137. SonCfiUS CraSSifolillS Poiirr. (S. simplicissimus Lag. nov. gen. et 
sp. n. 312, ex autopsia!) 

Hab. in argillosis salsuginosis Caslellac novac: prope Rivas, 
Pourrcl, Aranjuez et Quinlauar de la Orden, Lagasca, Col- 
in c i r o, ' circa Tarrancon, inler Fucnliduciias et Arganda dcl Rey 
atque inter Yaciamadrid et Vallccas, Willkomm. 

Flor. Julio, Augusto. Q (v. v.) 

Obs. Spccics perinsignis, sed valde ignola, a cl. Decandolle 
in Prodi*. VII. p. 187 sub nomhfe Pourrcliano intcr S. maritimum 
et arvensem perperam collocala, p. 190 sub nomine Lagascano inter 
species nun satis notas jure enumerata, babilu ab omnibus Soncbis 
recedens et genus forlasse proprium constiluens. Quum diagnoses a 
cl. Pourrcl el Lagasca datae incomplelissiuiae sint, descriptionem 
accuraliorem boc loco adderc volo : 

Species ob capilula multillora el aebaenia apice truncala ad se- 
clionem II. Eusonchus referenda. Plaula pcrciinis lactescens, foeli- 
dissima, caule clalo (3 — 4' allo) stricto robuslo simplici fistuloso 
angulalo snlcalo glabcrrimo. Folia radicalia snbpedalia pcliolala 
subpiunalifida , caulina sessilia amplcxicaulia sinuala , omnia crassa 
(carnoso - coriacca) glauca, nervo niedio valido albo instrucla, margine 
spinoso -(16111313, spinis cartilagineis albis pungeutibus. Capilula nu- 
merosissiiua in corymbos fasciculiformes axillares folio breviorcs con- 
gesta, peduneulis crassis brevibus squatualis, vcluslis niveo-tomen- 
losis, apice i »crassa tis. Anlbodiun inibricaluui, squauiis cxlerioribus 
ovato-lanceolalis, inlcrioribus lanecolalo - lincaribus, omnibus glaucis. 
Receptaculum uudum. Flosculi numerosissimi anlhodio paulo longiorcs 
flavissimi. Acbaenium oblongum subineurvum compressuui lougitudi- 
naliler sulcalum et costulalum, coslnlis sub lenic Iransverse rugulo- 
sis, tcslaccum. Pappus inollissinms candidissiuius. — Diagnosis La- 
gascaua ad speeimina macra coryuibis oligoccpbalis facta esse videtur. 

138. Sondras maritimns L cod. n. 5805. 

Hab. in sabulosis bumidis ad orain inaris mediterranci passim 
atque in salsuginosis Hispaniae centralis: prope Barcelona, Col- 
meiro; — ad litora Valentina intcr urbem Valencia et lacum Albu- 
fera, praeeipue ad fossa campi Oryza saliva leeli copiose, Willkomm; — 
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in Castella nova prope Rivas et Aranjucz, Cava nillos. — F|or. 
Julio, Aug. % (v. v.) 

139. Prenanthes spinosa Forsk. er. Boiss. voy. bot. Esp. suppl. p. 744. 

(Sonehus spinosus DeC. Prodr. VII. p. 489.) 

Hab. in collibus argillosis aridis regni Granatensis orienlalis prope 
Berja, Ujijar, Adra, Boissier, inter Adra et Almeria, Wehl), 
Caho de Gala, CI einen te, prope Cuevas -Overa , Lagasca. — 
Flor, aestale. % 

440. licrorrhynchus nudicaulis Lcss. DeC. i. c. p. 480. (Prenanthe& 

asplenifolia W. P. patens Wall. P. dichouma Wall, et Sonehus di. 
varicatus Dcsf. sec. Wehb.) 

Hab. „in rupibus maritimis prope Lucenlum" (Alicante), Webb. 
— In arvis incultis prope Cartagena, Bourgeau. 
Flor, vere et aeslale. % 

4 44. Andryala tenuifolia r- arenaria DeC. Prodr. vii. p. 245. er. 

Boiss. voy. bot. suppl. p. 745. (A. parvißora d. arenaria Boiss. voy. 
p. 394./ 

Hab. in arena mobili ad oram inaris mediterranci inier San 
Roque et Eslepona, Boissier. — Flor, aeslate. © 
C o in p o s i t a e sine dubio b a 1 o p h i 1 a c i n e e r t a c s e d i s : 

4 42. Anthemis litoralis Clcmente Ensayo p. 307. 

Hab. frequens in Iota Baelira, demente. 

4 43. Leucanthemum latifolium ß. lacustre DeC. Prodr. vi. p. 47. 

(Chrysanthemum lacustre Brot. Fl. lus.) 

Hab. in Lusilania ad rivulos et in paludosis: in laeu de Obidos 
ad oslia Occani, Brolero. % 



COROLLIFLORAE. 

Asclepiadeae. 

444. PeriplOCa angUStifolia LabÜl. Boiss. voy. bot. Esp. p. 440. 

Hab. in regno Granalensi orienlali (ubi?), Boissier, Cabo 
de Gala, demente. — \ (v. s.) 

4 45. Cynanchum monspeliacnm ß. hastatum Boiss. voy. bot. Esp. p. 

440. (C. acutum L. Apocynum iertium latifolium et Scammonea lali- 
folia Clus. bisi. 426.) 

Hab. in arenosis et slerilibus salstiginosis zonae litoralis me- 
diterraneae el regionum inferiorum: in Galalaunia prope Barcelona, 
Colmeiro; — in Aragonia inferiore inier Zaragoza et Alagon, 
Willkomm; — in Castella nova prope Hadrilum, Rivas elc., Col- 
meiro; — in regno valenlino et murcico, Cavanilles, Lagasca; 
— in regno Granalensi oricutali in dilione las Alpujarras inter Uji- 
jas et Bejar, Boissier, „ad Maenobam el in monlibus las Alpu- 
jarras", Webb, circa Cuevas-Overa , Huercal- Overa, Arboleas, ad 
tluvium Rio de Baza, Willkomm, prope Cullar de Baza, Funk, 
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circa Guadix cl ad fluvium Guadalquivir propc Ubeda, Willkomm, 
in Baelica prope Sevilla, Rodriguez, Sanluoar de Barrameda, de- 
inen tc; — ad fluni. Tcjn prope Sanlarcm, Link, Ho ffma n n se gg. 
Flor, aeslatc. % (v. s.) 

146. Apteranthes Gnssoneana Wik. Boiss. voy. I. e. (Siapeiia euro. 

paea Guss. St. Gussoneana Lindl, bot. Reg. t. 1731.) 

Hab. „ad salinas in cainpo solibtis eocto prope Porluin Magnum" 
(Almeria), Wcbb. — Flor. aest. % 

Genttaneae. 

147. Erythraea latifolia Sm. /?. tenuiflora Hffmgg. Lk. Fl. port. t. 67. 

Cf. Griseb. in DeC. l'rodr. IX. p. 58. 

Hab. in salsuginosis luimidis Hispaniae el Lusitaniae australio- 
ris passim: in uliginosis salsis Aragoniac inferioris inter Zaragoza et 
Alagon, Mogallon cl Borja et alibi, Willkomm; — in Castella nova 
propc Rivas, Colmciro; — in regno Granalensi in bumidis propc 
Malaga atque in ditionc las Alpujarras iiiler Berja et Adra, Boissier; 
in paludibus salsuginosis intcr Jaen et Bacza, Willkomm; — in 
Lusilania in uliginosis marilimis prope a Costa ad oslia Tagi , Hoff- 
mannsegg, Link. — Flor. Junio — Aug, 0 (v. v.) 

148. Erythraea major Hffmgg. Lk. Fl. port. t. 65. Griseb. in DeC. 

Prodr. IX. p. 58. 

Hab. in sabulosis ad oram niaris luedilcrranei passiin: ad oslia 
Iberi, Webb, — ad laeum Albnfera propc Valencia copiosc, Wcbb, 
Willkomm. — Flor, aeslatc. © (v. v.) 

1481». Erythraea linarifolia P. ß. humilis Griseb. (Geniiana chioodes 

Brot Fl. lus. Erythraea caespUosa Hllmgg. Lk. Flor. port. I. 66 b.) 

Hab. in liloraliLus provinciae Beira, Brotero, Hofrmannsegg, 
Link. 

149. Erythraea gypsicola Boiss. Reut, in Boiss. diagn. pl. orient. 

V. p. 89. 

Hab. in collibus siccis gypsaeeis Castellnc novae, Reuter, in 
gypsaeeis inier Horcajada et Tarrancon , Willkomm. — Florct 
aeslatc © (v. v.) 

Obs. Corollae inagniludo pro loco variat eamque ob causam 
corolla ea E. linarifoliae uiox major, inox minor est. Item corollae 
tubus calyceui mox aequans, mox valde superans. 

150. Erythraea portenSlS Hffgg. Lk. I. c. t. 66 a. {Geniiana porl. Brot.) 

Hab. in Lusilania in huinidis marilimis prope Villa do Conde 
et locis siuiüibus provinciae Entre Douro e Minho, Brotero, Hoff« 
mannsegg, Link. — Flor. Junio. © 

151. Erythraea spicata P. Griseb. i. c. 

Hab. in humidis salsuginosis Hispaniae australioris et Lusitaniae: 
propc Barcelona en el Llano del Llohicgal, Cnlmeiro; — in Ca- 
stella nova propc Rivas, Colmciro, prope Madrilum „en las lade- 
ras dcl Canal", Culanda, Arno; — in regno Granalensi in hu- 
midis marilimis intcr Bcrja el Adra, Boissier, in uliginosis salsis 
prope balnea Lanjaron el praeeipue inier Jaen et Baeza, Willkomm. 
Flor, acstalc. O (v. v.) 
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452. Erythraea maritima P. Griseb. I. c. (Gentiana maril. Brot. L.J 

Hab. in arenosis bumentibus ad oram niaris raediterranei et 
atlantici passitn : ad litora baclica inter San Roque et Eslepona, 
Boissicr, Willkomm; — ad litora lusilanica ad ostia Tagi, 
Brotero, H o f fmannsegg, Link. — Flor. verc. O (v. v.) 

Convol vulaceae ■ 

4 53. Calystegia Soldanella R. Br. DeC. Prodr. ix. p. 433. Convoivulus Soh 

danella L. Cod. n. 1266. (Soldanella maritima minor Bauh. Pin. 295.) 

Hab. in arenosis aqua marina humefaclis ad litora maris mcdi- 
terranei et atlaDtici: prope Barcelona ad radices meridionales Collis 
Monjuich, Colmeiro, Willkomm; — ad litora Valentina prope 
lacum Alburera, Willkomm, pr. Cullera, Murviedro, Castellon de 
la Plana, Cavanilles; — ad litora Lusitaniae occidenlalia copiose, 
Brotero, Ho ffmannsegg, Link, Welwitscb; — ad litora 
Galeciae, Colmeiro. — Flor. Jimio. % (v. v.) 

Obs. Decst, ut vidclur, in litorali baelico et algarbiensi. In 
Catalaunia vulgo „Colela" vcl „Campaneta de mar", in Lusitania 
„Couve marina" appellatur. 

* 454. Ipomaea sagittata Desf. Fi. all i. p. 477. cav. praei. n. 2ü. 

Hab. in bumidis zouac litoralis regni valentini: in arenosis 
bumidis prope Castellon de la Plaua alque ad lacum Alburera, Ca- 
vanilles, in sabulosis huinidis inter Juncos et Scirpos inter lacum 
Alburera et inarc, et praeeipue ad fossa campi Oryza sativa tecti 
atque inter sepes Arundinis Donacis in parle meridionali Huertae de 
Valencia, Willkomm. — Florct Aug. %■ (v. v.) 
155. CreSSa cretlca L. Cod. n. 4835. (QuamoclÜ minima humifusa 
palustris, herniariae folio Tourn. Inst. Cor. p. k). 

Hab. in salsis Uispaniae australioris : in regno valentiuo inter 
Alicante et Elche, Funk; — in collibus gypsaeeis prope Aranjuez, 
Boutelou; — in bumidis salsuginosis prope Eslepona, Boissier, 
in ditione la Marisina, Bory, in salsis hieme inundalis agri Ga- 
ditaui prope Sanlucar de Barrameda et alibi, demente, Cabrera. 
Flor. aest. % (v. s.) 

t. villosa Choisy. Cr. vülosa Hffmgg. Lk. Fl. port. p. 372. 

Hab. in salsis hieme inundatis liloris Algarbiorum, Hoff- 
mansegg, Link. 

llorragineae- 

456. Nonnea micrantha fioiss. Reut, diagn. pi. nov. Hisp. p. 24. 

Hab. in collibus gypsaeeis prope Aranjuez ad lacum Ontigola, 
Reuter. — Flor. Apr. 0. 



novum B orraginearum genus. 

Cbar. gen. Calyi quinquepartitus post anthesin basi amplialus, lobis 
lanceolato -linearibus acutis inaequalibus. Corolla tnfundibuliformis regularis 
lubo recto calycem aequante, limbo profunde quinquclobo calycem superanle 
lobis coneavis rotundatis, fauce nudissima et glaberrima. Stamina ad fau- 
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ccm inscrta, antheris inier limbi lobos exsertis ellipticis inlcgris in fila- 
mento aequilongo versaülibus. Germina quatuor. Stylus subulatus corollae 
tubum aequans, stigmate capitato. Nucula ob germinum trium abortuui 
constantcm Semper solilaria compressa basi excavata perforata, margine ex- 
cavationis eleganter plicata, lateribus sulcata antice anceps, dorso laevis, e 
basi excavata strophiolo pallido obluso persistente donala. Semen horizon- 
tale, cotyledonibus ovatis radicnla cenlripela mullo longioribus. — Genus 
intermedium inter Nonneas genuinas et sectionem Nonnearum IV. Phaner- 
anthera, quae secundum cl. Meissner genus proprium (et jure quidem ex 
mea sententia) constituit. A gencre Nonnea nostrum faucc corolla Semper 
nuda, anlheris inter corollae lobos exsertis (non in tubo inclusis) filamenU 
acquantibus (non ea superanlibus) ; a Phaneranlhera stylo in tubo intluso 
stigmate capitato (non stylo bilobo lobis linearibus corollam superantibus), 
ab utroque genere antheris integris (non basi bilobis) et nucula semper 
solitaria bene distinclum est. Dicavi slirpem insignem et rarissimam ami- 
ciss. Joanni de Elizalde, Gaditano, conehyliologo peritissimo et bola- 
nophilo, qui Stirpes Ftorae Gaditanac rarissimas et pulcherrimas summa cum 
liberalitate mecum communieavit. Species hueusque unica: 

457. Elizaldia nonneoides Willk. vid. lab. adj. (Nonnea multicolor 
Kunze in Flora 4846, p. 694J. Annua aut biennis, radice fusi- 
formi nigrescente obliqua, caule adscendenle robusto tereli pedali 
et ultra e basi parce ramoso, ramis striclis, fotioso; foliis inferioribus 
lanceolatis basi longe attenuatis, 3 — 4 pollicaribus, mediis lalo- 
linearibus, basi rolundatis, floralibus cordato - lanceolatis, omnibus 
acutis; floribus brevissime peduneulatis post anlhesin recurvis; caly- 
eibus fruetiferis 6 — 8 lineas longis. — Tota planta pubescentia 
densa patula setisque longis tuberculo albo insidentibus hispidissima, 
caule succulenlo. Folia inferiora et media obscure virentia cane- 
scentia. Floralia pulchre purpurascentia. Calyx sub anthesi obscure 
virens, deinde cinereo-violascens. Corollae tubus albus, faux violacea, 
limbus sulphurcus. Antherae griseae, stigma viride. 

Hab. in istbmo Gaditano loco unico: in sabulosis et ruderatis 
pinguibus inter Retamam monospermam haud proeul a castello Pun- 
tales juxta tabernas quasdam, ubi raense Januario anni 4845 Hören- 
tem et Hartio ejusdem et seqentis anni fruetiferam legi. Jam altero 
anno regio illa ex parte colebatur, quamobrem timendum est, ne 
nunc planta prorsus exslirpata sit. Sine dubio in litore Africae 
boreali ilerum reperietur. 

Explicatio tabula e. a. flos duplum auetus. b. corolla 
dissecta eadem magniludinc. c. stamen triplum auclura. d. calyx 
dissectus cum pistillo duplum auet. e. nucula a latcre visa magni. 
tudine nalurali. f. nucula a basi visa magnitudine naturali. g. nu- 
cula a latcre visa triplum aueta. h. nucula a basi visa triplum 
aueta. i. nucula verticaliter et longiludinaliler dissecta duplum 
aucla. k. nucula verticaliter et latcraliter dissecta duplum aucla. 

458. Anchusa calcarea. ß. scaberrima Boiss. voyEsp.p. 434. t. 423. 

Hab. in arena mobili ad oram maris mediterranei prope Ma- 
laga loco la Dehesilla, Boissicr, Willkomm. — 
Flor. Majo % (v. v.) 

9 
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159. Rochelia stellnlata Rchb. Fl. gemi. cxc. p. 346. (LUhospermum 

dispermum L. Messer schmidia cancellata Asso). 

Hab. in slerilibus salsuginosis Hispaniae oricntalis et ccnlralis: 
in Aragonia inferiore, Asso; — in Castclla nova prope Aranjucz, 
Roulelou, Coline i ro; circa Madrilum (praec. en el Cerro negro), 
Tbibaut, Prolongo, Reuter, Cutanda, Arno. — Flor. Apr. 

— Jun. © (v. s.) 

Solaneac. 

ICO. PhysaliS SOmnifera L. Cod. n. 1444. Cav. prael. n. 866. lc. t. 
403. (Solanum somniferum Clus. bist. II. p. 85. Solanum majus, 
tesicarium, coralloides Barr. Ic. 1i9^. 

Hab. in arenosis sterilibusque salsuginosis zouae Utoralis Hi- 
spaniae australis el Lusilaniac: in regno valentino prope Castellon 
de la Plana, Cavanillcs; — in litore Granatcnsi prope Cuevas- 
Ovcra, iiiler Velez et Malaga, Willkomm, prope Malaga, Narbella, 
Boissicr; — „in ßaetica maritima vulgaris", Webb; — in Al- 
garbiis prope Tavira, Hof fma nnse gg, Link. — Flor. Hajo, Jun io 
% aut ^ (v. v.) 

461. Withailia frutescens Boiss. voy. Esp. p. 436. (Atropa frutescens 
L. Cod. n. 1443. Belladonna frutescens rolundifolia hispanica 
Tourner. Inst. 77. Solanum frulex rotundifolium hispanicum Barr. 
Ic. 1173. Physalis suberosa Ca>. Ic. t. 402.; 

Hai), in arenosis, argillosis sterilibusque zonae liloralis Hispaniae 
auslralis: in argillosis aridis prope Oribucla in regno valentino, 
Cavanilles, — iu sepibus inter Malaga et Velez loco Pefion dcl 
Cnervo et circa Motril, Boissier, Webb, in sepibus marilimis 
inlcr Castillo del Marques el fluv. Rio de Velez, in argillosis inlcr 
Velez-Malaga el Canillas de Aceytuno, inier Molril et Calabonda locis 
argilloso-arcnosis salsuginosis copiose, prope Alrouäecar el Velez de 
Bcnaudalla, in slerilibus circa Cucvas-Ovcra , Willkomm. — Flor. 
Junio, Julio ? (v. v.) 

Obs. Frulex elalus ramis ereclis ramulis virgatis gracilibus 
pendulis, babilu persingulari ! — 

162. Solanum Sodomaeum L. Cod. u. 1485. Cav. prael. u. 293. 

Hab. in sabuloais ad lilora peninsulae meridionalis: in lilore 
calalaunico prope Cabrcra cl alibi, Colmciro, prope Valencia, 
praeeipue versus lacum Albufcra copiose, Cavanilles, Willkomm; 

— in tola Baelica maritima Webb, prope Gibraltar, Funk, 
Kelaart, — communissimum in islbmo Gaditano, demente, Will- 
komm; — in Algarbiis prope Tavira, Willkomm, — juxta ca- 
siellum S. Juliao prope Oeiras ad oslia Tagi, Hof f maunsegg , 
Link. — Flor, tolo anno. f> (v. v.) 

Obs. Frulex adspeclu tropico, trunco lignoso 3 — 4 poll. crasso 
griseo-corlicalo, ramis intricalis, ramulis foliisque aculeis validis 
pungenlibus horridis, baccis globosis magniludinc nucis Juglandinis, 
liiteis. 

1G3. Lycium afrum L. Cod. n. 1506. (Rlutmnus aller, foUis salsis, 
fiore purpureo Rauh. Pin. 477.) 
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Hab. in collibus gypsaceis, Cerros de Gutarrön prope Ciempo- 
zuclos in Caslella nova, Löfling. — Flor. Marl. Apr. 

164. Lycinm intricatum Boiss. voy. Esp. P . 440. 

Hab. in solo arenoso argillosoque in zona lilorali regni Grana- 
tensis passim: in sepibus inter Cactos inter Haiaga et Velez raro, 
Boissicr, propc Motril, Willkomm, pr. Adra, Haenscler. 

Flor. Apr. Majo. X? (v. v.) 

465. D&tUia ftFOX L. Cod. n. 4447. (Sirammonium longioribus acuieis 
Barr. ic. 4472.) 

Hab. in lilorali calalaunico propc San Boy del Llobregat, Col- 
in eiro; — in lilorali Granalensi circa Adra, Almeria el Cabo de 
Gala, Webb. — Flor. Aug. 0 

Scrophularineae. 

466. Sorophularia canina L. var. frutescens Boiss. voy. Esp. p. 446. 

(Scr. frutescens L. Cod. n. 4487. Scr. lusiianica frutescens, ver. 
benacae foliü Tournef. lusl. 467. Hffmgg. Lk. Fl. porl. p. 268.) 

Hab. in sabulosis lilorum peninsulae meridionalis et occidcn- 
lalis passim: prope Gibraltar raro, Kelaart; — prope Gades, 
Webb, Conil, demente; — ad ostia flum. Guadiana prope Vil- 
lareal, Willkomm, ad litora Lusitaniac occidentalia prope Trafla- 
ria, Setuval, Oporto etc. Brotero, Hoffmannse gg, Link. 

Flor. Apr. Majo Ii (v. v.) 

467. Scrophularia ebnlifolia Hffmgg. Lk. Fl. port p. 270. t. 54. 

Hab. copiose ad litora maris atlatitici prope Setuval, Hoff- 
mannsegg, Link. % 

468. Celßia GavanillesÜ Kume in Flora 1846. p. 698. Cf. descri- 
plionem a tue datam in Bot. Zeit. 1847. p. 876. (C. tinuata Cavan. 
in Anal. Cicnc. naU tom. III. p. 78. non Poir.) 

Hab. in arena mobili isthmi Gaditani ad finem del Paseo de la 
Pnerla de lierra raro, in arenosis graroinosis inier templum Sancti 
Josephi et Punta de la Vaca copiose: Willkomm, — in arena 
mobili in Isla de Leon et prope Puerto de Sta. Maria, demente. 
— Flor. Marli o. ^ ( v . v.) 

Obs. Planta pulcberrima botanicis ignola, eaule 2 — 3 pedali, 
corollis speciosis diamelro 4 % poll. par., intus aureis, extus fulvo- 
purpurascenlibus. 

169. Linaria pedunculata Spr. Boiss. voy. Esp. p. 454. t. 132. 

Hab. in arena mobili aqua marina humefacta ad litora Cala- 
launiae, Baeticae el Lusitaniae: in arena mobili juxta collem Mon- 
juich prope Barcinonem, Willkomm, prope Malaga loco la Dc-he- 
silla, Webb, Bossier, Prolongo, Funk, Gibraltar, Boiss i er; 
prope Fuengirola et Gibraltar, Willkomm, prope Olisiponem, 
Webb. — Fl. vere. © (v. v.) 

470. Linaria supina var. glanca Boiss. voy. Esp. p. 461. 

Hab. in sabulosis maritimis litoris Granatcnsis inter oppida Mar- 
bella et Estepona, Boissier. — Flor. Majo. 0 (v. s.) 
474. Linaria glanca Spr. (Änthkrh. glaueum L. Cav. 1c. u 33. f. 2.) 

9* 
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Hab. propc Aranjuez, Cavanilles, Reuter, prope üades, 
Boi ssier; iu Lusitania, Brote ro. — Flor, primo vere. 0 

172. Linaria algarviana Chav. Bemh. in Prodr. x. p. 276. 

Hab. in Algarbiis ad Promontorium sacrum (Oabo de S. Vicente) 
Ant. Jussicu, Isnard. 0 aut %. 

173. Linaria praecox Hffmgg. Lk. Fi. port. p. 234. t. 37. 

Hab. in sabulosis Algarbiorum, Hoffmannsegg, Link; — 
communissima in arena mobili secus litus Algarbiorum, praecipue 
inter Karo et Albufeira, etiam ad oslia flum. Guadiana circa Villa- 
real et Ayauioote, Willkomm. Flor, primo vere. 0 (v. v.) 

174. Linaria glntinoaa Hffmgg. Lk. i. c. p. 237. t. 39. 

Hab. iu sabulosis marilimis prope Seluval atque in rupibus 
propc Oporto. Apr. — Jun. % 

475. Linaria linogrisea Hffmgg. Lk. l. c. p. 239. t. 41. 

Hab. in sabulosis Algarbiorum, Hoffma nnsegg, Link, prae- 
cipue inter Lagos et Albufeira, Willkomm. — Flor, primo 
vere. © (v. v.) 

176. Linaria lnsitanica Hffmgg. Lk. l. c. P . 247. l 43. (Antirrhi. 

num lusUanicum Lamk. et Brot.) 

Hab. in arena mobili humida ad litora Lusitaniae passim: ad 
oslia flum. Guadiana prope Villareal, Willkomm; prope Buarcos, 
Figueira, Brotcro; prope Composta, ad Ostia fluv. Mondego et alibi, 
Hoffmannsegg, Link. — Flor, vere et aest. © (v. v.) 
* 1 77. Linaria bipartita W. Benth. in Prodr. X. p. 277. 

Hab. circa Gades, Webb. © 

AtMhK n v« 4* n 

VrUUllllCDcAl; * 

478. Orobanche densiflora Salzm. Reut, in Prodr. XI. p. 49. Cosson 
Notes s. qu. pl. nouv^ var. crit. Esp. p. 42. 

Hab. in arenosis maritimis agri Gaditani prope Puerto de Sla. 
Maria in radic. Loli cretici, Bourgeau. — Flor. vere. 

479. Phelipaea Muteli Rent. i. c. P . 8. Cosson i. c. p. 43. 

Hab. in arenosis marilimis agri Gaditani in radic. Hedypnoidis 
ereticae, Bourgeau. — Flor. vere. 
180. Pphelipaea lnsitanica Tournef. cor. 47. Cosson 1. c. (IxUhraea 
Phelipaea L. Phelipaea lutea Desf. Cislanche lutea Hffgg. Lk. I. c. 
p. 349 t. 63.) 

Hab. iu sabulosis marilimis ad litora baetica et lusitanica pas- 
sim: prope Gades in Isla de Leon in radic. Alriplieis porlulacoidis, 
Bourgeau, — in ditione la Marisma, Bory, Webb, — inter 
Casilhas et Arrabida, praesertim ex Alfeite ad Seixal, Brotero, — 
inier Seluval et Composta, plerumque in radic. Cütorum, Hoff- 
mannsegg, Link. — Flor. vere. 

484. Phelipaea caesia Rent. L c. p. 6. 

Hab. in gypsaceis provinciae la Mancha in radicibus Lepidii 
subulati, Reuter. — Flor, aestate. 

Labiatae. 

482. Thymus carnosus Boiss. voy. Es P . p. 490. t. 439. B. 
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Hab. circa Olisiponem, Wel witsch, ad muros oppidi Seluval, 
Webb. % 

* 183. Salvia tingitana Ettl. Bemh. in Prodr. xn. P . 282. 

Hab. prope Gades, Picard, Webb. 

184. Ziliphora hispaaica L. Cod. d. 173. Cav. prael. n. 45. 

Hab. in collibus gypsaceis prope Aranjuez, Gavanilles, Bou- 
telou, Colmeiro. — Flor. Junio. © (v. s.) 

185. Sal?ia phlomoides ASSO enum. stirp. in Arag. nov. det. ap. 
Roemcr Script, bisp. p. 10. I. I. f. 1. 

Hab. in steritibus praecipue salsuginosis Hispaniae orientalis 
centralis et racridionalis : in Aragonia inferiore loco Puerto de Da- 
roca, Asso, — hinc inde in argillosis inter Zaragoza et Daroca 
et per totum planum salsuginosum centrale, Willkomm, in collibus 
aridis ad pagum Balcsteros prov. la Mancha, Funk, in ditione Ia 
Alcarria, Gavanilles, Boutclou; — in aridis inter Granada et 
Huelor, praecipue et copiose in planitie alla salsuginea regni Gra- 
natensis orientalis, circa Diezma, Guadix, Baza, las Vertientcs, 
Willkomm. 

Flor, aestale. % (v. v.) 

Obs. Occurrit etiam in aridis montium v. c. Sierrae Nevadae, 
ubi usque ad 5000' adscendit. 

186. Nepeta Nepetella L. y. incana Benth. in Prodr. xir. p. 383. 

Hab. in Castella nova in gypsaeeis inter Horcajada et üarra- 
scosa, circa Tarrancon, Fucntiducüas et alibi, Willkomm. — 
Flor. Aug. % (v. v.) 

Obs. Planta valde tomentosa spicis densis crassis, corollis 
albidis. Herb, foelidissima ! — 

187. SideritiS Lasiantha P. Boiss. voy. Esp. p. 505. (S. foetens Lag. 
nov. gen. sp. n. 234,/. 

Hab. in sterilibus salsuginosis regni Granalensis orientalis: 
prope Nijar, demente, circa Berja, Adra, ad promont. Cabo de 
Gata, Webb, Boissier, inter Chirivcl et las Vertientes, Will- 
komm. 

Flor. aest. Ii (v. v.) 

188. SideritiS linearifolia Lag. nov. gen. sp. n. 233. (non Boiss. voy.) 
ß. verticillis subdistinetis. (Siderilis montana hyssopifolia 
minor Barrel, ic. 172.j 

Hab. copiosissime in piano alto salsuginoso circa oppidum Gua- 
dix in regno Granatensi, praecipue inter pagos Parullena et Moreda, 
Willkomm, Funk; — in regno valenlino atque in Castella 
velerc prope Miranda de Ebro, Lagasca. — Flor. Jun. Jul., 
U (v- v.) 

Obs. Specimina a me atque ab cl. Funk lecta cum Lagas- 
canis in herb. Reg. Madr. et Boutelouano asservatis et cum descri« 
plione Lagascana exaete congruunt. Species a cl. Boissier in Voy. 
bot. Esp. p. 507 sub nomine 5. linear ifoliae enumerata in collc 
Sancti Anlonii prope Malaga a Boissier, postea a mc atque a Funk 
lecta a specic Lagascana graviter discrepat, et vera est S. angusli- 
folia Lamk. Dict. II. p. 168, quam cl. Boissier 1. c. cum S. lineari- 
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folia perperam conjungit. Quam ob causam diagnoscs emendalas 
ambarum specierum hoc loco adderc volo : 

S. linearifolia Lag, Suflruticosa ramis adsccndcntibus, ramu- 
lis strictis ohtuse telragonis pubescenlibus ; foliis anguslissimis 
lineari-lanceolalis utrinque atlenuaüs integerrimis mucronalis obso- 
lete trinerviis puberulis; verticillastris in spicam valde inlerruplam 
brevem congestis, bracteis cordato -ovalis in acumeu longum abrupte 
* produclis basi et apice integerrimis , ad medium utrinque dentatis, 
dentibus in spinani longam produclis; floribus bracteis multo brevi- 
oribus , calyeibus spinosis, corollis parvis flavis calycem subaequan- 
libus. — Kamuli graciles pedales. Verticillastri pauci. Folia 6 — 8'" 
longa, { — I 1 /«"' lata. Pubescentia e pi Iis brevis sparsis crispa- 
tulis consistens. 

S. angustifolia Lamk. Suflruticosa, ramis adscendentibus, ra- 
mulis erectis obtuse telragonis tomentosis inferne foliosis, foliis 
lanceolalis vel lineari • lanceolatis basi atlenuatis acutis, a medio 
usque ad apicem argute Serratia vel rarius (praeeipue summis) sub- 
integris, conspicue 3 — 5 nerviis glabrescentibus; verticillastris nu- 
merosis distantibus in spicam longam dispositis; bracteis late cor» 
dato -ovalis circa -circum dentalo- spinosis non acuminalis; floribus 
bracteis longioribus, calyeibus spinosis bracteas aequanlibus, corollis 
parvis luleis calycem superanlibus. — Ramuli robusli pedales et 
ultra, pilis longis patulis albis dense tecli. Folia media maxima 
10 — 12'" longa, 2 — 2%'" lata. Spicac 5—8 poll. longae. — 
Vtraque species in regno Granatensi vulgo „Zaltarena" appellatur. 
1 89. Teucrium Funkianum n. gp. Suflhiticosum pntstratum ramosissimum 
lanato-tomentosum, caulibus ramisque articulalis fragilibus foliosis ; fo- 
liis sessilibus cordalo-amplexicaulibus oblongis obtusissimis valde re- 
volutis profunde crenatis; floribus sparsis in capitulum elongalum 
spieiforme laxum dispositis, calyeibus campanulatis densissime niveo- 
lanatis, dentibus subaequalibus; corolla calyce longiore purpurascente 
(T. raeemosum Funk, non Rob. Br., quod est Novae Holandiae planta. 
Fortasse T. lanigerum Lagasca? nov. gen. et sp. n. 228.J 

Hab. in sterilibus aridissimis salsuginosis in parte regni Grana- 
tensis orientali: ad viam inter las Vcrlienles et Sierra de Maria, 
Funk, Julio 4848. Jam anno 4845 eodem mense eodemque loco 
atque in sterilibus secus radices niontis Sierra de Gor inier Guadix 
et Baza hanc speciem observavi, quam T. Polii varietatem esse illo 
tempore opinatus sum. Hab. eliam in Castella nova in collibus gy. 
psaeeis prope Aranjuez , B o u l e 1 o u. 

Species e sectione Polium jam habitu ab omnibus T. Polii 
varietatibus formisque, quas vidi, valde dislincta. Caules proslrati solo 
adpnessi semipedales tomento albo-cinereo crasso densissime tecli. Ra- 
muli tomento lanalo flavescente vestili. Folia 3 — 5'" longa approxi- 
mata basi cordata, lobis rotundatis, nervo valido percursa, juniora 
flavesccnli- , vetusta cinereo-lanato-lomcntosa. Spicae J /x — ^ Vs P°H* 
longae, simplices vel compositac, floribus inlimis distantibus. Florcs 
sessiles bracteas foliaceas oblongas planas pagina interiore glabras 
virides, exteriore albo-lanalas aequantes, illis T. PoUi majores, sed 
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calycis corollaequc figura siiniles. Nuculac, quotquol calyecs apcrui, 
sempcr solitariac, ovoideae valde sulcalo-rugosac nigrae illis T. Polii 
mullo majores. 

Differl a T. Polio praeeipue floribus spicalis, foliis cordalo- 
amplexicaulibus (quae in omnibus T. Polii formis basi semper angu- 
slata) et nuculis raagnis nigris profunde siilcatis, non parvis fuscis 
Coveolalis, ut In T. Polio. 
190. SUchyS maritima L. Cod. n. 1242. Cav. prnt-1. ii. 178. 

Hab. in sabulosis ad oram maris mediterranci passim prope Bar- 
celona, Colmeiro, Willkomm; — pr. Valencia, Cavauilles. 

Fl. vere. 0 (v. v.) 

* > 

Verbenaceae. 

194. Lippia aodiflora Rieh. ß. repens Schauer in i'rodr. xn. p. 586. 

(Zapania repens Bcrtol. Verbena repens Savi.j 

Hab. in humidis maritimis saisis Hispaniac auslralioris passim : ad 
lacum Albufera prope Valencia copiosc, Willkomm; prope Molril, 
demente; in ditione la Marisma, Bory. 

Flor. Ang. IL (v. v.) 

Primulaceae. 

192. Glaux maritima L. Cod. n. 1687. 

Hab. in bumidis saisis passim : in Aragonia in pralis saisis circa 
Lumbiaque, Asso; • — in Catalaunia juxta collem Monjuich et in Ga 
lecia, Colmeiro. — Fl. acsl. 1\. 

193. inagallis parviflora Hffgg. Lk. l. c. p. 325. t. 64. (AnagaiUs 

pumila maritima latifolia flore caeruleo, Tourn. bcrb.J 

nab. in arenosis maritimis prope Composla, Hoffmannsegg, 
Link, in Lusitania, Tourncfort. — Flor. Apr. O 

194. Anagallis crassifolia Thore. Duby in Prodr. vm. p. 70. 

Hab. „in arena maris ad ostia Durii", W e b b. — IL 

195. SamolüS Talerandi L. Cod. n. 1349. (Anagallis aqualica, roiundo 
folio non crenato Baub. Pin. 252.J 

Hab. in arenosis humidis uliginosisque salsuginosis passim, sine 
dubio per totam peninsulam : ad lacunas salsas inier collem Monjuich 
et fluv. Llobregat copiose, Colmeiro; — in regno valentino, Cava- 
uilles; — in Aragonia inferiore in uliginosis graminosis saisis inier 
Zaragoza et Alagon alque inier Nogallon et Borja, Willkomm; — 
in Castclla nova prope Rivas, Trillo et alibi, Colmeiro; — in 
regno Granatcnsi in humidis prope Molril, Velcz, Malaga, Boissicr, 
Gibraltar, Kelaart; — prope Malaga in deserlo la Debesilla ad la 
cutias et prope balnea Lanjaron in uliginosis salsuginosis, Willkomm; 
— in Lusitania: Brotcro; — in Cautabria in uliginosis saisis vallis 
de Loyola prope San Sebastian el alibi, Willkomm. 

Flor, vere — auet. % (v. v.) 

Obs. In Castella nova vulgo „Pamplina de agua" appellalur. 

Plumbagiiieae. 

196. SUtice Sinnata L. Cod. n. 2203. fioiss. in Prodr. XII. p. 635. 
(Limonium inciso folio, buglossi flore Barr. Ic. 1124.; 
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Hab. in sabulosis maritimis ad litora peninsulae meridionalia : 

propc Velez, Malaga, Estepona, Boissier, Funk; Gibraltar, 

Kelaart, inter Estepona et San Roque et prope casL Sta Catalina 
ad sinum Gaditanum, Willkomm; — ad litora Lusitaniae, Bro- 
te ro, II offmannsegg, Link. — Flor. Apr. Majo. 7J. (v. v.) 

Obs. In Baetica vulgo „Siempreviva azul" appellatur. 

197. Statice ThOüini YlV. Boiss. I. c. p. 636. (Sl. aegytiaca RJ 

llab. in sabulosis argillosisque maritimis litoris üispaniae meri- 
dionalis raro: in regno valentino, Lagasca; — prope urbem Malaga 
loco Campo Santo de los Ingleses, Prolongo, Boissier, Will- 
komm, Funk. — Flor. Majo. © (v. v.) 

198. Statice Limonium L. Cod. n. 2187. Boiss. I. c. p. 644. 

Hab. in arenosis maritimis ad litora medilerranea atque in sal- 
suginosis Hispaniae centralis: ad litora catalaunica, Golmeiro, ad 
litora Valentina propc Alicante atque in gypsaceis prope Elda, Cava- 
nilles; — - ad ostia Iberi, Webb; — ad lacum Albufera, Will- 
komm; — in Castella nova ad lacum Ontigola prope Aranjuez et 
circa Tarrancon, Colmeiro. — Fl. Jun. — Sept. (v. v.) 

Obs. Dubito, quin planta caslellana vera sit St. Limonium. Pro- 
babile est, eam ad speciem sequentem a me etiam in Castella nova 
repertam pertinere. Item slirps a cl. Cavanillesio prope Eidam obser- 
vata probabiliter est specics sequens. — Planta catalaunica sec. 
* Colmeiro vulgo „Cua d'egua", castcllana „Acelga salvage" appellatur. 

199. Statice OValifuIia Poir. Boiss. 1. c. p. 646. (St. auriculaefolia Brot 
Vahl. St. mucosa Salzm. Sl. lanceoUüa Hfl'gg. Lk. St. globulariaefolia, 
ß. glauca Kunze in Flora 1846. p. 681, non Boiss. 

Hab. in salsuginosis, praecipue argilloso-gypsaceis, omnium fere 
peninsulae liloralium, Hispaniae oricntalis, centralis et meridionalis: 
in Aragonia inferiore in graminosis bumidis salsis formationis gypsa- 
ceae inter Mogallon et Borja copiose, rarius in argilloso-gypsaceis 
Castellae novae inter Horcajada et Tarrancon, Willkomm; — in 
regno murcico, Boissier; — in regno Granalensi ad promont. Cabo de 
Gala, Webb, in argillosis salsis circa Cucvas-Overa, Huercal-Overa, in 
valle fluvii Almanzora atque in uliginosis salsis prope balnca Lanjaron, 
Willkomm, prope Nerja ad oram maris, circa Gadcs et Sevilla, 
Boissier; — in Lusitania „in berbidis et udis maritimis ad lacum 
salsum inter Alfeite et Seixal", Brotero, Wel witsch, Hoff- 
mannsegg, Link; — : in litorali Hispaniae scptcntrionalis, Lagasca. 

— Flor, aestate. SJ. (v. v.) 

200. Statice lychnidifolia Girard. Boiss. 1. c. (St. auriculaefolia Benlh. 
CaU Pyren., non VahlJ 

Hab. in maritimis Hispaniae australis prope Gades, Boissier; 

— in Lusitania, Tournefort. — 9|. 

ß. corymbosa Boiss. Prope Gades et in prov. Malacilana, 
Boissier. 

201. Statice Dufoorei Girard. Boiss. i. c. p. 648. 

Hab. in maritimis prope Valentiam loco Ia Üchesa, Dufour. — % 

202. Statice OCCidentaÜS Llojd. Boiss. 1. c. (St. lanceolata Rchb. Ic. 
non Hffmgg. Lk. St. dichotoma Mut. non Cavan.; 
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Hab. in marilimis orae Hispaniae septentrionalis , Pavon. l(. 

203. Statice spathulata Desf. ß. emarginata Boiss. i. c. p. 649. (St. 

emarginala Willd.y 

Hab. ad rupes pracruptas in lalere septentrionali montis Gibrai- 
tarici, Salzmann, Boissier, Kelaart. — Flor. Junio, Julio. IL 
(v. s. in herb. Reg. Madr. , ubi sub nomine St. cordatae occnrril.) 

204. Statice globulariaefolia Desf. Boiss. l. c. p. 654. 

Hab. in Catalaunia in solo salso prope Cardona, Colmeiro, 
alque ad oslia Ibcri, Webb. — Flor. aest. TL 

Obs. An potius St. delicatula Girard? — St. globulariaefoliam 
veram cl. Boissier ex Ilispania non laudal. 

205. 8tatice psiloclada Boiss. >• c. a. gennina. (St. cordata Savi non l.j 

Hab. in marilimis Hispaniae (ubi?), Pavon. — TL 

206. Statice delicatula Girard. Boiss. 1. c. p. 653. (St. globulariaefolia 
ß. glauca Boiss. voy. bot. Esp. p. 531. t. 155. A. non Üesl.J 

Hab. in salsis Hispaniae anslralis: ad prom. Cabo de Gala, inier 
Baza et Cullar, Boissier; — in gypsaeeis inier Murcia et Orihuela, 
Funk. — 

Flor. aesl. TL (v. s.) 

ß. TonrnefortÜ Boiss. 1. c. (Limonium hisp. plantaginis 

foliis bullatis, Tourn. Inst. 342.J 

Hab. in Catalaunia, Tournefort, Jesse. 

207. Statice salsuginea BoiSS. I. c. (St. globulariaefolia y. minor Boiss. 
voy. I. c.) 

Hab. in salsuginosis regni Granatensis inter Borja el Adra, Gra- 
nada et Alhama, Boissier, in aridis salsis in valle Uuvii Almanzora 
inter Cuevas-Overa et Purcbena copiose, Willkomm. (PI. exs. anni 
1845 n. 1266.) — Flor. Aug. TL % 

208. Statice Virgata W. Boiss. 1. c. p. 654. (St. Smilhii Ten. St. cor- 
data Desf. et herb. Madr. non. L.) 

Hab. „en las peuas de la cosla del mar cantabrico en la villa 
de Aro", Herb. Reg. Madrit. TL (v. s.) 

209. Statice articulata Lois. Boiss. i. c. 

Hab. prope urbem Carlagena, Funk. — Flor. Hajo. TL (v. s.) 

210. Statice minntaL. Boiss. i. c. p. 655. «. dissitiflora Boiss. i. c. 

(St. cordata Cavan. herb. St. belüdifolia Golm, non SibthJ 

Hab. in sabulosis et rupeslribus marilimis ad litora peninsulac 
orientalia el meridionalia : in Catalaunia in colle Monjuich, Colmciro, 
Willkomm, herb. Boissier.; — ad litora Valentina prope lacum Albu- 
fera, Cavanilles, Willkomm, prope Alicante, Elda, Cavanil- 
les; — prope Carlagena, Funk. — Flor. Aug. TL (v. s.) 

21 1 . Statice furfuracea Lag. nov. gen. sp. n. 1 71 . nou alior. Boiss. I. c. p. 657. 

Hab. prope Alicante in sterilibus nonproeul a inare, Lagasca; in gy- 
psaeeis prope Elda alque inier Novelda et Elche, Cavanilles. Fl. aucl. TL 

212. Statice dichotoma Cavan. Ic. Boiss. 1. c. p. 661. (St. frondosa 
Barnades in herb. reg. Madr.J 

Hab. in huroidis salsis Hispaniae centralis el orientalis: in Ca- 
slella nova prope Rivas, Aranjuez, Cavanilles, Prolongo, Bois- 
sier, Reuter, Colmeiro, Cutanda; circa Hadritum, Barna- 
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des; — in Aragonia inferiore in humid is formalionis gypsaceac iiiler 
Mogallön et Borja in consorlio St. ovalifoliae, sed rarius, Willkomm. 
Flor. aesl. 2|. (v. v.) 

243. SUtiC« echioides L. Hoiss. I c. p. 665. 

Hab. in salsuginosis Hispaniae orienlalis, centralis et meridio- 
nalis passim: in litore Catalauniae „circa de la Torrc den Barra", 
Colmeiro; — in regno valcnlino in coltibus gypsaeeis aridis prope 
Sumacarcel, Alicanle, Cavanilles; — in regno Granatensi in argil- 
losis aridis subsalsis prope opp. Motril in consortto Frankeniae corym- 
bosae copiose, Willkomm; — in Baelica in humidis salsis prope 
Ulrera, Puerto de Sta. Maria, Chiclana, Rodriguez; — in Caslella 
hova prope Aranjuez alque in prov. la Nancha, Reuter, Colmeiro. 
— Flor. aest. © (v. v.) 

244. Statice caesift Girard. ßoiss. 1. c. p. 667. (St, prmtma Cav. herb, 
non alior.; Cr. Cosson Notes III. (4850). p. 427. 

Hah. in regno valcntino pr. Elche, Cavanilles, Duricu, 
Pappritz, inter Elche et Alicanle, Dr. Teilleux; — in paludosis 
iuteriorihus salsis regni murcici ad pedem montis Sierra de las Cabras 
prope Hellin, Bourgeau. — Flor, aestale. % (v. s. in herb. Cava- 
nill. et. cl. Reichenh ach Iii.) 

245. Statice feralacea L. Boiss. 1. c. p. 668. 

Hab. in uliginosis marilimis Hispaniae australis et Lusitaniae : in 
paludibus maritimis prope Gades, Chiclana, Rola, Rodriguez, 
Puerto de Sta. Maria, Sanlucar de Barrameda, demente, prope 
Estepona, Boissier, prope Huelva, Ayamonte atque in Algarbiis 
prope Faro, Willkomm; — in Lusilania, Brotero, Welwitsch. 
Flor. aest. auet. % (v. v.) 

246. Statice diffusa Pourr. Boiss. i. c. 

Hab. prope Gades, Fauche. — 1> 

217. Statice SUpina Girard. Boiss. I. c. p. 670. (Limonium hispan. 
Ptantaginis foliis glabrit Tourn. Inst. p. 342.J 

Hab. in Calalaunia prope Lcrida , Tourncfort, Ortega. 

Obs. Cl. Colmeiro laudat speciem quamdam sub nomine &. 
cordatae L. ex Aranjuez et Calalaunia, quam non vidi. Quura Linnaeus 
speciem suam sec. cl. Boissier (I. c. p. 656 n. 64) non ex autopsia 
plantae, sed e descriptionibus et iconibus ad diversas species spe- 
ctantibus descripsisse videatur, nescio quid sit illa species a Colmeiro 
landata. 

218. Anneria pungens Roem. Sch. Boiss. I. c. p. 674. Hffmgg. Lk. Fl. 
port. p. 439. t. 76. 

Hab. in sabulosis maritimis ad litora baetica et liisitanica: in 
arena mobili insular um desertarum prope Huelva, praeeipue juxla Torrc 
de Larenilla copiose, Willkomm; — ad litora Lusitaniae occiden- 
talia inter Porto BrandSo et Albufeira, inter hanc paludem et Cabo 
d'Espichcl, Brotero, et alibi, Hof fmannsegg, Link, Wel- 
witsch. — Flor. aest. t (v. v.) 

Obs. Frulex bumilis truncis lignosis lortuosis usque 2 poll. 
crassis, ramis nigrescenti-corticatis, foliis pungentihus recurvis, scapis 
elatis macrocephalis. 
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249. Armeria pinifolia Roem. Sch, Boiss. i. c. p. 675. (Suu. pinifoi. 

Brot.; Hffmgg. Lk. I. c. p. 437. t. 75. 

Hab. in arcnosis maritimis Lusitaniae: ad ripas fluvii Sadäo 
prope Sctuval, Brotero, Hof fmannsegg, Link, Welwilsch. 

Flor. aest. ^ 

220. Ärmeria Gaditana BoiS8. I. c. (Statice PseudoarmeHa Cav. Ic. non alior.; 

Hab. prope Gades, Picard, Monnard. — 7\. 

221. Armeria fascicalata W. Boiss. i. c. 

Hab. in arenosis marilirais prope Sanlucar de Barrameda, 
Fauche. — 1J. 

222. Armeria baetica Boiss. voy. bot. Esp. suppi. p. 749. (A. pianta. 

ginea Boiss. voy. p. 526. non Willd.; 

Hab. in arenosis maritimis Baeticae circa Estepona, Boissicr. 

ß hirla Boiss. in Prodr. X». p. 676. Prope Gades et Gibraltar, 
Boissier; y. stenophylla Boiss. 1. c. Prope Gades et Cbiclana, 
Fauche. — Flor. Juoio. % 

223. "Armeria WelwitSChii Boiss. 1. c. f Statice Armeria Brot, quoad pl. 

marit.; 

Hab. in LusitaniaeCislaganacscopnlis maritimis, Wcl witsch. — t 

224. Armeria pnbescens Lk. Bobs. i. c. p. 680. 

Hab. in inundatis maritimis orae cantabricae pnssim : ad litora 
Asturiae, Lagasca; — Canlabriae ioter Yrun et Fuenlerrabia atque 
prope San Sebastian, Willkomm. — Flor. Majo. (v. v.) 

225. Armeria latifolia W. Boiss. 1. c. p. 684. (Stat. PseudoarmeHa 
Murr. Brot. St. cephalotes Hffmgg. Lk.; 

Hab. in Lusitania in maritimis ex oppido Figneira usque ad Cabo 
da Bocca, Brotero, Wel witsch. — Flor. aest. % 

226. Armeria litoralis Hffmgg. Lk. fl. poru t. 441. Boiss. 1. r. P . 688. 

Hab. in maritimis Algarviae, Hoffm ann segg, Link. — 2). 

227. Limooiastrom monopetalum Boiss. I. c. p. 689. (Statke mono. 

petala L. Cod. n. 2499. Limonium hispanicum, multifido folio. Tourn. 
Inst. 342.; 

Hab. in paludibus maritimis Baeticae et regni algarbiensis : ad 
sinura Gadilanum prope Puerto de Sla. Maria et Bola, pr. Sanlucar 
de Barrameda, demente; — in dilione la Marisma, Bory, Ro- 
driguez, — prope Chicland, Huelva , inier Huelva et Ayamonlc, 
ad ostia fluni. Guadiana, prope Castro-Marim, Tavira, Faro, Will- 
komm. — Flor. auet. \ (v. v.) 

Plantogineae. 

228. PlantagO CorOBOpus L. Cod. n. 939. (Coronopw süvesiris hirsutior 
Bauh. Pin. 490.J 

Hab. in arenosis slerilibusque praeeipue salsuginosis tolius pen- 
insulac: in litorali Catalauniac, Colmeiro; — in arenosis prope 
Valentiam, praeeipue in arena mobili litorali versus lacum AlbuCcira, 
Willkomm-, — in litorali baeüco prope Malaga et alibi, Boissier, 
Willkomm, Funk; — in isllimo Gaditano, prope Sanlucar d6 
Barrameda, Huelva in insulis, in Algarbiis circa Villanova, Albufcira, 
Lagos, Willkomm; — in Lusitania, Botrero, prope Oporlo, 
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L öfling; — in Galecia, Colmeiro; — in Castella nova circa 
Madritura, Cutanda, Arno, Colmeiro, in colle gypsaceo Nonlo 
Parnasso pr. Aranjuez, Willkomm; - in Aragonia inferiore circa 
Zaragoza etc., Asso; — in arcnosis marilimis orae cantabricac prope 
S. Sebastian et alibi, Willko mm. — Flor, toto anno. O (v. v.) 

Obs. In Castella et baetica vulgo „Estrellamar", in Calalaunia 
„Banya de ciervo, Cervarina , Pcu de Corb" appellatur. 

229. FlantagO maritima L. Cod. n. 935. (Coronopus mariimu» major 
Baun. Pin. 190J 

Hab. in arenosis argillosis slerilibusquc praecipue salsuginosis 
regionum liloralium et interiorum peninsulac passim: ad litora Gala- 
launiae, Colmeiro; — ad litora Valentina in sabulosis prope Alicante, 
Cavanilles, — inter urbcm Valencia et lacum Albufera, Will- 
komm; — in Castella nova in salsis prope Rivas, Colmeiro, Cu- 
tanda, Arno; — in Aragonia inferiore inter Zaragoza et Muel, prope 
Daroca, in superiore in margaceis aridis subsalsis ad thermas Tier- 
mes et prope Jaca; in Navarra in steril ibus margaceis prope Liedena, 
Willkomm; in ora cantabrica, La gas ca. 

Flor, aestale 2|. (v. v.) 

230. Plantago laciniata Willk. in Botan. Zeit. 1848. p. 

Hab. in uliginosis salsis inier Juncos prope balnea Lanjaron in 
consortio Slaticis ovalifoliae raro, Willkomm. — Flor. Aug. 
(v. v.) 




Salaolaceae. 

231. Beta vulgaris ß. maritima Moqu. Tand, in Prodr. xm. scct. h. 

p. 57. 

Hab. in arenosis cultis sterilibusque praecipue salsuginosis lito- 
ralis meditcrranei et Hispaniae centralis: prope Madritum, praecipue 
in colle Cerro negro, Colmeiro, Cutanda, Arno, prope Rivas, 
Boutelou; — in Calalaunia in marilimis, Colmejiro; — ad litora 
baetica prope Malaga, Almnüecar, Boissier, Willkomm; — circa 
Gades, Puerto de Sta. Maria, demente. 

Flor, aestate. <? (v. v.) 

Obs. In Calalaunia vulgo „Rieda boscana", in Castella et Baetica 
„Acelga salvage" appellatur. 

232. Beta BoüTgaei GOSSOII Not. s. qu. pl. nouv. Esp. p. 44. 

Hab. in arenosis maritimis subhumidis agri Gadilani prope Puerto 
de Sta. Maria loco dicto Coto cum Mesembr. nodifloro crescens, Bour- 
geau. — Flor. Majo, Junio. $ 

233. Atriplex rosea ß. alba DeC. Moqu. in Prodr. XIII. sect. II. p. 92. 

Hab. in regno Granatensi in salsis inter Alhama et Granada circa 
Cacin et Venlas de Huelma, Boissier. — Flor, aest, 0 

234. Atriplex litoralis L. Moqu. i. c. p. 96. 
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Hab. in arenosis marilimis litoralis Granatensis: prope Malaga 
ad ostia fluv. Guadalhorce, pr. Almeria, Boissier. — Flor. acst. — 

233. Atriplex Halimus L. Moqu. i. c. P . ioo. fUcUmus mfoims *«* 

frvlicosus Bauh. Pin. 120. Clus. hist. II. 53 .) 

Hab. in salsis Hispaniac oricntalis, centralis et uieridionalis atque 
in Lusitania: in marilimis Calalauniae, Cohnciro; — in Aragonia 
inferiore circa Zaragoza, Calatayud, Asso, in humidis inter Mogallön 
et Borja rarius, Willkomm; — in regno valentino prope Alicanie, 
Elche, Orihuela, Cavanilles; — in Caslella nova prope Aranjuez, 
Piul de Bivas, Löfling, Colin eiro; — in regno murcico prope 
Cartagena, Murcia, Lagasca, Cutanda; — in regno Granatensi 
prope Cuevas-Overa, Lagasca, Willkomm, ad prom. Cabo de 
Gata, Boquetas, prope Molril, Boissier, prope Lanjaron, Funk, 
in gypsaeeis Iloyae de Baza, circa Guadix, ad fluv. Rio de Jaen, 
Willkomm; — in Baetica circa Conil, Puerto de Sla. Maria, San- 
lucar de Barrameda, demente; — corainunissiraa in islhino Gadi- 
tano, Cabrera, Willkomm; — in ditione la Marisma usque ad 
urbem Sevilla, Bodriguez; — ad ostia llum. Guadalquivir , prope 
Huelva, Lepe, Cartaya, Ayamonle, in Algarbiis prope Tavira, Faro, 
Lagos, Willkomm; — in Lusitania prope Olisiponem, Löfling, 
Broter o. — Flor. auet. ? (v. v.) 

Obs. Frulex interdum elatus subarboresecns (v. c. juxla ca- 
stellum oppidi Ayamonle) trunco brach ii crassitie, prope Gades et 
Cuevas-Overa sepes hominem alias formans. In Catalaunia vulgo „Sai- 
gada vera", in Caslella nova „Orzaga" vel „Osagra", in regno mur- 
cico „Armuelle orzaya", in Baetica „Salado blanco" appeilalur. 

236. Obione glaUCa Moqu. 1. c. p. 108. (Atriplex glauca L. Cod. 7614. 
Polygonum incanum, rolundifolium , halimoides, fruticans, hispanicum 
Barr. Ic. 733. Obs. 1145.; 

Hab. in arenosis argillosis margaeeis salsis Hispaniae orienlalis, 
centralis et meridionalis passim: in marilimis Calalauniae, Colmeiro; 
— in Aragonia inferiore prope Zaragoza, Asso; — in Caslella nova 
en el Campo de Toledo, Barrel ier; — in gypsaeeis circa Tarran- 
con, Willkomm; — in regno valentino prope Alicante, in murcico 
prope Murcia, Lorca, in Granatensi circa Cuevas-Overa, Huercal-Overa 
et alibi, Lagasca, ad prom. Cabo de Gata, prope Roquetas, Mo- 
lril, inter Baza ol Cullar, Boissier; — in gypsaeeis in Hoya de 
Baza, prope Cuevas, in Sierra Almagrera, Willkomm. 

Flor. aest. et aucl. S (v. c.) 

Obs. In Caslella el Baetica vulgo „Saladilla" appeilalur. 

237. Obione portul&coides Moqu. 1. c. p. 112. (Atriplex poriulac. L. 

Haimus s. Porlulaca marina Bauh. Pin. 120.J 

Hab. in salsis omnium fortasse litoralium peninsulae: in Cata- 
launia prope Barcelona versus el Prat, Colmeiro; — „en las playas 
de todo el Mediterrane^, Lagasca; — prope Vera, ad proraont. Cabo 
de Gala, prope Roquetas, Boissier; — in paludosis marilimis cir- 
cum sinum Gadilanum, demente, Cabrera, et prope Huelva, 
Ayamonle, Castro Marim, Tavira, Faro, Willkomm; — in palud. 
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maritim is Asluriae: Ria de Gijon, Ria de Aviles elc. , Lagasca. — 
Flor. auct. 1» (v. v.) 

Obs. In Calalaunia vulgo „Verdolaga maritima", in regno va- 
lonlino „Sabonera", in Bactica „Sayon" vocatur. 

238. Enrotia ceratoides C. A. Meyer. Moqu. i. c. p. 120. (Ceraioides 

orientalis, frulicosa, elaeagni folio Tourn. Inst. Coroll. p. 52. Axyris 
ceratoides L. Ceratospermum papposwn P. Achyranlhes papposa Forsk.J 

Hab. in slerilibus salsuginosis regni Granatensis orientalis in 
ditione el Marquesado inier Fiüana et Guadix, demente, Webb, 
Boi ssier, Willkomm; — in Aragonia, Dufour, ex Boiss. 
voy. Esp. p. 542. 

Flor. Jul., Aug. % % (v. v.) 
*239. Camphorosma monspeliaca L. Moqu. 1. c. p. 425. (Camphorata 
hirsula Pin. 486.) 

Hab. locis slerilibus aridis in Calalaunia (ubi?) atque in Ca- 
Stella nova prope Toledo, Guadalajara, Colmeiro; — in regno 
valcnlino (ubi?) Cavanillcs. — Flor. Ang. 1» (v. s.) 
240. Kochia SCOparia Schlad. Moqu. 1. c. p. 130. (Chenopod. seopar. L. 
Linaria scoparia Baub. Pin. 212. Chenopodiuxa Uni folio viüoswn 
Tourn. Inst. 506.) 

Hab. in arenosis maritimis ad oram maris meditcrranei passim: 
ad litora Calalauniac, Colmeiro; — prope Malaga, Boiss i er. 
— Flor. aest. 0 

Obs. In Calalaunia vulgo „Mirainbell" vocalur. 
244. Kochia prostrata Schrad. Moqu. I. c. p. 132. (Salsola prostrata L. 
Cod. n. 1828.) 

Hab. in Calalaunia in salsis planilici la Sagarra versus Guisona, 
Colmeiro — prope Madritum, Löfling. — $ 
Obs. In Calalaunia vulgo „Sisallo" appellatur. 

242. Salicornia herbacea L. Moqu. i. c. p. 144. 

Hab. in humidis salsis ad litora maris atque ad ripas lacuum 
salsorum passim: in Calalaunia prope Igualada, Lagasca; — in 
regno valentino ad lacum Albufera, prope Castellön de ia Plana, 
Alicante, ad lacum Panlano de Elcbe, Cavanilles, Lagasca; — 
in lilorali rourcico, in Granatensi ad prom. Cabo de Gala et prope 
Roquetas, demente, Lagasca; — in uliginosis salsis dilionis 
la Marisma et paludum marilimarum circa Chictana, Puerto de Sla. 
Maria elc, demente, Lagasca; — ad litora Lusitaniae, Bro- 
ter o, Galeciae, Colmeiro, CanUbriae prope Aviles et alibi, La- 
gasca; in Castella nova prope Aranjuez, Rivas atque in prov. la 
Mancba, Colmeiro, Cutanda; — in Aragonia australi ad lacum 
Gallocanta, Lagasca. — Flor. aest. <? (v. s.) 

Obs. Stirps pcrvulgata, sed ubiqüe, ut videtur, rara. Vulgo 
„Polluelo" appellatur. 

ß. prostrata Moqu. (S. perennans W.) 

Hab. in paludtbus salsis ad ripaa> fluvior. Guadalete et Gua- 
dalquivir, Lagasca. (v. s.) 

243. Salicornia aneeps Lag. Mein. pl. barill. p. 52. Moqu. 1. c. 
p. 446. 
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Hab. in huinUlis salsis fbrmationis gypsaceac inlcr Mogallon et 
Borja in Aragonia inferiore raro, Willkomm (Julio 4850 nomlum 
Dörens), atque in regni Graualensis litorali prope Roqueias et Calio 
de Gata, demente. — Flor. auet. % (v. v. et s.) 

Obs. In regrio Graoateusi vulgo „Sosa de las Salinas" ap- 
pellatur. 

244. Salicornia mucronata Lag. l. c. P . 53. Boiss. voy. Esp. p. 544. 

Hab. in salsis prope Nijar in regno Granat, orientali, de- 
mente. — * 

Obs. Hacc species et antecedens, quarum fruclificalio hueus- 
que nondura cognita est, ad genas Arthrocnemon perlinere videntur. 

245. ? Kalidium foliatom Moqu. I. c. p. 447. {Salicornia foliata Pall. 

Lag. pl. barill. p. 54.) 

Hab. in litorali Granalensi ad prom. Cabo de Gata, prope Ro- 
quetas, demente, inier Torre de las Senilitas et Castillo de 
Guardias viejas, Boissier. — Flor. auet. % 

Obs. Vulgo „Garbancillo" vocalur. Non vidi. An Halocne- 
mon strobilaceum? — 

246. HalOStachys perfoliata Hoqu. 1. c. p. 448. (Salicornia atnplexi. 
caulis Vahl. Lag. 1. c. S. araöica Clem. in herb. Haensel. non L.) 

Hab. in paludibus marilitnis circa sinum Gaditanum prope Chi- 
clana, Puerto de Sta. Maria atque ad ostia flum. Guadalquivir, de- 
mente; — in dilione la Marisma, Bory. — Flor. aest. % (x. s.) 

247. Arturocnemon fruticosum Moqu. 1. c. p.154. (Salicornia frut. i. 

Lag. pl. barill. p. 48.) 

Hab. in bumidis salsis ad lilora maris medilerranei et Oceani: 
prope Alicante, in litorali raurcico passim, in Granatensi ad prom. 
Cabo de Gata , prope Almeria , Adra , Lagasca, demente, 
Boissier; — in paludibus maritimis circa siuum Gaditanum, La- 
gasca. — 

Obs. Variae bujus planlae formae a vulgo distinguunlur no- 
minibus : „Sosa alacranera", „Aimajo salado", „Sosa grosa." 

y. macros lachyum Moqu. 1. c. (Salicornia Alpini Lag. 
mem. pl. barill. 1. c.) 

Hab. copiosissime in paludibus maritimis circa sinum Gaditanum, 
prope Puerto de Sta. Maria, Chiclana et praeeipae in Isla de Leon, 
ad ostia flum. Guadalquivir, demente, Willkomm, prope 
Huelva, Lepe, Cartaya, Ayamonle, in Algarbiis prope Tavira, Faro, 
Lagos, Willkomm, ad litora Valentina prope Alicante, Elche, AI- 
balera, Castellon de la Plana, Lagasca, Cavauilles. — See. 
Lagasca provenit etiam in interioribus regni Granatens is inier 
Baza et Benamaurel et en los banos de Bauzalema, sec. Palau 
prope Aranjuez (?). — Flor, auet., Uieme, vere. (v. v.) 

Obs. In Bactica regnoque algarbiensi vulgo „Sapina" ap* 
pellatur. 

248. Suaeda fruticosa Forsk- Moqu. 1. c. p. 456. (Cochliospermum fruti- 
cosum Lag. pl. barill. p. 59. Salsola frulicosa L. Schoberia fru- 
ticosa C. A. Meyer. AnlkylUs chamaepithydes frulescens Bauli. 
Pin. 282.) 
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Hab. in salsis subhumidis ad litora maris raedilerranei el at- 
lantici atque in inlerioribus Hispaniae: „en las cercanias dcl Medi- 
terraneo desde Calaluna ä Portugal", Lagasca; — ad litora cala- 
launica, Colmeiro, — ad oslia lberi , Webb, regni valentini, 
Cavanilles, prope Alicanle, Funk; — prope Almeria, Holril, 
demente, Malaga loco Peuon del Cuervo, Uaenseler, Boissier; 
in paludibus maritimis circa sinum Gaditanum, Huelva »et Aya» 
monte satis frequens, Willkomm; — in Algarbiis prope Lagos 
et trans Tagum inter Alfeite et Seixal, Brotcro; — in Castella 
nova ad lacum Mar de Onligola prope Aranjuez, Colmeiro; — 
in Aragonia inferiore in humidis formationis gypsaceae inter Mo- 
gallon et Borja copiose atque ad muros pagi Cullar de Baza in 
regno Granatensi orientall, Willkomm. — , Flor. auet. % (v. v.) 

Obs. In regno valentino et Granatensi vulgo „Sosa prima", 
in Baetica „Almajo dulce" appcllatur. 

249. Saaeda altissima PalL Moqu. 1. c. j>. 157. (Salsola altissima L. 
Cochliospermum altiss. Lag. I. c. p. 58. Schanginia altissima, C. A. 
Meyer. — Kali gramiueo folio Baub. Pin. 289.) 

Hab. in maritimis prope Roquelas, demente; — prope Ali- 
cante, Elche, Murcia, Sanlucar de fiarrameda, Lagasca. 0 

Obs. Vulgo „Mala" sive „Malilla" appellalur. 

d. sessiliflora Moqu. 1. c. p. 458. (Salsola altissima Cav. 
non L. S. trigyna W. CochHosp. hispan. Lag. I. c.) 

Hab. abundanler ad litora Valentina prope Valencia, Alicante, 
Elche, Albalera etc. Lagasca; — prope Roquetas, ad proin. Cabo 
de Gala, Boissier. O 

Obs. Vulgo „Sosa negra" appellalur. 

250. Chenopodina setigera Moqu. i. c. p. 460. (Chenopod. setig. 

DeC. Cochliospermum Clement« Lag. 1 c. p. 62. Suaeda setigera 
Moqu. Schoberia setigera C. A. Meyer.) 

Hab. in maritimis paludosis regni valentini, murcici et grana- 
tensis, Lagasca, demente; — ■ ad prom. Cabo de Gata, Webb; 
— - circa sinnm Gaditanum atque in dilione la Marisraa, demente. 

— Flor. aest. 0 (v. s.) 

Obs. Vulgo ,.Sargadilla" vocatur. 

251. Chenopodina maritima Moqu. i. c. p. 161. a. vulgaris. (KaU 

minus, album, semine splendente Baun. Pin. 289. Chenopodium 
maritimum L. Salsola maritima» Poir. Cochliospermum salsum Lag. 
barill. p. 55. Schoberia maritima C. A. Meyer.) 

Hab. in arenosis salsis humidis ad litora maris atque in Iii- 
spania centrali: in litore calalaunico, Colmeiro; — in lilore Grana- 
tensi prope Cabo de Gala, Roquetas, demente, ad litora Malacilana, 
Webb; Gibraltar, Kelaart, circa sinum Gaditanum atque in ditione la 
Marisma, demente, Lagasca; — ad litora Lusitaniae, Brotero; 

— in Castella nova prope Madritum loco Prado de Zorita et pr. 
Aranjuez, Lagasca, Colmeiro. — Flor, aestale, 0 (v. s.) 

Obs. Vulgo „Malilla" appellalur. d. macrocarpa tfoqu.\.c. 
In paludibus maritimis prope Ayamonte et Huelva passim, Will- 
komm. — Fl. auet. (v. v.) 
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252. Chenopodina sativa Moqil. 1. c. p. 165. (Salsola sativa Cav. non 
L. Cochliosp. Cavanülesii Lag. 1. c. p. 60.) 

Hab. in salsis ad litora nieridionalia atque in inlcrioribus Hi- 
spaniae: prope Castellon de la Plana, Alicante, Orihucla, Cabo de 
Gata, Roquetas, Chiclana, Cadiz; — Hoya de Baza, fienamaurc), 
Cuevas, Murcia; Aranjuez, Ocana, Lagasca. Flor. aest. 0 

Obs. Vulgo „Sosa azulcja" vocatur. 

253. Chenopodina spicata ffloqu. I. c. p. 465. (Salsola salsa Cav. 
Ic. III. t. 290 [icon permediocris et incomplelissimusl] non L. 
Salsola spicata Willd. Chenopodium spicalum R. S. Suaeda spi. 
eata Moqu. Ann. sc. nat. XXIH. 347. Schoberia spicata C. A. Mey. 
in Ledeb. Fl. alt.) 

Hab. in areoosis salsis ad lilora meridionalia: in regno valen- 
tino, Cav a» i lies, inier urbera Valencia et lacum Albufera copiose, 
Willkomm. — Flor. aest. O (v. v.) 

Obs. Quum haec species a cl. Moqu in 1. c. inter species 
non satis nolas enumeretur, descriplionem addendam esse existimo: 
Planta annua in statu juvenili et pro slationis ratione mox spi Iba- 
maea imo bipollicaris caulibus simplicissimis, mox pedalis et ultra 
caulibus valde ramosis. Gaules plerumque plures, adscendenles, 
erecti vel prostrati, plantarum juvenilium teneri, adultorum satis 
robusti, pennam corvinam crassi, albidi, glaberrimi ut tota planla. 
Ramuli erecto- patentes stricli. Folia numerosa alterna infcriora 
lanceolala 5 — 8'" longa, superiora breviora oblongo-linearia, summa 
bracteiformia, oinnia sessilia, basi dilalala, scmilerctia obtusa, glau- 
cescentia. Flores in axilla foliorum terni, glomerulis ad apicem 
caulis ramulorumque longc et laxe spicatis. Partes florales ut in 
Ch. maritima, sed semina duplo minora. (PI. cxs. anni 1850 n. 
503 sub nomine Ch. maritimae). 

254. Caroxylon articnlatnm Moqu. i. c. p. 175. (Salsola anicuiata 

Cavan. non Forsk.) 

Hab. in aridis salsis Hispaniae auslralioris : communissima circa 
Elche, Agost, Novelda, Elda, Crevillenle, inter Alicante et Orihuela 
etalibi in regno valenlino australi, Cavanilles; — in regno murcico 
pr. Murcia et Carrascoy, Lagasca; — ad prom. Cabo de Gala, 
prope Cuevas, Vera, demente, inter Berja et Adra, Boissier, 
prope Orgiva, demente, in Hoya de Baza et prope Guadix, de- 
mente, Willkomm; — in regno Jaenensi inier Jodar et Ca- 
brilla in gypsaceis, Lagasca; — prope Utrera, demente; — 
prope Aranjuez, Cavanilles, in herb. Boulel. 

Flor. auct. $ (v. v.) 

Obs. Vulgo „Tamojo" aut „Matojo" vocatur. 

255. Salsola vermiculata L. Moqu. i. c. p. 481. 

a. flavescens Moqu. (S- flavescens Cavan.) 

Hab. in slehlibus salsuginosis Hispaniae orientalis, centralis et 

meridionalis : in marittmis Catalauniae, Colmciro; in Aragonia 

inferiore circa Calatayud, Hijar, Caspe, Alcaniz, inde ab Encinacorva 
usque Zaragoza, Asso, inier Mogallon et Borja, Zaragoza et Mu€l, 
Willkomm; — in Castella nova circa Madritum, en el Piul de 

10 
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Rivas et alihi, in prov. la Mancha, Lofling, Cavanilles, Rodri- 
gticz, Colmciro, Cutanda, Arno, prope Tolclum, circa Fuen- 
tidui'uas, Tarrancön, Horcajada elc. Willkomm; — in regno va- 
Ientino prope Orihuela et alibi, Cavanillts; — in regno murcioo, 
* Lagasca, — in regno granalensi, demente; — circa Gades, 
Cabrcra. — Flor, aestate, auet. 1> (v. v.) 
ß. villosa Moqu. (S. viüosa OeC.) 

Hab. in Hispania, Ortega; — Copiose in argillosis aridis 
plani salsuginosi circa opp. Guadix in regno granatensi, Willkomm. 
Flor. auet. % (v. v.) 

6*. microphylla Moqu. (S. microphylla Cav. S. brevifolia 
Desf. S. vermiculala ß. glabrescens Boiss. voy. Esp. p. 547.) 

Hab. cum variet. praecedentihus : in Aragonia inferiore locis 
citatis varictate ct. copiosius, item in Castella nova, Willkomm; 
— circa Madritum, v. c. en el Cerro negro, Proion go, prope 
Aranjucz, Toledo, Colmeiro; Piul de Rivas, Boutelou; — 
in regno valentino prope Alicanle, Funk; — in granatensi ad 
prom. Cabo de Gala el Almeria, demente, Webb, in ditione 
el Narquesado, Haenseler, Boissier; — in Baelica circa Ga« 
des, Cabrera, prope Huclva el Ayamonte, Willkomm. 

Flor. auet. ^ (v. v.) 

Obs. Slirps pervulgala et valde variabilis vulgo in regno va- 
lentino „Rarrelleta" vel „Siscall", in Aragonia „Sisallo", in Castella 
et Baelica „Caramillo", „Carambillo" vel „Tarrico" appellatur. 
256. Salsola papillosa n. Sp. Fruticosa, glabra, intricata, ratnis in- 
arliculatis ereclis robustis nilidis palule et subdistiche ramulosis; 
ramis ramulisque altcrnis; foliis allcrnis fasciculatis, carnosis, cari- 
nalis, oblusissimis, basi dilalatis solulis, caesio-glaucis, squamisque 
ulbido- et subpcllucido-papillosis, floralibus minoribus squamaefor- 
mibus oblusissimis coneavis; bracleis binis folium florale subaequan- 
libus, oblongis, oblusissimis, merabranaeeo-marginatis; iloribus soli« 

tariis, ad ramulos densc spicatis, pentandris; calyce fruetifero 

(PI. exs. anni 4845 no. 4264). 

Hab. in piano salsuginoso lilorali : in arenosis salsis inlcr Cuevas- 
Overa et montem Sierra Almagrcra, in quo inde a radieibus usque 
ad cacuiuen abundat. Legi d. ~24. Jul. 4845 cum floribus, Will, 
komm. 

E seclione I. Kalt Dum. (Cf. Moqu. Tand, in Prodr. XIII. 
sect. II. p. 479.) Frutex bidepalis et ultra intricalus. Rami lere- 
tiusculi straminco-corlicali nilidi pcnnan corvinaro crassi subflexuosi. 
Ramuli 4 — 4" longi, ad basin foliorum penicillatim villosi, ceterum 
glabri. Folia borizonlalia, 2 — 3"' longa, lineain crassa, subtrigona, 
sublus carinala, exsiccalione rugosa alque ob papillas tuberculata. 
Braclcae flavcscentes , dorso non carinalae. Sepala 5 oblongo« 
lanecolala, coneava, obtusa byalina, dorso basi viridia, enervia. Fi- 
lamcnta viitata, inferne dilatata, basi conligua et in cupulam bre- 
visissimain coalita. Antberae oblongo • sagittatae , inappendiculatae, 
medio afGxae, flavac. Stylus subleres. Stigmata stibulata, patulo- 
reflcxa. 
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Affinis S. vermiculalae L., a cujus forrais glabrescentibus glau- 
ccscenlibusque ramis intricatis, foliis basi solulis, fasciculatis cacsio- 
glaucis, floralibus obtusissimis oblongis nequc aciimiuatis et prac* 
cipue papillis fotia bracleasquc oblegenlibus bcne distincla est. 
Praelerea statura niulto majore totoque habitu ab i IIa valde recedit. 

257. ?Salsola erieoides Pall. Lag. i. c. 

Hab. „en la vega de Motril una legua antes de esta ciudad 
yendo desde Velez de Benaudalla cn una zona, que ocupa desde 
50 hasta mas de 300 varas sobre el nivel del mar", Lagasca. 

Obs. S. erieoides Bieb. fidenlica cum S. erieoid. Pallas?) 
posl Lagascam in Hispania nun observala est. Quamobrem proba- 
bile esse videlur, planlam a Lagasca sub hoc nomine enumeralain 
nil nisi S. vermiculalae form am esse. 

258. Salsola WebbÜ Moqtt. 1. c. p. 184. f Anabasis Umariscifolia 
Webb non L. nec Cav.) 

Hab. in arenosis salsis regni granalensis : inier Granada el 
Almeria, Webb; prope Adra et in dilione el Marquesado, 
Boissier; in sepibus prope Motril copiose, Willkomm (Junio 
4845 sine floribus). — Flor. aucL P (v. v. et s.) 

Obs. Frutex elatus trunco brachium crasso ratnulis eiegantissime 
foliatis foliis cylindricis filiformibus curvalis flavescenti glaucis. 

259. SalSOla longifolia Forsk. Moqu. 1. c. p. 485. (S. frulicosa Cav. 
non L. S. opposilifoiia Desf. et Boiss. voy. Esp. p. 546.,! 

Hab. in salsis regni valenliui, rourcici et granalensis: in monte 
Hifac et prope Grevillente, Cavanilles; — in regno murcico, 
Lagasca; — prope Roquetas, Almeria, Clemenle; inter Berja 
et Adra atque in ditiouc cl Marquesado, Boissier; prope Motril 
juxta sancluar. Sancti Antonii, ubi frulices elalos hominc alliores 
formal, Willkomm. — Flor. aest. (v. v. el s.) 

Obs. Vulgo „Zagua" vel .,Salado negro" appellatur. 

260. Salsola Kali Ten. Moqu. i. c. p. 487. 

o. hirta Moqu. (S. Kali L. Cod. u. 4849. — Mali spino. 
sum, foliis longioribus el inguslioribus Tourn. Insu 247.; 

Hab. in arenosis inaritimis omni um peninsulae litoralium atque 
in Hispania cenlrali el orientali: ad litora catalaunica, Colmeiro; 

— Valentina prope lacum Albufcra, Willkomm; — in regno mur- 
cico prope Cieza, Lagasca; — ad litora baetica prope Cucvas- 
Overa, Motril, Nerja, Malaga, Boissier, Willkomm, Gibraltar, 
Kelaart; prope Sanlucar de Bärrameda, Clemenle; — ad 
litora Lusitaniae, Brotero, Galeciae, Colmeiro, Cantabriae, La- 
gasca; — in Caslella nova prope Aranjuez, Löfling, Colmeiro, 
Rivas, prope Madrilum loco Montana del principe Pio, Cutanda, 
Arno, Colmeiro; — in Aragooia inferiore prope Zaragoza, As so. 

— Flor. Sept. Oct. O (v. v.) 

ß. Tragus Moqu. (S. Tragus L. S. Kali ß. glabra Ten. 
Boiss. voy. p. 546.^ 

Hab. cum praecedentc: prope Barcelona, Colmeiro; — Ca- 
stellon de la Plana, Cavanilles; — ad prom. Cabo de Gata, 
demente; — ad lilora baetica, Boissier, inier Gades et San- 

40* 
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lucar copiose, demente; — in Hisp. cenlrali prope Madrilum 
Quer, Colmeiro. — Flor. auct. 0 (v. s.) 

y. rosacea Moqu. (S. rosacea Cav. et alior. non L.) 

Hab. cum praecedentibus passim: copiose ad castellum urbis 
Alicanle, Cav am II es; — prope Cordoba, Willkomm, Sevilla, 
Böulelou, Cadiz en el puerto de tierra, Cabrera; prope 
Ayamonte, Huelva atque in Algarbiis, Willkomm. — Flor. auct. 
O (v. v.) 

Obs. Var. a. vulgo „Bariila borde", ß. „Barilla pinchuda, 
appellalur. 

261. Salsola Soda L Moqu. I. c. p. 189. (Kali major, cochleato semine 
Bauh. Piu. 287.; 

Hab. in marilimis omnium fere peninsulae litoralium passim 
atque etiam in Hispania cenlrali: ad litora Galalauniac, Colmeiro; 
ad litora Valentina prope Alicantc, ad lit. murcica prope Carla» 
gena ; — in rcgno granatensi inier Partalia et Cantoria, prope San* 
lucar de Barrameda alque in ditione la Marisma, Cl eine nie, La- 
gasca; — ad litora Lusitaniae, Brotero; Galeciae, Colmeiro; 
— in Castelta nova prope Anover de Tajo, en el prado de Zorita, 
Lagasca; prope Aranjuez et in prov. la Hancha, Colmeiro. 

Flor. Jul. Aug. 0 (v. s. in herb. reg. Madrit.) 

Obs. In Calalaunia vulgo „Basella de Sevilla" vel „Salicor 0", 
in Caslella et Baclica „Salicor" appellalur. 

262. Salsola grandiflora Link. Moqu. i. c. p. 190. 

Hab. in Lusitania (ubi?), Brotero. — 0 

Obs. Vulgo appellalur „Soda major." Species incertae sedis ! 

263. Halugeton SatlVUS Hoqn. 1. c. p. 206. (Salsola sativa L. Cod. 
n. 1823. non Cav. S. selifera Lag. gen. sp. n. 150. non alior. 
Suaeda setif. Wcbb.) 

Hab. in marilimis humidis ad litora peninsulae meridionalia : 
prope Alicantc, Cartagena, Almena, Cuevas-Overa, Lagasca, Webb, 
Malaga, Boissier; — in Lusitania, Brotero; — in interioribus 
regni granalensis in ditione el Marquesado, Boissier. — - 

Flor. auct. © (v. s.) 

Obs. Colilur in prov. la Mancha, in Calalaunia, Aragonia, in 
regno murcico atque in Baetica inferiore. Vulgo „Barilla fina" 
vocatur. 

264. AnabasiS artiCülata Moqu. 1. c. p. 212. (Salsola articulaia Forsk. 
non Cav.) 

Hab. raro in aridis salsis ad prom. Cabo de Gata et prope Al- 
meria, Webb. — Flor. auct. P 

Polygoneae. 

265. Rnmex maritimus L. Cod. n. 2585. 

Hab. in maritimis humidis in Calalaunia, Colmeiro; — in 
regno valentino prope Cullera, Ca vanille*. — 
Flor, vere © (v. s.) 

*266. Polygonum serrnlatnm Lag. nov. gen. sp. n. 181. Boiss. voy. 
Bsp. p. 551. 



■ 
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Hab. locis humidis et inundatis Hispaniae meridionalis : circa 
Murcia, Oribuela, Lagasca; — prope Malaga, Webb; prope 
Eslepona, ßoissier. — Flor, auct Iiiein. % 

■267. Polygonnm maritim um L. Cod. n. 2864. 

Hab. in sabulosis ad oram inaris medilerranei et Oceani: prope 
Barcelona, Colmeiro; — prope Valencia, Ca vanille s; — prope 
Molril, Malaga, Estepona, Boissier, Gibraltar, Kelaart, Funk, 
Sanlucar de Barrameda, demente; in salsis insularum deser- 
tarum prope Huelva, Willkomm; — ad lilora Lusitaniae, Bro- 
lero, Galeciae, Colmeiro. 

Flor. Sept. % (v. v.) 

KTyctaajineae. 

*26S. Boerhaavia plumbaginea Cav. praei. n. 6 et ic. n. t. H2. 

Hab. in sterilibus montis Sierra de Callosa prope Oribuela in 
regno valenlino, Cavanilles, Funk, et prope urbcm Murcia, 
Cutanda. 

Flor. Junio, Julio "5 (v. s«) 

Obs. Cl. Choisy in Prodr. XIII. aect. II. p. 455 hanc spe- 
ciem cum B. dicholoma Vöhl, conjungit, sed specimina, quae vidi, et 
descriptio et icon cl. Cavanillesii cum descriptione cl. Choisy 
male congruunt, quaraobrem stirpem hispanicam a B. dicholoma 
distinctam eamque ob causam speciem Cavanillesianam resuscitan- 
dam esse probabile mihi videtur. Descriptionem igitur plantae ra- 
rissimae, unici hucusque Nyctaginearum in Europa repraesentantis, 
hoc loco addere volo. 

Planta e Cavanillesio suffruticosa, bipedalis et ultra. Bami 
herbacei vel caules telragoni flexuosi glabri dilute virentcs, ad no- 
dos pedunculos ramulosque foliatos ex axillis foliorum alteroatim 
edentes, quamobrera caules dicholomi apparent. Folia opposita, pe- 
tiolata, inferiora cum petiolo bipollicaria, summa vix pollicaria. 
Limbus foliorum inferiorum lale cordato-ovatus (20 — 22"' longus, 
15 — 18"' latus) breviter acuminatus, summorum cordato-ovatus lon- 
gius acuminatus, juvenilium ovato-lanceolatus. Folia omnia apiculata, 
subtus (praecipue juvenilia) puberula, nervis prominulis, supra ob- 
scure virentia, subtus paululo pallidiora. Flores ad apiccm pcdun- 
culOrum folia superantium (2 — 4" long.) umbellati pedicellati, 
6 — 42. Pedicelli I 1 /» — 2"' longi in pedunculo communi arliculati, 
rigidi utrinque' incrassati, basi bracteolis minutis suffulti. Pcrigonii 
' 4—5"' longi extus puberuli pars inferior obconica nigrescens, su- 
perior infundibuliformis ex albo rosea, limho aperto. Genitalia 
exserta. Stamina 3; filamenla filiformia tcnera; antherae parvae 
globosae uniloculares luteolae. Germen minulum oblongum acutum 
basi attenuatum substipitatum, in parte pcrigonii inferiore inclusum. 
Stylus stamina aequans, filiformis, sligma capitalum. Fructus obeo- 
hico-cylindricus angulalus 3 — 4"' longus, viridis, adpresse strigulosus, 
glandulis depressis breviter stipitalis nigris instruetus. Semen 
obovato-oblongun) stipitatum fuscum.-- 
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B. dichotoma, cujus specimina nondum vidi, ex descriplione 
citala di Herl foliis ovalo-lanccolatis, pediccllis spccialibus ad apicem 
pedunculorum in verticillos plures dislinclos dispositis, quoquc 3 — 5 
flores in apicc gerenlc, verticilloruui inferiorutu plus quam polli- 
caribus, supcrioruiu decrescenlibus, vcrlicilli allissimi umbellaui slri- 
claro officicnlibus, perigouii linibo vix aperlo. 

Obs. In speciminibus, quac vidi, umbcllae binc inde uno 
altcrove pcdunculo speciali plurillorc auclae uccurrunt, scd inflores- 
centiam vcrlicillato-umbellalam, quam describit cl. Cboisy, nun- 
quau observavi. 

Thymeleae. 

269. Passerina hirSUta L. Cod. n. 2840. (Thymelaea lomenlosa, foliis 
sedi minoris Rauh. l'in. 464. Sanamunda lertia Clüs. bist. I. 89 .) 

Hab. in arenosis slerilibusque maritimis ad orani maris incdi 
terranei cl Occani: propc Barcelona, Colmeiro; — Valencia, 
versus lacum Albufcra copiose, Willkomm; propc Guadarmar, 
Cavanilles; — prope Almunccar, Malaga, Estcpona, Boissier, 
Prolongo; prope Puerto de Santa Maria in arenosis humidis ad 
oslia (luv. Guadalctc, circa Sanlucar de Rarramcda atque ad ostia 
flum. Guadiana prope Villarenl, Willkomm. — Flor, toto anno. 
% (v. v.) 

Obs. In Catalaunia vulgo „Palma marina" vel „Palmerina", 
in Baclica „Salado" vel „Matapollo" appellalur. 

870. Passerina canescens Schonsb. Boiss. voy. Esp. P . 554. t. 457. a. 

-Hab. in sabulosis ad litora regni granalensis passim: propc 
Adra, Webb, Boissier; inier Marbella, Estepooa et Gibraltar 
copiose, Boissier; prope San Roque et Gibraltar, Webb, 
Willkomm. — Flor. Apr. ^ (v. v.) 
Obs. Vulgo „Buchalaga" appellatur. 
274. Passerina Villosa Wickstr. Boiss. voy. Esp. p. 555. l. 457. B. 

Hab. in arenosis maritimis prope Gibraltar, Boissier, Will» 
komm. — Flor. Marl. Apr. ^ (v. v.) 

Empetreae* 

272. Corema alba Don. (Empetrum album L. Cod. n. 7388. Erica erecla, 
baccis candidis Bauh. Pin. 486. Erica Coris folio deema Clus. bist. I. 
p. 45. Empelrum lusüan. fruetu albo Tourn. Inst. 579.J 

Hab. in sabulosis ad oram maris atlanüci praeeipue austrat iorcni: 
ad ostia flum. Guadalquivir passim; communissima in insulis deser- 
lis prope Huelva, rarius ad oslia flum. Guädiana- prope Villareal, 
Willkomm; — prope Seluval et alibi ad litora Lusilnniae, Bro- 
tcro, Welwilscb; — ad litora Galcciae, Colmeiro. — Flor, 
prirao vere. % (v. v.) 

Obs. .In Galecia vulgo „Caramificira" appellalur. 

Arietolochieae* 

273. AristolOChia glanca Desf. (A. subglauca Lamk. et Brot./ 

Hab. Gibraltariae, Webb; — copiose ad sepes in regno algar- 
biensi, pracscrlim in sabulosis maritimis prope Tavira, Faro, Albu- 
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feira, Villanova de PorlimSo, Lagos, Uro Uro, Willkomm. — 
Flor. verc. Q (v. v.) 

Ob s. In Algarbiis vulgo „Candies" appellalur. 

Euphorbiftceac. 

274. Euphorbia PepÜS L. Cod. n. 3517. (Peplis maritima, folio obtuso 
Bauh. Pin. 293.; 

Hab. in arcnosis litoris aqua raarina hiimcfaclis ad oram maris 
mcdilcrranei : propc Barcelona, Colmeiro, Funk; — propc Va- 
lencia versus lacum Albufcra, Willkomm; prope Caslellon de la 
Plana, Murviedro, Cullcra, Cava ni lies; — ad lilora regui grana- 
leusis prope Almuüecar, demente; Adra, Malaga, Boissier. — 
Flor. aesl. © (v. v.) 

275. Euphorbia ParaliaS L. Cod. n. 3536. (TUhymalus Paralias, ru- 
bmlibus et compressioribus foliis Barr. (c. 886.J 

Hab. in sabulosis marilimis aqua inarina humefactis ad oram 
maris mediterrane! et atlantici: prope Barcelona, Colmeiro; — ad 
litora regni valenlini prope Caslellon de la Plana, Alicante, Ca- 
va n i 1 1 c s ; inier Valenciam et lacum Albufera copiose, Willkomm ; 
ad lilora regni granatensis prope Motril, Malaga, Estcpona, Bois- 
sier, Prolongo, Willkomm, Funk, Gibraltar, Kelaarl; 
copiose in isthmo gaditano, Willkomm, ad ostia fluni. Guadalqui- 
vir, C lernen le; — in Algarbiis propc Villareal, Villanova et alibi 
Willkomm; ad lilora Lusilaniae, Brotero; — prope Madri- 
tum (?), LS Hing. — Flor, aeslale. % (v. v.) 

276. Euphorbia provincialis W. (Eu. Valentina Ort. Eu. seticornis 
Poir. Eu. leiosperma Salzm.J ßoiss. voy. Esp. 568. 

Hab. in arenosis marilimis ad oram medilerraneam passim: in 
arena mobili inter urbem Valencia et lacum Albufera copiose, Will- 
komm: — prope Velcz, Malaga, Estcpona, Boissier. 

ß. retusa Boiss. I. c. (Eu. terracina L.J 

Hab. in arcnosis marilimis cum praecedente : propc Molril, Ma- 
laga, Boissier; in deserto la Debcsilla in arena mobili, Will- 
komm; prope Gibraltar, Kelaarl. 

y. latifolia Boiss. 1. c. 

Hab. in arena mobili isthqii Gaditani, Willkomm. 
Flor. vere. 7J. (v. v.) . 

Obs. Specics generis Euphorbia a Hispanis vulgo „Lcchetrc- 
zna" appellari solent. 

* 

Conif er ae • 

277. Ephedra vulgaris Rieh. o. subtristaehya C. A. Beyer Monogr. 

p. 80. n. 7. (E. distaehya L. Polygonum IUI PlinÜ minus Clus, 
hisp. hisl. p. 183 et 185. Polygonum fruticans botryoides majus 
hispan. Barrel, ic. 732.; 

Hab. in arcnosis marilimis aridis atque in arcnoso-argillosis 
salsuginosis regionum interiorum peninsulae passim: in lilorc Cala- 
launiae, Colmeiro; — in arenae mobilis collibus inlcr lacum Al- 
bufcra et mare prope Valentiam copiose, Willkomm; — in Ca- 
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Stella nova iu collibus prope Aranjucz, Ciempozuclos , Löfling; 
Colmciro; in dilionc la Alcarria et prov. la Mancha, Colmeiro-, 
in sterilibus plani alli inlcr Holina de Aragon et Setiles, Will* 
komm. — Flor. Majo, fruclif. Aug. % (v. v.) 

Obs. In Catalaunia vulgo „Trompera", in Caslella „Yerba de 
las coyunturas" appellatur. 

278. Jnniperus macrocarpa Salzm. 

Hab. in arenosis ad oram tnaris mediterranei et atlanlici pas- 
sim: ad lacura Albufera satis copiose, Willkomm; — ad sinum 
Gaditanum in pinetis prope Barrosa atque ad ostia fluni. Guadal- 
quivir, Webb. — Flor, vere, fruet. Aug. (v. v.) 

Obs. In regno valentino haec species pariter ac J. Oxycedrus, 
„Gincbre" appellatur. 

279. Juniperns oophora Kunxe in Flora 1846 p. 637. 

Hab. in sabulosis maritimis subhumidis ad oram Baelicae atlan- 
ticam: in pinetis prope Puerto de Sla Maria ad sinum Gaditanum 
praeeipue loco diclo el Coto, in pinelo prope N. S. de la Bonanza 
ad ostia flum. Guadalquivir et praeeipue prope Huelva ad ostia bra- 
chii marini Ria de Huelva prope speculam Torre de Umbria, ubi 
piagas latas tegit, Willkomm. — Flor, bieme, frucU primo vere. 
P (v. v.) 

Obs. Vulgo „Sabina" appellatur, ut J. phoenicea cui habilu 
persimilis est. 



MONOCOTYLEDONEAE 



*280. Damasonium Bourgaei Cosson Not. s. pl. nouv. Esp. p. 47. 

(Alisma Damasonium Dcsf. Fl. all. non L.J 

Hab. in stagnulo quodam prope Puerto de Sta Maria, Bour- 
geau. — Flor. Julio. % 

* 281. Damasoninm polyspermnm Cosson l. c. 

Hab. cum praecedente, Bourgeau. — Flor. Jul. T\. 



282. Triglochin maritimum L Cod. n. 2640. 

Hab. in paludibus salsis ad oram maris et regionum inferiorum 
passim: in valle de Loyola prope San Sebastian, Willkomm; — 
ad litora Catalauniae „en los prados de la Llacuna",' Colmeiro; 
in Castella nova prope Trillo, Gomcz-Ortega. — Flor. Majo. 

3- (v - v) 

283. Triglochin Barrelieri Boiss. voy. Esp. p. 587. (Juncus butoosus, 

maritimus, floridus, siliquosus Barr. Obs. 563. 1c. 27 \.) 

Hab. ad litora granalensia, Boissier. — Flor, vere, auet 7\. 

. » 

Kajadeae* 

284. Najas major All. (N. marina L. Cod. n. 7354. Fucus flwiatUU 
aculeatus undxUatus Tourn. Inst. p. 569.^ 
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Hab. in lacubus salsis Baelicae, herb. Boutcloui. — 7^. (v. s.) 

285. Ruppia rostellata Koch. Boiss. voy. Esp. p. 587. 

ilab. in fossis aquisque stagnantibus salsis litoris granatensis: 
prope Malaga et Gibraltar, Boissier. — Fl. acst. auct. 7|. (v. s.) 

286. PhycagTOStig major CaTOl. Boiss. voy. Esp. p. 589. (Zoslera 
mediterranea L.) 

Hab. ad litora maris mediterranei : Catalauniae, Colin eiro; 
rcgni valcntini, Cavanilles, Baelicae, Boissier, Willkomm; 
(v. v. in portu Malaeitano) et forlasse in lacunis salsis prope Buja- 
raloz in Aragonia inferiore*). — Flor. aucl. 7\. (v. v.) 

287. Zostera marina L. Cod. n. 7025. 

Hab. ad lilora peninsulae omnia passim. — Fl. aucU Q|. (v. v.) 

288. PosidODia Canlini Kön. (Zoslera oceanica L. Cardinia oceanica DeC.j 
Boiss. voy. Esp. p. 589. 

Hab. ad litora regni granatensis, Boissier; sinus gibraltarici, 
Kelaart; sinus gaditani , demente, Willkomm; Lusitaniae, 
Brot er o. — Fl. auct. (v. v.) *2J. 

Orchldeae. 

*289. Orchis saccata Ten. er. Boichb. tu. Orchid. t. 30. (ccclxxxh 

icon. Fl. germ.) p. 49. (edit. germ.) 

Hab. in arenosis ad litora baetica passim: prope Eslepona, 
Boissier; in arenosis gaditanis, Webb, Fauche; in paseuis 
humidis salsuginosis in Isla de Leon, copiosissitne in arena mo- 
bili pinetorum prope Puerto de Sta. Maria, präeeipue versus Ca- 
stillo de Sta. Catalina, Willkomm; prope Sevilla, Boulelou; — 
in regno murcico, Cavanilles. — Flor, prirao vere. T\. (v. v.) 

Irideae. 

290. Romulea Linaresii Parlat var. Gaditana Kunze in Flora 4846. 

p. 689. 

Hab. ad sinuin Gadilanum: in arenosis islhmi Gaditani (präeei- 
pue locis graminosis del paseo de la Puerta de tierra), Isla de 
Leon; abundat in paseuis sabulosisque ioter oppida Puerto Real, 
Puerto de Sta. Maria et Rata, WiHkomm. — Flor. Januar. % 
(v. v.) 

291. Romnlea uliginosa Knnze i. c. p. 690. 

Hab. in paseuis uliginosis salsis ad sinum gaditanum inter 
Puerto Real et castellum el-Trocadero, Willkomm. — Flor. Febr. 
% (v. v.) 

Amaryllideae. 

292. Narcisgns Yiridiflorus Schonsb. 

Hab. in arenosis maritimis prope Algcciras, Webb. — Flor", 
auct. TL (v. s.) 

293. Pancratium maritimum L. Cod. n. 2321. (Hemerocallü Valentina 
Clus. 1. p. \67.) 

Hab. in arenosis maritimis ad oram maris mediterranei et 



*) Cf. B.ory de St. Vincent, Guide du voyageur en Espagne, p. 54. 
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atlaulici: ad litora Catalauniac, Colmeiro; — a<l lilora Valentina 
propc laciuu Albufcra, Willkomm; Guadarmar, Ca v au i lies; — 
ad litora granalensia prope Motril, Eslcpona, Hoiss i er, Pro longo, 
Willkomm; Gibraltar, Kelaarl; — ad litora baetica prope Co- 
nil, Gades, Sanlucar de Barramcda, demente; — ad litora Lu- 
sitaniae, Brolero; Galcciae, Colmeiro. — Flor. aest. QJ. (v. v.) 

Obs. In Catalaunia vulgo „Lliri raari" vel „Lliri de plalja", 
in regno valenlino „Asucena marina' ( , in reguo granalcnsi „Narciso" 
appellatur. 

Iiiliaceae. 

294. Allium SUbhirSUtum L. Cod. n. 2349. (Uoly Dioscoridis Clus. bist. I. 
p. 192.; 

Hab. in sabulosis isüimi gaditani et praeeipue pinelornm prope 
Puerto de Sla. Maria versus castellum Sla. Catalina. Fl. primo vere. 
% (v. v.) 

295. Aloe vulgaris Lamk. 

Hab. in arenosis marilimis humidis ad lilora granatensia passiin? 
prope Velez, Ncrja, Almuuecar, Motril, Boissier; Caslillo de la 
Hcrradura, Calahouda, Willkomm. — Flor. aest. Tj. (v. v.) 

Obs. Vulgo ,Zabila" appellatur. Flures flavi, succus foelidis- 
simus. 

296. Aloe perfoliata L Cod. n. 2514. 

Hab. in bumidis maritimis regni valentini, Cavanilles; in- 
ler urbem Valencia et lacum Albufcra, Willkomm. — Fl. Majo. 
% (v. v.) 

Obs. In regno valenlino vulgo „Asever adzavara" appellatur. 
Flores rubri. 

Juncaceae. 

297. Jancus acutus L. Cod. n. 2529. 

Hab. in maritimis alque in bumidis salsis regionum interiorum : 
in Catalaunia ad lacunas intcr collcm Monjuicb et fluvium Llobregat 
et alibi, Colmeiro: — ad litora Valentina inier urbem Valencia 
et lacum Albufera copiose, Willkomm; — propc Motril, Velez, 
Malaga, Boissier; Gibraltar, Kelaarl; prope Conil, ad sinum 
gaditanum, ad oslia fhim. Guacjalquivir et Guadiana, Willkomm; 
— ad litora Lusilaniae, Brolero; — in Castella nova propc Ma- 
drilum et Trillo, Rodrigqez; — in Aragonia inferiore in uligino- 
sis salsis inter Zaragoza, AI agon et Borja, Willkomm; — in regno 
granatensi in salsis inier Cacin et la Mala, Boissier. 

Flor. vere. % (v. v.) 
•Obs. Vulgo „Juncia" appellatur, pariter alque aliac Junci 
soecies. 

29S. Jnncus maritimus Lamk. 

Hab. in arenosis maritimis Catalauniac, Colmeiro; — , in sal- 
sis Castellac novae prope Rivas, Colmeiro. — Fl. Junio, Jul. 
% (v. s.) 

Obs. In Catalaunia vulgo „Joncb mari" appellatur. 
299. JuDCUS StriatUS Schoiisb. Boiss. voy. Esp. p. 623. 

Hab. in bumidis salsis ad. litora granatensia: propc Malaga ad 
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lacunas deserli Dehesilla, Boissicr, Willkomm; prope Chur- 
riana, Gibraltar, Boissier. — Flor. Apr. Majo. % (v. v.) 

Cyperaeeae. 

300. Cyperus mucronatus Rottb. y. junciformis Ktb. Enum. u. p. 18. 

(C. junciformis Cav. et Desf. C. mucrotuUus var. atra Boiss. Esp. 
p. 627.; 

Hab, in humidis salsugitiosis Hispaniae orienlalis et australis 
passim: in Catalaunia, Coline iro; — in regno valentino, Cava- 
n i II es; — ad promontor. Cabo de Gala, Webb; ad fossas 
in valle fluvii Almanzora alque in humidis salsis prope balnea Lan- 
jaron, Willkomm, prope Malaga, Boissier, Conil, Cbiclana, 
Giemen te. — Flor. aest. 1\. (v. v.) 

301. Cyperus Eragrostis Vahl. Kib. i. c. p. 7. (c. turfusus Saizm.; 

Hab. in bumidis et inundatis salsis ad oram graiialcnseiii raro: 
prope Motril, C lein ente; — Cliurriana, Estepona, Webb, Bois- 
sier. — % (v. s.) 

Obs. Vulgo „Juncia olorosa" appellatur. 

302. SchoeOQS mucronatOS L. Cod. n. 361. (Juncus marüimus, spicu 
subrotunda glumosa Barr. ic. 203. \.) 

In sabulosis marilimis ad oram maris mediterranei : ad litora 
Calalauuiae , Colmeiro; — ad litora Valentina prope Murviedro, 
Cavanilles; — ad litora baelica prope Motril, Velez, Malaga, 
Boissier, Funk; Algcciras, San Boque, Gibraltar, Willkomm, 
Kclaart. — Flor. Apr. % (v. v.) 

303. Scirpus maritimttS L. Kth. I. c. p. 167. (Sc. tuberosum Desf. au.; 

Hab. in paludosis marilimis salsisque regionum interiorum : in 
litorc Catalauniae, Colmeiro, Funk; — ad litora Valentina prope 
Murvicdro, Cavanilles; ad lacum Albufera, Willkomm; — 
prope Malaga en la Dehesilla, Webb, Boissier; — ad litora 
Lusitaniae, Brotero; Cantabriae prope San Sebastian, Willkomm; 

— in Caslella nova prope Madritum, Colmeiro; — in Aragonia 
inferiore in paludosis salsis intcr Zaragoza et Alagon, Willkomm. 

— Fl. vere, aest. % (v. v.) 

304. CareX CXtensa Good. Kth. I. c. p. 447. (C. nervosa Desf. au.; 

Hab. in humidis salsis deserli la Dehesilla prope Malaga, Webb, 
Boissier, Willkomm. — Flor. Majo. 2J. (v. v.) 

305. Carex echinata Desf. Boiss. voy. Esp. p. 632. 

Hab.. in paludosis deserti la Dehesilla prope Malaga, Boissicr. 
Fl. aest. % 

Ctraiaiaeae« 

306. Lygeam Spartum Löfl. L. Cod. n. 448. Kth. Enum. I. p. 18. 19. 
(Spar tum herba, alterum Clus. bist. II. p. 220. f. 2. Gramen Spar- 
teum, secundum, panicula brevi follkulo inclusa Bauh. Pin. 5.; 

Hab. in salsis aridis Hispaniae orientalis, centralis et meridio- 
nalis: in Catalaunia prope Cervera", Colmeiro; — in Aragonia 
inferiore in collibus gypsaeeis atque in humidis salsis intcr Alagon 
et Borja, Zaragoza et Muel, inter Sasa et Gurrea, prope Zuera et 
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alibi, Willkomm, Bujaraloz, Alcafiiz, Calatayud, Asso; — in 
Casteila nova „ad finem aquaeductus novi agros irriganlis a Ciempo- 
zuelos usquc ad Tagum in campis copiosissime, et ad agrorum mar- 
gincs", L öfling (illo loco ab eo deteclum!); propc Aranjucz, 
Colmeiro; in prov. la Mancha, Reuter; circa Tarrancön, 
Fuenliducfias , Horcajada, per tolum planum salsuginos. centrale, 
Willkomm; — in regno valcnlino in gypsaeeis inter Jarafuel et 
Jalance, prope Alicante, Cavanilles; — in regno murcico, La- 
gasca, Gutanda; — in regno granatensi in Hoya de Baza atque 
in piano allo salsuginoso circa Guadix communissimum , etiam inter 
fluv. Rio de Jaen et Guadiana menor, Willkomm; prope Chur« 
riana, Boissier; — in Baclica, Cabrera. — Flor. Jun. Jul. 
^ (v. v.) 

Obs. In Calalaunia vulgo „Espart bort", in regno valenüno, 
Gastella et Baelica „Albardin" appellatur. 

307. Grypsis acnleata Lam. Kth. i. c. P . 22. 

Hab. in arenosis ad lilora maris medilerranei: in Gatalaunia, 
Golmeiro; — ad litora granatensia prope Malaga ad ripas lluvii 
Güadalhorce, Haenseler, Boissier; — in Casteila nova ad ripas 
Manzanares prope Madrilum, Gutanda, Arno. — Flor. aest. *2f. (v. s.) 

308. CrypsiS SChoenoideS Lamk. Klb. 1. c. (Phlewn schoenoides L.) 

Hab. cum praecedenle iisdem locis. — Flor. aest. 2|> (v. s.) 

309. Phleum arenarium L. Kth. 1. c. p. 28. (Phalaris arenaria WJ 

Hab. in arenosis raarilimis Calalauniae et Galcciae, Colmeiro. 
— Flor. Majo. © 

*310. Phalaris minor Ret*. Kih. 1. c. p. 32. 

Hab. in arenosis humidis zonae litoralis ad fluv. Güadalhorce 
prope urbem Malaga, Boissier, Willkomm. — Flor. Majo. 0 (v. v.) 

311. Holcns argentens Agdh. ßoiss. voy. Esp. p. 635. 

Hab. in sabulosis maritimis inlcr frutices propc Marbella, Este- 
pona , San Roque , Boissier. — Flor. Majo, Junio. 0 

312. Anthoxanthum ovatum Lag. nov. gen. sp. □. 15. 

Hab. in arenosis maritimis ad lilora baetica raro:. inter San 
Boque et fluv. Guadiaro, Boissier; circa Gades, Cabrera. — Flor. 
Majo, Jun. 0 (v. s.) 

313. Stipa tortilis Desf. Kth. l. c. P . iso. 

Hab. in sabulosis maritimis ad oram maris medilerranei passim : 
ad lilora Calalauniae, Colmeiro; — ad litora granatensia prope 
Velez, Malaga, Estcpona, Boissier, Haenseler, Prolongo, 
Willkomm. • 

Flor. "Majo. © (v. v.) 

3U. Aristida caerulescens Desf. Kth. l. c. p. 190. (A. eiatior Cavan. 

prael. n. .92J 

Hab. in aridis maritimis salsuginosisque zonae litoralis austra- 
Iis raro :■ in monte Sierra de Gallosa prope Orihuela in regno va- 
lenüno, Lagasca; prope* Murcia, Cu tan da; — prope Velez et Malaga 
Lagasca, Boissier. — Flof. Apr. Majo. © (v. s. in herb. reg. Madrit.) 
315. SporobolUS pungens Kth. I. c. p. 210. (Agroslis pungens Schreb. 
GavanJ 
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Hab. in sabulosis marilimis ad oram peninsulae Orientalen! cl 
meridionalem passim: propc Barcelona, Coline iro; — ad lilora 
valenlina prope Castellon de la Plana et Alicante, Gavanilles; 
— ad lilora baetica prope Gades, Webb; Puerto de Sla. Maria, 
demente.- 

Flor. aest. TL (v. s.) 

316. Agrostis maritima Lamk. ß. subrepens DeC. Kth. l. c. p. 224. 

(Milium marilmum Clem. Ensayo p. 285J 

Hab. In humidiusculis circa Puerto de Sta. Maria, demente. 
TL (v. s.) 

347. Folypogon maritimus W. Kth. 1. c. p. 233. (P. subspathaceus 
Requ. sec. Boiss. voy. Esp. p. 647.,/ 

Hab. in arenosis marilimis ad oram maris mediterranei: ad lilora 
Calalauuiae, Golm ei ro; — prope Valeutiam ad lacum Albufera, 
Willkomm, (est P. subspalhac.) ; — Malaga, Boissier, Will- 
komm. Legi etiam in arenosis subhumidis prope Aranjuez. 
Flor. Majo, Junio. 0 (v. v.) 
318. Pulypugon Htoralis 8m. Kth. 1. c. p. 233. (P. elongatus Lag. 
nov. gen. sp. n. 33.,! 

Hab. in rcgno murcico in uliginosis juxla Albacete, Lagasca, 
atque in arenosis isthmi gaditani, Gabrera. — Flor. Julio. TL (v. s.) 
349. ChaiturUS faSClCUlatUS Lk. Kth. 1. c. p. 235. (Agrostis articulata 
BrotJ 

Hab. in arenosis marilimis liloris baelici : inter Estepona et 
San Roque, Boissier-, prope Chiclana, Webb; — ad litora 
Beirae meridionalis in Lusilania, Brotero. — Flor. Apr. Majo. © 
' 320. Ammophila anilHliDacea Hogt. Kth. I. c. p. 245. Arundo arenar. I.) 

Hab. in sabulosis marilimis liloris mediterranei passim : ad litora 
Catalauniae, Colmeiro; — ad litora graoalensia inter Marbella 
et Fucngirola in arena mobili, Willkomm, prope San Roque, Gi- 
braltar, Boissier. — Flor. Apr. Majo. TL (v. v.) 

324. Arundo mauritanica Desf. Kthi. l. c. p. 246. (A. Plinimux 

Bcbb.; 

Hab. ad promont. Cabo de Gala, Webb. — TL (v. s.) 

322. Ampelodesmos tenax Lk. Kth. I. c. p. 249. 

Hab. in litore catalaunico prope Hospitalet et San Boy del 
Llobregät, Webb, Colmeiro. — Flor. Majo. TL (v. s.) 
Obs. Yulgo „CarroU" appellatur. 

323. Phragmiteg pnmila 11. 8p. (Ph. gigantea Kunze in Flora 4846; 
p. 684. non Gay^ Slolonifera, culmo humili; foliis brevibus an- 
guslis canaliculatis acutissimis dislichis patenlissimis; thyrso parvo 
ovali, spiculis raagnis 5-floris; flore iniimo foemineo aut hermaphro- 
dito monandro; pi Iis paleas Horum longiores aequanlibus. 

Hab. in humidis salsis graminosis prope balnca Lanjarön in 
regno granatensi, ubi d. 23. Sept. anni 4844 florentem legi. TL 

Rhizoma repens, stoloniTerum. Stolones adscendentes vel crecti 
pedales graciles subulati dense et disliche foliali foliis 4 Va — 2 poll. 
Par. longis subhorizonlalibus. Culmus 2 — 3 pedalis erectus gracilis 
pennae corvinae crassilic dense et disliche foliatus, foliis patentissi- 
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mis 4 — 6 poll. longis. Folia omnia lineari-lanceolata acutissinia con- 
volulo-canaliculata , ligula longe pilosa, glaucescentia (praecipuc pa- 
gina exteriore). Thyrsus 5 — 8 pollicaris, flavcsccns. Spiculae 
quoad colorem, magniludinem cl figuram Horum iis Phr. giganteae 
pcrsimiles, sed Semper 5-florae, floribus omnibus saepissime her- 
maphrodilis. 

Phr. gigantea, a nie prope Granatam eodem anno lecta, cujus 
furmam macram plantam nostram esse cl. Kunze opinatus est, diflert 
spiculis semper 7-floris, flore infimo masculo (saepe monandro) vel 
neulro, proximo femineo vel hermaphrodito, ceteris 5 herniapliro- 
dilis, pilis rhacheos paleis brevioribus; Ph. communis var. fiavescens 
spiculis floribusque multo minoribus. Ab ulraque specie noslra hu- 
militale, foltis canaliculalis subconvolulis brevibus primo intuitu di- 
stinguitur. 

Obs. Vulgo „Canola" appellatur, Phr. giganlea „Carrizo". 

324. Corynephoras articulatus P. B. Kib. i. c. p. 286. 

Hab. in arenosis prope Malaga, Boi ssier, et prope Madrilum 
ioco Altos de San Bernard ino, Culanda, Arno. — Flor, Hajo. O 

325. Aiia TenorÜ 6aS8. sec. Boiss. voy. Esp. 654. (A. capiüaris Lag. 
n. gen. sp. n. 36. non H. K.J 

Hab. in slerilibus praccipue salsuginpsis Hispaniae centralis et 
oricntalis: in prov. la Mancha montibus, Lagasca; prope Alcaraz, 
Funk; — in slerilibus, ^rgillosis et gypsaceis inter Zaragoza et 
Borja haud raro, Willkomm. — Flor. Juni Jul. 0 (v. v. et s.) 

326. Poa maritima Hnds. (Festuca thalassica Klli. 1. c. p. 394.J 

Hab. in sabulosis ad lilora Catalauniae, Colmeiro, et rcgni 
valentini prope Caslellon de la Plana cl Alicante, Cavanilles. 
Flor. Junio. 2). (v. s.) 

327. Dactylis litoralis W. (Poa UtoraUs Gou. Klh. 1. c. p. 234. Poa 
maritima Cav. non L,) 

Hab. in sabulosis ad oram maris medilerranei passim: ad lilora 
Calalauniae, Colmeiro; regni valentini, Cavanilles; ad lacum 
Albufera, Wcbb; — prope Haiaga, Haenseler. — Flor. Junio. 

% ( v * s -) 

328. SphenopUS divaricatüS Rchb. Ic. Fl. germ. I. f. 382. (Festuca 
expansa Kth. i. c. p. 392. Sclerochloa divaricata P. B. Poa divaricata 

Gouau.J 

Hab. in arenosis maritimis prope Malaga, Haenseler. — Fl. 
vere. © 

329. Sclerochloa dichotoma Lk. (Festuca maritima DeC. Klh. 1. c. 
Triticum marüimum L.J 

Hab. in arenosis maritimis Calalauniae, Colmeiro, et prope 
Maiaga, Salz mann. — Fl. vere. O 

330. Yülpia membranacea Lk. (Festuca uniglumis Soland. Klh. I. c. 
p. 396.; 

Hab. in arenosis maritimis Calalauniae, Colmeiro; — regni 
granatensis inter Marbella et Eslepona, Boissier; — regni valen- 
tini prope lacum Albulera, Willkomm; — circa Madrilum, Col- 
meiro. — Floret Majo. 0 (v. v.) 
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334. Vulpia tenuicula Boiss. Reut diagn. pi. nov. Hisp. p. 27. 

n. 54. (Fesluca tenuicula Colmeiro Apunt. p. 458. noti Lk.; 

Hab. ad radiccs collium gypsaceorum juxta lacura salsuin Mar 
de Ontigola prope Aranjuez, Reuter. — Flor. Majo. 0 (v. s. in 
herb. reg. Madrit.) 

332. Talpia geniculata Lk. Kth. I. c. p. 397. ( Fesluca gen. Fest, 
slipoides Desf. Bromus slipoides L.) 

Hab. in arenosis marilimis liloruin peninsulae orientalis el au- 
stralis passim: in Catalaunia, Colmeiro; — ad litora baelica prope 
Malaga, Estepona, Boissicr; circa sinura gaditanum, Cabrera, 
Bourgeau. — Flor. vere. © (v. s.) 

333. Vulpia MichelÜ Rchb. I. c (Fesluca Michelii Kth.; 

Hab. in arenosis marilimis prope Malaga, Salzmann. — O 

334. Tnlpia Alopecuras. Lk. (Fesluca Ahpecurus Schonsb. Kth. I. c.) 
a. vulgaris Boi88. voy. Esp. p. 670. (Fesluca eiliala Bröl.; 

Hab. in sabulosis ad oram maris mediterranei et allantici pas- 
sim: prope Malaga in arena roobili deserli la Dehesilla, Boissicr, 
Prolongo, Willkomm; inier Eslepona el Marbella, prope 
Gibrallar, Boissier; — in Lusilauia prope Olisiponem Irans Ta- 
gum, Webb; ad ripas Durii prope Oporto, Brotero. — Flor. 
Majo. © (v. v.) 

335. Bromus maximus Desf. Boiss. voy. Esp. p. 676. 

Hab. in arenosis marilimis liloris granatensis: prope Malaga, 
Estepona, Boissier; in deserlo la Dehesilla communis alque 
in islhmo gibrallarico, Willkomm. — Flor. Apr. Majo. © (v. v.) 

336. AgropyTUm jUDCeum Lk. Boiss. I. c. p. 680. (Trüicwn junc. L. i) 

Hab. in arenosis marilimis prope Malaga, Boissier. — 2J. 

337. Ilymus arenarius L. Kth. l. c. p. 450. 

Hab. in sabulosis ad litora Calalauniae, Colmeiro. — Flor, 
aest. % 

338. Hordeum maritimum With. Küi. I. c. p. 456. 

Hab. in sabulosis ad litora Calalauniae alque in salsuginosis 
prope Rivas in Caslella nova, Colmeiro. 
Flor. aest. © 

339. Lepturus incurvatUS Trio. Kth. I. c. p. 426. (Rollboellia ineur- 
vala L. Cav.; 

Hab. in sabulosis marilimis ad litora mediterranea : in Catalau- 
nia, Colmeiro, prope Valencia, Ca van Nies; — prope Malaga 
„en la playa dcl Carmen", Polongo, Gibraltar, Salzmann. — 
Flor. Juni». 0 (v. s.) 

340. LepturUS SUDÜlatuS Kth. I. c. (RoltboeUia subulala Savi. S. cy. 
lindrica W. Lag.; 

Hab. in sabulosis marilimis prope Gibrallar, Salzmann, circa 
Gades, Cabrera. — © 

344. Hemarthria fasciculata Kth. l. c. p. 465. (RotiboeMa fasdeu- 

lala Lamk.; 

Hab. in arenosis humidis inier Juncos deserli la Dehesilla prope 
Malaga, Haen seier. 
Flor. aest. 2|. (v. s.) 
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Addenda. 

342. DipIotaiiS SÜfolia Kze. in Flor. 4846, p. 443. 

Hab. copiose in arcna mobili ad sepes et sub dumctis islbmi 
gaditani, propc Puerto de Santa Maria atque ad ostia fluni. Guadal- 
quivir, Willkomm. — Flor, primo vere. 0 aut <? (v. v.) 

♦343. Erucastrum virgatum? Presl. cf. Cosson Notes fasc. in. 851) 

p. 96. 

In collibus apricis prope Murcia loco diclo Fuensanla, Bour- 
geau. — Flor. Majo, Junio. 1\. 
"'344. Malva aegyptia L. Cod. n. 5058. DeC. Prodr. I. p. 431. 

Hab. in collibus apricis gypsaceis regni murcici prope II ellin, 
Bourgeau. — Fl. vere. 0 

345. Anthyllis sericea Lag. nov. gen. sp. n. 291. DeC. Prodr. II. 
p. 470. 

Hub. locis argilloso-gypsaceis inter Chinchilla et Albacete in 
regno murcico, Lagasca, Bourgeau. 
Flor. aest. * 

346. LotQS canescens Kze. in Flora 4846 p. 534. 

Hab. in graminosis arenosis islbmi gaditani in consorlio CeU 
siae Cavanülesii, Willkomm, (v. v.) 
Flor. Martio. % 

347. AstragalüS cmciatus Lk. cf. Cosson Not III. (4854) p. 404. 
DeC. Prodr. 11. p. 288. 

In collibus apricis gypsaceis regni murcici prope Hellin cum Malva 
aegyptia crescens, Bourgeau. — Flor. Majo. © 
*348. AStragalUS Poterium YaW. DeC. Prodr. II. p. 298. 

Hab. in Algarbiis prope Sagres ad Promontorium sacrum, Bro- 
te ro. — Flor. vere. Ii 

*349. Onobrychis stenorrhiza DeC. l. c. p. 346. Cosson I. c. p. 405. 

In rupe calcareo loco diclo Venia nueva prope Chinchilla in 
regno murcico, Bourgeau. — Flor. Majo. % 
350. Tamarix gallica L. DeC. Prodr. HI. p. 96. (Myrica sÜvestrU, 
secunda Clus. bist. I. p. 40 J 

Hab. in arenosis humidis praecipue salsuginosis ad litora marium 
alque in regionibus interioribus : in Calalaunia, Colmeiro; — in 
regno valenlino, Cavanilles; — in regno granalensi copiose, 
Boissier, prope Motril, Willkomm; — in Lusilania, Brotero, 
in Galecia, Colmeiro; — in Canlabria prope Bilbao in humidis 
salsis el prope S. Sebastian in valle Loyola, Willkomm; — circa 
Madritum, ad fluvios Manzanares, Jarama, Colmeiro, Cutanda; 
— prope Aranjuez in humidis salsuginosis inier colles gypsaceos, 
Willkomm. — Flor. Majo — Julio. £ (v. v.) 

Obs. In Calalaunia vulgo „Tamaril, Tamarich, Tamarisch, Tama- 
rell", in Caslella et Ba»tica „Taraje" appellatur. 

354. Tamarix africana Poir. DeC. l. c. P . 95. 

Hab. in uliginosis subsalsis zonae litoralis australioris passsiin: 
in Calalaunia ad fluv. Fluvia, Colmeiro; — ad lilora granatensia 
inter Ncrja et Velez, Boissier; — in paludibus quercelorum prope 
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San Roque atque inier Chiclana et Medina-Sidonia copiose, Will, 
komm. — Flor. Apr. Majo. £ (v. v.) 

352. AizooD oanariensis L. Dec. m. p. 453. 

Hab. in ditione la Marisma, Rory. — Flor. aesl. 

353. Eryngium corniculatum Lamk. Dec. Prodr. iv. p. 91. 

Hab. ad sinum Gadilatium prope Torregorda , in humidis Tos- 
sis inundalisquc ad Tagum alque in Algarbiis, Brotero. — Flor, 
aesl. 7|. 

354. Scabiosa urccolata Desf. ß. bipinnatiflda Boiss. voy. Esp. Fi. 

p. 298. (Sc. rutaefolia Vöhl. Bröl.; 

Hab. in maritimis Algarbiormn prope Faro et alibi, Brotero-, 
— prope- Gadcs in arcnosis marilimis, Willkomm; prope S. Ro- 
qne, Gibraltar, Boissier. — Flor. Jim. "2|. (v. v.) 

355. ArctotiS acanliS L. DcC. Prodr. VI. p. 485. 

Hab. in marilimis prope Scluval in Lnsilania quasi spontanea, 
Brotero. — Flor. aest. "2J. 

356. Centanrea maritima Dnfour in Ann. sc. nat. xxm. p. 165. 

Hab. in sabulosis marilimis prope Valencia loco la Debesa, Du- 
four; — prope Malaga in deserlo la Dehcsilla, Willkomm. — Fl. 
Majo. 7|. (v. v.) 

357. Centanrea dracnncnlifolia Dnf I. c. p. 157. (C. amara v. dra. 

cunculifolia DeC. I. c. 570.; 

Hab. in humidis graminosis subsalsis prope Valencia loco la De- 
besa in consorlio Lippiae nodiflorae juxta pagulum Saler, Du four, 
Willkomm. — Flor, aeslate. 7J. (v. v.) 

*358. Centaurea stenophylla Dnf. I. c. p. 162. c. glabra. 

Hab. in sterilibus prope Valencia loco la Debesa, DuTour. — 
Flor. aest. 

*359. Centanrea resnpinata Cosson i. c. p. 114. 

Hab. in incullis regionis calidac superioris circa Fuenle-Higuera 
inier Riopar et Hellin regni murcici, Bourgeau. — Flor. Junio. 2(. 

* 360. Nonnea Bonrgaei Cosson 1. c. p. 122. 

Hab. in arvis incullis regni murcici prope Cartagena,. Bour- 
geau. — Flor. Apr. © 

Obs. Planta habilu, ul vidctur, similis nostrae Elisaldiqe wm- 
nqoidi, sed vera Nonnea tubo fomicibus inslrucla atque e seclione 
Cryptanthera ! — Crescil etiam in Algeria. 

361. Echium maritimum W. cf. Cosson 1. c. p. 123. (Lycopsis spaiu- 
lue folio hispanica Barr. Ic. 1012.; 

Hab. in arenosis maritimis prope Cartagena atque ad basin mon- 
ti,s Sierra de Ayora regni murcici prope Hellin, Bourgeau. — 
Flor. Majo, Junio. O cf 

362. Thymus VÜIOSUS LB.. Hffmgg, Fl. port. p. 127. t. 13. Boiss. voy. 
.Fl. p. 494. 

Hab. in ericetis maritimis Irans Tagum, atque inter Torrc3ve- 
dras et Obidos, Brolero, Link. — Flor. Majo. V 

11 
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363. Thymus camphoratus Lk. Hffmgg. I. c. p. 434. 

Hab. ad promoqlorium Calw de S. Vicentc copiose, Link. % 

"364. Marrubinm Alysson L. var. lanatwn Cosson i. c p. 126. 

Hab. in arvis, ad vias prope Carlagena, Bourgcau. — Flor. 
Apr. % 

365. Plantago notata Lag. »ov. gen. et sp. n. 402. 

Hab. in ruderatis slerilibus salsuginosis circa pagum Pulpi inier 
Cucvas-Overa et Vera, Lagasca. — 0 

*366. Achyranthes argentea Lamk. Moqu. in Prodr. xiu. seet n. p. 345. 

Hab. in rupeslribus Gibraltariac , Boissier. — 1> 

*367. Alternanthera aehyrantha R. Br. Moqu. i. c. p. 358. (Achy- 
ranthes radicans Gavan. in Anat. cienc. nat. III. p. 27. lüecebrum 
Aehyrantha L. Cod. n. 1 684 J 

Hab. copiose in vicis oppidi Puerto de Sta. Maria, Löfling, 
demente; — circa Gadcs, Webb. — Flor. aest. % (v. s.) 

368. Stipa parviflora Desf. KU». Enum. i. p. 184. 

Hab. prope Aranjuez et Madrilum, Colmeiro. — Fl.. Majo. 
Jun. % 

369. Poa 8Cari08a Lag. nov. gen. et sp. n. 42. 

Hab. circa Gades, Cabrera. — % 



ACOTYLEDONEAE, 

370. Parmelia lentigera Ach. 

Hab. in solo gypsaceo collium prope Aranjuez , Golmeiro, 
W i 1 1 k o in ui. — (v. v.) 

374. Parmelia sernposa Sommerf. ß. bryophila cretacea Hampe. 

Hab. cum praeccdenle, Willkomm. — (v. v.) 

372. Parmelia deeipiens Fr. 

Hab. cum praeeedenlibus, Willkomm. — (v. v.) 

Algae. 

373. Conferva glomerata L. 

In rivulis salsis prope Aranjuez, Willkomm. — (v. v.) 

374. Conferva patens Ägdh. 

Hab. in lacu salso Mar de Onligola prope Aranjuez, Will- 
komm. — (v. v.) 

37.'). Cladophora insignis ß. fluviatilis Ktitzg. 

Hab. iu eflluvio lacus salsi Mar de Onligola, raoles funarcs 
orgyales formans, Willkomm. — (v. v.) 

Addendum adhuc est: 

376. Caroxylon tamariseifolium Moqu. l. c. P . 474. {Kali frutkowm, 
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hispanimm, lamarüci folio Toura. Inst. 247. Anabasis tamarisci. 
folia L. Cav. Salsola tamariscifol. Lag. nov. gen. sp. n. 151. Sals. 
genistoides Juss. Webb. Halogeton tamarisci folius C. A. Meyer.; 

Hab. io sterilibus salsis Hispaniac meridionalis : in gypsaeeis 
inter Alicanle el Elcbe, CavaniIles,Funk; — prope CuevasOvera, 
Willkomm; inlcr Almeria et Granada, Webb; — in ditione el 
Marquesado, Boissier; — „se cria en los mismos silios que la 
barilla fina« Lagasca (cf. Haloget. sativ.). Flor. aest. Ii (v. v.) 



II. 

Index plantarem non halopbilarum 
in Htoribns salsnginosisque peninsulae ibericae 
fortnito provenientium. 

1. Ranunculus aqualüis L. a. fluilans Gren. Godr. — In paludibus ma- 

ritimis lacubusque salsis. 

y. terreslris Gren. Godr. — Ad lacunarutn 
salsarum margincs. 

2. Delphiniumperegrinum L. a. confertum el (t. longipes Hoiss. — In are- 

nosis lilor.is baelici. 

elongaium Hoiss. — liinc iude in salsu- 
ginosis Aragoniae, Castellae novae, regni 
valcutini, murcici el granatensis. 

3. Delphinium pubescens DeC. — Aranjuez. 

• 4. Vapaver Rhoeas L. — In arenosis lilorum passim. 

5. Roemeria hybrida DeC. — Aranjuez in gypsaeeis. 

6. Glaucium corniculalum Curl. a .et ß. — Hinc indc in litore inedi- 

lerraneo et in salsuginosis inlcrioribus. 

7. Hypecoum grandißorum Blh. — In arenosis maritimis Calalauniae. 

8. Hypecoum procumbens L. — Cum praecedente. 

9. Fumaria YaUlanlti Lois. i — Hinc indc in litoralibus salsuginosisquc 

10. Fumaria parvißora Lamk. i regionis niediterraneac. 

11. Mallhiola parvißora R. Br. \ — Hinc inde in sterilibus salsuginosis 

12. Mallhiola lunata DeC. i Hispaniac australis. 

13. Arabis auriculala Lamk. — Aranjuez. 

14. Arabis serpyllifolia Vill. — Aranjuez. 

15. „Sisymbrium Sophia L. — In sterilibus salsuginosis passim. 

16. Sisymbrium Irio L. — In arenosis maritimis regionis mediterraneae. 

17. Sisymbrium asperum L. — In litore mediterraneo atque in salsuginosis 

Castellae novae passim. 

18. Sisymbrium erysimoides Des f. — In salsuginosis pr. Cuevas-Overa. 

11* 
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49. Sisymbrium runcinatum Lag. — In salsuginosis regni murcici hinc inde. 
20. Diplotaxis virgala DeC. — In sabulosis maritimis ad sinuui Gaditanum. 
24. Brassica sabularia Brot. — In arena mobil i Ii Ions algarbiensis. 

22. Brassica Tourneforlii Gouan. — In arenosis maritimis litoris mediter- 

ranei. 

23. Brassica Valentina DeC. — Aranjuez. 

24. Sinapis incana L. — Hinc inde in salsuginosis. 

25. Eincastrum oblusangulum Rchb. — In salsuginosis Aragoniae passim. 

26. Erysimum cheiranthoides L. — Hinc inde in salsuginosis Castellae 

novac. 

27. Raphanus Raphanislrum L. — In arenosis matilimis passim. 

28. Rapistrum rugosum L. — Hinc inde in salsuginosis. 

29. Calepina Corvini Desv. — Aranjuez. 

30. Crambe hispanica L. — In salsuginosis Castellae novae passim. 

34. Alyssum serpyllifolium Desf. — In collibus gypsaceis prope Aranjuez. 

32. Alyssum montanum L. — in gypsaceis Castellae novae. 

33. Alyssum campeslre L. — In arenosis maritimis slerilibusque passim. 

34. Clypeola Jonlhlaspi L. — Aranjuez. 

35. Camelina saliva Crantz. — In salsuginosis Aragoniae passim. 

36. Capsella bursa pastoris Mönch. — Ubique. 

37. Hutchinsia procumbens Desv. — Aranjuez. 

38. Cochlearia offkinalis L. — In paludibus salsis orac cantabricae. 

39. Lepidium Draba L. — Hinc inde in arenosis maritimis regionis medi- 

terraneac. 

40. Lepidium campeslre R. Br. — Hinc inde in salsuginosis. 

41. Lepidium latifolium L. — In humidis salsuginosis Castellae novae 

passim. 

42. Thlaspi perfoliatum L. — Aranjuez. • 

43. Iberis pectinata Boiss. Hinc inde in salsis regni granatensis et Ca- 

stellae novae. 

44. Teesdalia Lepidium DeC. — Aranjuez. 

45. Biscutella lyrata L. I . . _ 

46. Biscutella apula L. I ~. ,n «yP sace,Ä Castellae novae passim. 

47. Sennebiera pinnatißda DeC. — In sabulos. maritimis Calalauniae. 

48. Cislus albidus L. j In sabulosis maritimis prope Valencia et alibi, 

49. Cislus salvifolius L.) in gypsaceis Castellae novae. 

50. Helianthemum Libanotis W. — In arenos. maritimis litoris baetici, in 

gypsaceis Castellae novae. 

51. Helianthemum halimifolium W. — In arenos. maritimis litoris baeüci 

passim. 

52. Helianthemum guUatum MM. c. varietl. — In arenosis maritimis re- 

gionis mediterraneae, in salsuginos. Castellae novae. 
63. Helianthemum inlermedium Thib. — Aranjuez. 

54. Helianthemum salicifolium P. Aranjuez. 

55. Helianthemum marifolium DeC. — In gypsaceis Castellae novae. 

56. Helianthemum paniculatum Dun. — Aranjuez. 

57. Helianthemum vulgare Gaerln. — Aranjuez. 

58. Helianthemum surrejanum MM. — Inier Aranjuez et Ontigola. 
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59. Helianthemum hirsulum Dun. — In gypsac. pr. Rivas. 

60. Helianthemum pilosum P. var. viokuxum Boiss. — In salsuginosis propc 

Cuevas-Overa. 

64. Reseda lutea L. — Hinc inde in salsuginosis Aragoniae et Castellae 
novae. 

69. Reseda alba L. — In gypsaceis Caslellac novae passim. 

63. Reseda undata L. — Cum praecedenle iisdem locis, sed rarior. 

64. Reseda Gayana Boiss. — Aranjuez. 

65. Reseda Phyteuma L. — Hinc inde in salsuginosis Aragoniae, Caslellae 

novae, regni granatensis. 

66. Dianlhus hi Spaniens Asso. — In salsuginosis Castellae novae passim 

67. Silene tridentaia Desf. — In arenosis maritiinis Raeticae et propc 

Aranjuez. 

68. Silene quinquevulnera L. — In arenos. maritiinis Catalauniae. 

69. Silene bipartita Desf. — lu arenos. marilimis Raeticae. 

70- Linum narbonense L. — Hinc inde in salsuginosis Aragoniae. 

71- Linum suffrulicosum L. — In gypsaceis Caslellae novae haud raro. 

72. Malva Sherardiana L. — In salsuginosis Caslellae novae passim. 

73. Malva hispanica L. — In salsuginosis Castellae novae passim. 

74. Malva trifida Cav. — In gypsaceis Caslellae novae, 

75. Malva rotundifolia L. — In salsuginosis Aragoniae et Castellae novae 

passim. 

76. Malva parvißora L. — In arenosis maritiinis Raeticae passim. 

77. Malta silvestris L. — Hinc inde in salsuginosis humidis. 

78. Allhaea ofßcinalis L. — In uliginosis salsis haud raro. 

79. Lavalera trimestris L. — In arenosis marilt. Raelicae passim. 

80. Hypericum tomenlosum L. — In arenos. marilimis pr. Valencia. 
84. Erodium hirlum W. — In sabulos. marilimis prope Malaga. 

82. Erodium Botrys Bert. — In arenosis marilt. Raelicae passim. 

83. Erodium cicutarium Lern. — Aranjuez. 

84. Tribulus lerrestris L. — In arenosis marilimis regionis mediterraneae 

alque in salsuginos. interioribus passim. 



85. Rhamnus lycioides L. — In arena mobili ad oram maris prope 

Valencia. - 

86. Pistaeia Lenliscus L. — In arenosis marit. regionis medilcrraneae 

passim. 

87. Anagyris foetida L. — Ad margines paludum maritimarum salsarum 

prope Ayamontc hinc inde. 

88. Ulex Boivini Webb. — In arenosis humidis ad oram maris atlantici 

inter Lope et Ayamonle passim. 

89. Sarothamnus affinis Boiss. — Ad margines paludum maritimarum prope 

Ayamonle hinc inde. 

90. Genista Scorpius DeC. — In gypsaceis Caslellae novae passim. 
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91. Retama sphaerocarpa Bous. — In salsuginosis Castellae oovae passim. 

92. Chasmone argenlea C. A. Meyer. — In gypsaccis Castellae novae 

hinc inde. 

93. Ononis Nalrix L. a et ß Boiss. — Hinc inde in arenosis maritirois 

rcgionis medilerraneae et in salsuginos. Castellae nov. 

94. Ononis Picardi Boiss. — In arenos. maritirois inter Gibraltar et 

Estepona. 

95. Otionis milissima L. — In arenosis maril. liloris granalensis. 

96. Ononis spinosa Woür. — In salsuginosis hinc inde. 

97. Ononis Columnae All. \ , . . _ . „ , . 

98. Ononis minulissima L. } «l»ug.no.« Castellae novae Innc .nde. 

99. Anthyllis cytisoides L. — In arenosis maril. prope Valencia. 

400. Medicago liloralis Rhode. — In arena mobili ad oram mediterran. 

passim. 

401. Medicago falcala L. \ 

402. Medicago sativa L. f — In salsuginosis passim. 

403. Medicago lupulina L. ' 

404. TrigoneUa monspeliaca L. — In arenosis marilimis orae mediter- 

raneae. 

405. Trifolium marüimum L. \ Hinc inde in arenosis maritimis rc- 

406. Trifolium sublerraneum L. > gionis medilerraneae. 

407. Lotus parviflorus Desf. — In arena mobili lilorali inier Marbella et 

Estepona. 

108. Lotus angustissimus L, — Cum praecedenle passim. 

109. Lotus cytisoides L. — In litore Catalauniae passim. 

440. l'etro^ono/o&u* siliquosus Roth. — Hinc inde in salsuginosis. 
4 44. Psoraka bituminosa L. — Hinc inde in salsuginosis Aragoniao et 
Cast nov. 

4 42. Glycyrrhisa glabra L. — In salsuginosis humidis rcgionis medilerraneae 
et Castellae novae passim. 

143. Aslragalus Glaux L. — In gypsaccis Castellae novae passim. 
4 44. Astragalus narbonensis Gouan. — In salsuginosis Castellae novae 
passim. 

4 45. Astragalus macrorrhizus Cav. — In gypsaeeis Castellae novae haud 
raro. 

4 46. Coronilla juncea L. — In arenos. maritimis prope Valencia. 
417. Coronilla stipularis Lamk. — In collibus gypsaccis prope Ciempo- 
zuelos. 

118. Hedysarum humüe L. — In salsuginosis Castellae novae passim. 

119. Epilobium hirsulum L. — Hinc inde in humidis salsuginosis. 

120. Lylhrum Salicaria L. — Ad lacunas salsas passim. 

121. Lythrum hyssopifolium L. — In humidis salsis passim. 

122. Ecbalium Elalerium Rieh. — In salsuginosis Castellae novae passim. 

123. Corrigiola liloralis L. — In arenosis maritimis passim. 

124. Paronychia nivea DeC. — In arenos. maril. regionis mediterrancae 

passim. 

125. Polycarpon letraphyllum L. — Hinc inde in salsuginosis Castellae 

novae. 
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26. Querto hispanica L. — Rivas in Caslella nova. 

v*. ä & i - » <■ - 

21). Löflingia hispanica L. — In arena mohili lilorali prope Malaga. 

30. Pislorinia hispanica DeC. — Aranjuez. 

31. Scdum reflexum L. — In collibus gypsaeeis Caslellae novae passim. 

32. Sedum allissimum Poir. — In salsuginosis Aragoniac et Caslellae 

novae. 

33. Sempervivum arboreum L. — In arenosis maritimis Algarbioruiu 

passim. 

34. Eryngium campestre L. — In salsuginosis inarilimisquc frequens. 

35. Apium graveolens L. In salsuginosis humidis hinc indc. 

36. Helosciadium nodiflorum Koch. — Cum praecedenlc. 

37. Eryngium aquifolium Cav. — In arena lilorali prope Eslcpona. 

38. Ammi Visnaga L. — In salsuginosis llispaniae centralis et auslralis. 

39. Hupleurum rolundifolium L. \ . „„!.,..„•• ,^, rt if„„ 
iA _ r , . . j w ( »° salsuginosis Lastellae 
40- Bupleurum ngidum L. > — Araßoniac passim 
44. Bupleurum fruclicescens L. ' 

**' TW"* 0 '' ) In aquis slagnanlibus subsalsis prope 

43. Oenanthe pxmpineüoides L.\- Sjm R ct a|jbL 

44. Oenanthe globuhsa L. i 

45. Foeniculum piperitum Ten. — In salsuginos. Aragoniae passim. 

46. Thapsia viltosa DeC. — In arenosis inarit. prope Valencia. 

47. Daucus Gingidium L. — In sabulosis maritiinis prope Gibraltar. 

48. Elaeoselinum foelidum Boiss. — Aranjuez. 

49. Scandix australis L. — Aranjuez. 

50. Lagoecia cuminoides L. — In salsuginosis Caslellae novae passim. 
54. Cachrys plerochlaena DeC. — In sabulosis marit. regni granatensis. 

52. Asperula cynanchica L. ß. heterophylla DeC. — In collibus gypsaeeis 

prope Cietnpozuclos. 

53. Crucianella patula L. — Aranjuez. 

54. Galium paluslre L. — In paludibus salsuginosis Aragoniac passim. 

55. Galium verum L. — In salsuginosis passim. 

56. Galium frutescens Cav. — • Aranjuez, in gypsaeeis. 

57. Pterocephalus diandrus Lag. — Aranjuez. 

58. Scabiosa stellala L. — In salsuginosis Caslellae novae passim. 

59. Scabiosa monspeliensis L. 1 

60. Scabiosa semipapposa Salsm. f ranjuez. 

61. Scabiosa maritima L. — In sabulosis marit. regni granatensis. 

62. Scabiosa columbaria L. — In arena mobili lilorali prope Valencia. 

63. Eupatorium cannabinum L. — In salsuginosis humid is hinc indc. 
64 Conyza ambigua DeC. — In sabulosis marit. pr. Malaga raro. 

65. Phagnalon sordidum DeC. \ . . „ , „ ä 

66. Phagnalon sasatile Cass. \ ~ ,n ^ SaCe,S CaSlclK n0V ' P aSS,m - 

67. Evax pygmaea P. — In arenosis marilimis regionis roediterraneac 

passim. 

468. Micropus ereclus L. — In salsuginosis Aragoniae et Caslellae novae 
hiue indc. 
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469. Pulicaria arabica Cass. — In salsuginosis humidis Castellae novae 
passim. 

170. Xanthium spinosum L. — In slerilibus salsuginosis Hispaniac orien- 
talis, centralis et raeridionalis passim. 

474. Perideraea fuscata Webb. — Ad margines paludum maritimarum ßae- 
ticae occidentalis frequeiis. 

472. Anacyclus radiatus Lois. | In sabulosis litoralibus regionis medi- 

473. Anacyclus valenlinus L. I terraneae hinc indc. 

474. Achillea microphylla W. — Aranjuez. 

475. Santolina Chamaecyparissus L. var. incana DeC. — In gypsaceis Ca. 

stellae novae passim. 

476. Santolina canescens Lag. — In salsuginosis aridis regnt granatensis 

passim. 

477. Artemisia campestris L. — In salsuginosis haud raro. 

478. Artemisia Abrotanum L — Aranjuez. 

479. Helichryson rupestre DeC. — In fissuris scopulorum litoral. Gibral- 

tariae. 

480. Helichryson Sloechas DeC. — In sabulosis uiarit. pr. Valencia et 

alibi. 

484. Helichryson serolinum Boiss. — In salsuginosis aridis Uispaniae cen- 
tralis et meridionalis passim. 

Jll: montanaL. I " '» ™- * *'«*■« « 

484. Senecio minutus DeC. — Aranjuez. 

485. Senecio foliosus Salzm. — In paludosis salsis litoris baelici passim. 
1 86. Echinops Ritro L. I In salsuginosis aridis Uispaniae orientalis, 

487. Echinops strigosus L. \ centralis et meridionalis haud raro. 

488. Staehelina dubia L. — In collibus gypsaceis Castellae novae bioc 

indc. 

4 89. Carlina lanala L. — In gypsaceis pr. Aranjuez raro. 
490. Carlina corymbosa L. _ — In salsuginosis Castellae novae passim. 
494. Cenlaurea caslellana Boiss. Reut. — In salsuginosis Castellae novae 
passim. 

492. Centaurea Calcitrapa L. — In salsuginosis aridis passim. 

493. Centaurea aspera L. — Aranjuez. 

494. Carlhamus pinnalus L. — In salsuginosis Castellae novae hinc inde. 

495. Carduus myriacanlhus Salzm. I In sabulosis maritimis litoris gra- 

496. Carduus tenuifiorus Sm. J natensis hinc inde. 

497. Picnomon Acarna Cass. — In salsuginosis aridis Uispaniae meridionalis 

passim. 

498. Leuzea conifera DeC. — In salsuginosis aridis Hispaniac centralis et 

merid. passim. 

4 99. Scolymus maculalus L. I In salsuginosis aridis Hispaniae central. 
200. Scolymus hispanicus L. ( et meridionalis hinc inde. 

204. Cichorium Intybus L. — In arenosis maritimis et salsuginosis hinc 
indc. 

202. Hedypnois cretica W. — In arenosis maritt. litoris graualcnsis hinc 
inde. 
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203. ChondriUa juncea L. — In salsuginosis aridis passim. 

204. Crepis polymorpha WaUr. — In salsuginosis hinc inde. 

205. Andryala sinuata L. — In salsuginos. Castellae novae passim. 



206. Cicendia Candollei Griseb. I . 

207. ConvolvuUu canlabrieus L. ) Aran J uez - 

208. Convofoulus lineatus L. — In salsuginosis Aragoniae et Gastellac novae. 

209. Convolmlus arvensis L. — In salsuginosis passim. 

210. Convolvulus allhaeoides L. — Aranjuez. 

211. Heliolropium europaeum L. » In salsuginosis Castellac novae et 

212. Heliolropium supinum L. I regni granatensis hinc inde. 

213. Eehium plantagineum L. — In arenosis marilimis regionis mediter- 

raneae et in salsuginos. Caslellae nov. passim. 

214. Echium calycinvm Vit). — In arenosis marilimis litoris granatensis 

passim. 

215. Onosma tricerosperma Lag. (quid?) — in salsnginosis Castellae nov. 

216. Lithospermum proslralum Lois. — In collibus gypsaceis pr. Aranjuez. 

217. Alkanna tinctoria Tausch. — Aranjuez. 

218. Omphalodes linifolia Mnch. — In salsuginosis Caslellae nov. passim. 

219. Verbascum sinuatum L. — In arenosis marit. regionis mediterraneae 

passim. 

220. Verbascum Lychnilis L. — In collibus gypsaceis Caslellae novae 

passim. 

221. Linaria tristis Mill. — In collibus gypsac. pr. Aranjuez hinc inde. 

222. Linaria amethystea Hffmgg. Lk. — Cum praecedente. 

— — var. albißora Boiss. — In arena mobili marit. 

prope Gibraltar. 

223. Linaria glauca Spr. — Aranjuez. 

224. Antirrhinum hispanicum Chav. — Aranjuez, Rivas. 

22o. Veronica Beccabunga L. — In uliginosis salsis hinc inde. 

226. Veronica verna L. — Ad lacum sals. Mar de Ontigola. 

227. Odonlites longiflora Webb. — In collibus gypsaceis Castellae novae 

passim. 

228. Trixago apula Col. — In arenos. marit. prope Valencia. 

229. Orobanche foelida Desf. — In sabulosis litoralibus prope Malaga. 

230. Larandula Spica L. — In salsuginos. Hispan auslralioris haud raro. 

231. Mentha Pulegium L. — In salsuginosis bumidis passim. 

232. Salvia Hitpanorum Lag. — In gypsaceis Castellae novae passim. 

233. Rosmarinus ofßcinalis L. — In salsuginosis Hispaniae auslralioris 

passim. 

234. Thymus Mastichina L. \ , . . , u - „ ■ „ . . _ 
tw,«. *..inn*i* j \ la s ' lsu g ,n( > sls arul,s Hispamae austra- 

237. Satureja montana L. — In salsuginosis Castellae novae hinc inde. 

238. Cleonia lusUanica L. — Aranjuez. 
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239. Nepela nuda L. — In gypsaceis inier Aranjuez et Valdemoro. 

240. Siderilis hirsula L. — In salsuginosis Hispaniae «mentalis, centralis 

et mcridionalis. 

241. Marrubium supinum L. — In salsuginosis Castellae novae passim. 

242. Marrubium vulgare L. — In salsuginosis hinc inde. 

243. PMomis Lychnilis L. — In salsuginosis Hispaniae australior. passim. 

244. PMomis herba venti L. — Aranjuez. 

245. Teucrium Pseudochamaepilhys L. — In salsuginosis Castellae novae 

passiin. 

246. Teucrium spinosum L. — In salsuginosis regni granalensis hinc inde. 

247. Teucrium Polium L. a. vulgare Blh. — In gypsaceis Castellae novae 

passim. 

— — ß. monlanum Blh. — In collibus gypsaceis propc 

Cuevas-Overa. 

248. Teucrium capitalum L. — In collibus gypsac. Castellae nov. passim. 

249. Ajuya Iva L. — In collibus gypsaceis Castellae novae passim. 

250. Ajuga Chamaepilhys Schreb. — Cum praecedeule. 
254. Verbena officinalis L. — In salsuginosis hinc inde. 

252. Anagallis linifolia L. — In gypsaceis Castellae novae raro. 

253. Coris monspeliensis L. — In gypsaceis Hispaniae auslralioris hinc inde. 

254. G lobular ia spinosa Lamk. — In salsuginosis aridis Castellae novae 

passiin. 

255. Plumbago europaea L. — In salsuginosis Hispaniae australior. passim. 

256. Planiago albicans L. var. nana Boiss. — In sabulosis maritimis prope 

Malaga et in salsuginosis Castellae novae passiin. 

257. Plantago Bellardi All. \ 

258. Planiago Löflingii L. \ — In collibus gypsaceis prope Aranjuez. 

259. Plantago ovata Forsk. ' 

260. Planiago Cynops L. — In salsuginosis Hispaniae auslralioris hinc imle. 



261. Chenopodium Vulvaria L. — In salsuginosis hinc inde. 

262. Blitum rubrum Rchb. — In salsuginosis Castellae novae passim. 

263. Atriplex palula L. — Cum praecedeule. 

264. Polygonum aviculare L. — In arenosis maritimis salsuginosisque passim. 

265. Passerina annua Wichslr. — In salsuginosis Hispaniae auslralioris 

haud raro. 

266. Aristolochia baetica DeC. — Hinc inde in sabulosis marit. liloris 

baelici. 

267. Crozophora linetoria Juss- — In salsuginosis Hispaniae auslralioris 

passiin. 

268. Mercurialis lomentosa L. — In salsuginosis Castellae novae elc. 

haud raro. 

269. Euphorbia rubra Ca». — In collibus gypsaceis prope Aranjuez. 

270. Euphorbia nicaeensis All. — In salsuginosis Hispaniae australior. passim. 
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271. Quercus Ikx L. — In salsuginosis hinc inde. 
273* Quercus coccifera L. — Item. 

273. Ephedra fragüis Desf. — In salsuginosis regni granalensis passim. 



274. Alüma Planlago L. — Ad aqua« salsas passim. 

275. Potamogeton pusillu* L. — In aquis salsis stagnanlibus hinc inde. 

276. Typha angusiifolia L. — In paludihus salsis Aragoniae el alibi passiui. 

277. Chamaerops tarnt/»« L. — > In sabulosis litoral. Baeticac el regni va- 

lentini passim. 

278. Agave americana L. — In sabulosis litoral. regionis raediterr. hinc 

inde. 

279. Romulea Butbocodium Seb. Maur. — In sabulosis islhmi gadilani. 

280. Gladiolus imbricatus L. — Aranjuez. 

281. Iris Sisyrinchium L. — In arenosis maritirais litoris baetici passim. 

282. Iris Xiphium L. — In arenosis marilimis prope Valentiom. 

283. Harcissus serolinus L. — In sabulosis maritt. prope Malaga. 

284. Narcissus niveus Lois. — In uliginosis salsis circa sinum gadilanum. 

285. Squilta maritima Sleinh. — In arenosis maritt. regionis medilerr. 

passim. 

286. Vropetalum serotinum Ker. — In arena mobili ad oram maris pr. 

Gibraltar, in collibus siccis pr. Aranjuez. 

287. Asphodelus microcarpus Viv. — In salsuginosis Caslellae novae pas- 

sim, communissimus in paludosis subsalsis inier Tarifa et Vejer. 

288. Asphodelus fistulosus L. — In arenosis marilimis liloris medilerr. 

hinc inde. 

289. Asparagus acutifolius L. — In salsuginosis Hispaniae australioris 

passim. 

290. Asparagus aphyllus L. — In sabulosis marilimis prope Malaga. 

291. Früillaria messanensis Raf. — In collibus gypsaeeis Caslellae nov. 

passim. 

292. Juncus lamprocarpus Ehrh. — In arenosis humidis marilimis et sal- 

suginosis inlerioribus passim. 

293. Juncus bufonius L. — In salsuginosis humidis passim. 

294. Schoenus nigricans L. — In arenosis marilimis hinc inde. 

295. Scirpus Holoschoenus L. — In humidis salsuginosis passim. 

296. Scirpus Tabernaemontani Gmel. — In humidis salsis prope Malaga loco 

la Dchesilla. 

297. Panicum arenarium Brot. — In arenosis maril. regionis mediterran, 
passim. 

298. Pennisetum glauci 



zum R. Br. I 
tiflorum P. B. j 



299. Piptatherum multiflorum P. B. i r ju z. 

300. Macrochloa. ienacissima Kih. — In salsuginosis aridis Hispaniae au- 

stralioris, praeeipue in regno murcico et granalensi. 

301. Stipa Lagascae R. Sek. — In collibus gypsaeeis Caslellae nov. 

302. Cynodon Dactylon L. — In salsuginosis aridis hinc inde. 
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303. Arundo Donax L. — In sahulosis ad oram maris hinc inde. 

304. Lagurus ovatus L. — In arcnosis maril. liloris mcdilerranei passira. 

305. Triselum Löflingianum P. B. — In gypsaceis Caslellae novae passim. 



308. Wangenheimia Lima Trin. — In salsuginosis Caslellae nov. passim. 

309. Sclerochloa rigida Panx. — In arenosis manlimis passim. 

310. Catapodium lodacewn Lk. — In seopulis marilimis pr. Gibraltar. 
34 4. Bromus squamosus L — In salsuginosis Caslellae novae passim. 
349. Bromus scoparius L. — In arenosis marilimis hinc inde. 

343. Hordeum murinum L. — In arenosis marilimis pr. Gibraltar et alibi. 
314. Aegilops triunciatis L. — In arenosis marilimis sterilibusque salsugi- 




nosis hinc inde. 
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Erster Abschnitt. 



Klima der Strand- und Steppengebiete. 

I. 

Klima der Strandgegenden. 

Klima des nördlichen Litorale. 

Ein Blick auf die Karte vor Europa lehrt, dass die in der 
Richtung der Parallel kreise sich erstreckende Nord küste von Spanien 
ziemlich in gleicher Breite mit der Südküste von Frankreich und 
mit der Küste von Piemont liegt. Man würde aber sehr irren, wollte * 
man aus diesem Umstände auf eine Gleichheit des Klimas beider 
Litoralgegenden schliessen. Denn während die Südküsle Frankreichs 
und die Küste von Piemont ein sehr warmes, entschieden südeuro- 
päisches Klima besitzen, erinnert das Klima der Nordküste von Spa- 
nien vielmehr an Westfrankreich und an Süddcutschland , wie an 
die Mediterrangegenden. Dieser Unterschied des Klimas, der sich 
vorzüglich in der Vegetation zu erkennen giebt*), rührt von der. re- 
lativen Lage beider Litorale, von ihrer Exposition her. Die Medi- 
terranküste von Frankreich und Piemont ist gegen 'S. gerichtet, und 
kann daher fortwährend von den warmen, aus Afrika herüberwehen- 
den Lüften bestrichen werden, während sie gegen die kalten Winde 
des Nordens durch die hohe Mauer der Alpen geschützt ist. Gerade 
das Gegentheil hiervon findet an der Nordküstc der Halbinsel statt, 
welche den Stürmen des nördlichen Ocearis preisgegeben und durch 
die gewaltige Kette des pyrcnäischcA Systems von den heissen Zonen 

*) Vergl. meine Schildertiug der Vegetation an der canlabrischen Küste iu 
Botan. Zeit. 1850, S. 505 ff. 
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des Südens geschieden ist. Aus diesem Grunde besitzt die canta- 
brische Küste ein kälteres und zugleich feuchteres Klima, als die 
Südküste von Frankreich. Nichts destoweuiger ist dasselbe im All- 
gemeinen äusserst mild und angenehm , indem es nur sehr wenig 
und stets blos vorübergehend friert und schneit, die Temperatur in 
den heissesten Tagen des Sommers nicht über + 33° C. steigt, in den 
kältesten des Winters nicht unter — 3° sinkt, die mittlere Temperatur 
des Winters ungefähr -|-6 0 , die des Sommers -|- 20° beträgt. Die 
Atmosphäre ist das ganze Jahr hindurch sehr feucht, besonders im 
Herbst und Frühling, wo ungemein reichliche Niederschläge statt- 
finden. Doch regnet es auch im Sommer und Winter viel, wenn 
auch nieinals anhaltend. Der herrschende Wind ist NW.; seltener 
wehen N. und NO., beide ausgezeichnet durch Heftigkeit und Kälte. 
Das nördliche Litorale der Halbinsel erfreut sich demnach im Allge- 
meinen eines ziemlich entschiedenen, gemässigt warmen, nur durch 
die Winde des cantabrischen Meeres etwas alterirlen Küstenklimas. 

Ueher die meteorologischen Zustände des cantabrischen Küstenstrichs 
fehlt es leider ganz an zuverlässigen Beobachtungen. Die im Vorstehenden 
beßndlichen Angaben sind rein approximativ; ich verdanke sie mündlichen 
MilUieilungen einiger Kaufleutc und Schiüscapilänc aus Yrun, Bilbao, San- 
tander und Coruäa. Von der Gleichmassigkeit und der durch dieselbe be- 
dingten Milde des Klimas habe ich selbst in den baskischen Provinzen 
mich zu überzeugen Gelegenheit gehabt. Schon Ende April sank die 
9 Temperatur in Yrun am Morgen und Abend nie unter -f-10°C, und stieg 
in den Mittagsstunden nicht über -{-48°. Im Juni betrugen die Tempe- 
ralurexlrelne eben daselbst während zehn Tagen un( * +24°, in 

Bilbao während des Mais. + 9° und +22°. Als ich am 16. December 
nach Guipuzcoa zurückkehrte, halle es daselbst noch nicht gefroren, noch 
geschneit. Die Wiesen und Saaten prangten im üppigsten Grün; eine 
Menge unserer Frühlingsblumen schmückten Hügel und Thälcr, und die 
Mpnaturosenhccken um Tolosa, S. Sebastian und Yrun standen in 
voller Blülhe. Das Thermometer zeigte am Morgen des 17. Decembers 
-f-7°, in den Mittagsstunden +15°, nach Sonnenuntergang +9°. — 
Ausgezeichnet ist das nördliche Litorale durch die Häufigkeit des Regens. 
Während meines Aufenthalts in den baskischen Provinzen verging fast kein 
• Tag ohne Regen, und ähnlich soll es das ganze Jahr hindurch sowohl in 
jenen Landschaften, als in Asturien und Galicien sein. Für den feuchtesten 
Ort des gesammten Litorale gilt Bilbao. Die jährliche Regenmenge soll 
daselbst über 100 Par. Zoll betragen. Die Luft ist in Bilbao fortwährend 
so feucht, dass das Salz zerflicsst, und, alles blanke Eisenwerk in wenigen 
Tagen verrostet. Mein Hygrometer (Fischbcinhygromelcr nach Deluc) 
zeigte während des Mais nie unter 74°; am Abende des 24. Mai, an wel- 
chem Tage es anhallend geregnet hatte, sogar 83°. 

Das Klima des cantabrischen Litorale dürfte jedenfalls dem- der süd- 
lichsten Gegenden des westlichen Küstenstrichs von Frankreich sehr ähnlich 
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sein. Ich will daher zum Schluss die Durchschnillswerthe der Temperalur- 
und Regenmengen vou Dax angeben und zugleich, um den Unterschied 
zwischen den Kliraaten der oceanischen und Hedilerranküslc anschaulich 
zu machen, dieselben Werthe über das Klima des fast unter derselben 
Breite gelegenen Montpellier beifügen.*) 



Dax (Lat. 43° 4?'). 


Montpellier (Lat. 43° 36'). 


Mittlere Temperatur des "Winters: 


+ 6°,70 C. 


+ 6°,70 C. 


- Frühlings: 


+ 13,58 - 


+ 13,70 - 


- Sommers : 


-f 20,31 - 


4- 24,30 - 


- Herbstes: 


+ 13,89 - 


+ 16,10 - 


- Jahres: 


+ 13,60 - 


+ 15,20 - 


Jährliche Regenmenge : 23, 
Davon kommen auf dep Winter: 
- Frühling : 


11 Par. Zoll. 


22,10 Par. Zoll. 


26 Proceut. 


25 Procent. 


21 


23 


Sommer: 


22 


13 


- Herbst: 


31 


39 



Sommer und Herbst sind also in Montpellier bedeutend wärmer, als 
in Dax, wahrend Frühling und Winter an beiden Stationen ziemlich gleiche 
Temperaturen haben. In beiden Gegenden regnet es im Herbst am meisten, 
im Frühling und Winter ziemlich gleichviel. Dagegen beträgt im Sommer 
die Regenmenge in Dax ungleich mehr, als in Montpellier. Längs der 
cantabrischen Küste ist sie ohne Zweifel noch viel grösser. 

§. 2. 

Klima des westlichen Litorale. 

Es ist eine durch zahlreiche Beobachtungen constatirte Thatsache, 
dass in der nördlichen Hemisphäre die Westküsten wärmer sind, als 
die Ostküsten. In der That schneit und friert es um Oporto und 
Coimbra fast niemals, während zu Constantinopel in derselben 
Breite Frost und Schnee beinahe Jeden Winter, wenn auch meist nur 
vorübergehend, beobachtet werden.**) Diese meteorologische Regel 
scheint, wenn man die Temperaturen der West- und der Ostküste 
der iberischen Halbinsel vergleicht, sich nicht zu bestätigen, indem 
Barcelona, der einzige Punkt der Ostküste, über dessen Klima 
eine längere Reihe meteorologischer Beobachtungen existirt, nicht 
nur eine höhere Sommer- und Herbsttemperatur, sondern sogar eine 
höhere Jahrestemperatur besitzt, als Lissabon, obwohl jene Stadt 
um mehr als zwei Breilengrade nördlicher gelegen ist, als diese. 

» 

*) Diese Angaben sind dem physikalischen Atlas von Berghaus, Meteorolo- 
gie No. 4 und 12, entnommen. 

**) Selbst zu Athen, welches beinahe einen ganzen Grad südlicher liegt, als 
Lissabon, schneit es alle Winter, und bleibt der Schnee häufig drei bis vier Tage 
lang einen Zoll hoch liegen. Vgl. Fraas, Klima und Pflanzenwelt etc. S. 102. 

12 
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Nichtsdestoweniger begründet das angegebene Factum mehr eine 
scheinbare, als eine wirkliche Ausnahme von jener meteorologischen 
Regel. Abgesehen davon, dass die Wärmezunahme von 0. nach W. 
ungleich langsamer erfolgt, als von N. nach S., und dass folglich bei 
der verhältnissmässig nur geringen Längend ifferenz zwischen der Ost- 
und Westküste der iberischen Halbinsel ein merklicher Temperatur- 
unterschied im Klima beider Gegenden kaum möglich sein dürfte, 
ist auch die Exposition der beiden Litorale eine total verschiedene. 
Barcelona, wie überhaupt die Küste von cltalonien, ist gleich der 
Küste von Piemont durch ein hohes, im N. liegendes Gebirge gegen 
die Nordwinde geschützt, während die warinen Lüfte des Südens und 
Westens freien Zutritt zu ihr haben, ja sogar von den Pyrenäen zu- 
rückgeworfen werden, und daher die Temperatur nothwendig erhöhen 
müssen. Lissabon dagegen, und eben so das ganze westliche Li- 
torale, ist auf keiner Seite in unmittelbarer Nähe von einem hohen 
Gebirge umwallt, weshalb hier eine Erhöhung oder Verminderung 
der durch die geographische Lage bedingten Temperatur vermittelst 
einseitig vorherrschender Luftströmungen und reflectirter Wärme kaum 
stattfinden kann. 

Das westliche Litorale der Halbinsel besitzt wegen der im Vor- 
stehenden auseinander gesetzten Expositionsverhältnisse ein entschie- 
denes, durch keinen störenden Einfluss alterirtes Küstenklima, dessen 
Temperatur jedoch wegen der in der Richtung der Meridiane statt- 
findenden Küstenenlwickelung an jedem Punkte eine andere sein 
muss. Als Mitteltemperatur des gesammten Litorale kann man die 
von Coimbra betrachten, da diese Stadt fast genau in der Mitte 
zwischen seinem nördlichen und südlichen Endpunkte liegt. Hier 
beträgt die mittlere Temperatur des Winters +44°, 24 C, die des 
Sommers +20°, 83, die mittlere des kältesten Monats +10°, 7, die 
des wärmsten +20°, 5; folglich ist der Unterschied zwischen der 
wärmsten und kältesten Zeit des Jahres blos =9, 8, — eine Gleich- 
mässigkeit der Temperatur, welche kein anderes Klima Europas be- 
sitzt. Frost und Schnee gehören am ganzen westlichen Litorale zu 
den Seltenheiten. Desto häufiger sind die wässrigen Niederschläge; 
ja die Gegend von Coimbra ist diejenige Stelle Europas, wo es 
am meisten regnet. Das Maximum der jährlichen Regenmenge kommt 
in Lissabon und weiter südwärts auf den Winter, um Coimbra und 
nordwärts auf den Herbst; das Minimum im gesammten Litorale auf 
den Sommer. Die herrschenden Winde sind W., SW. und NW. 

Das Klima des westlichen Litorale der Halbinsel gehört jedenfalls zu 
den angenehmsten Klimaten der WelU Bei einer mittlem Jahrestemperatur, 
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welche der mittlem Sommerteraperatur von Augsburg entspricht, steigert 
sich die Wärme in den heissesten Tagen nie bis zu den empfindlichen 
Graden, die man bei uns nicht seilen beobachtet, wahrend die Kälte im 
Winter nur höchst selten den Gefrierpunkt erreicht. Schneefall kommt in 
Lissabon so seilen vor, dass das niedere, ungebildete Volk in der Meinung, 
die herabfallenden Flocken seien verschieden von der Substanz, welche die 
höchsten Gebirgsgipfel weiss färbt, den Schnee nicht „nerve", sondern 
„chuva branca", d. h. weissen Regen, nennt. Als Belege zu dem im Vor- 
hergehenden über die Temperatur- und Regenverhältnisse Gesagten will 
ich zum Schluss die Durchschnittswerte der Temperaturen und Regen* 
mengen von Coimbra und Lissabon und vergleichsweise dieselben Angaben 
über das Klima des ziemlich unter gleicher Breite mit Lissabon gelegenen 
Palermo beifügen.*) 



Temperatur. 


Coimbra. 


Lissabon. 


Palermo. 


Ltt. 40° Vi' 


Lit. 88° 48' 


Ltt. 38° 0,7. 




+ 46°,68 


+ 46°,32 


+ 16 Ä ,77 C. 


Mittlere Temperatur des Winters .... 


4 4.24 


41,56 


11,31 


- Frühlings .... 


17.25 


45,43 


14,78 


- - Sommers .... 


20,83 


24,36 


22,02 


- Herbstes .... 


47,40 


16,96 
40,9 


18,97 


- kältesten Monats . 


40,7 


10,8 


- heissesten Monats 


20,5 


21,9 


22,4 


Unterschied zwischen beiden Monaten . . 


9 8 


11,0 


11,6 




211 P. Zoll. 


29,07 P. Z. 


22,11 P. Z. 


Davon kommen auf den Winter .... 


35" 5"' 


42 % 


39 % 


- Frühling. . • . 


20 9,5 


29 


25 


• Sommer . . . -. 


49 8 


4 


4 


- Herbst .... 


447 2,5 


25 


32 



Die Regenmenge von Coimbra , allerdings nur auf zweijährige Beob- 
achtungen gegründet, kommt der in den Tropcngegendeti beinahe gleich. 
Auch im Lilorale Galicicns, wo es während des Herbstes immer regnen 
soll, dürfte die jährliche Regenmenge viel mehr betragen, als in denjeni- 
gen Gegenden Europas, die sich nächst Coimbra der reichlichsten atmo- 
sphärischen Niederschläge erfreuen.**)/ 

» 

§. 3. 

Klima des südlichen Litorale. 

Das südliche Litorale, zu dem ich die gesaminie, zwischen dem 
Cabo de S. Vicente und dem Cabo de Palos begriffene Küsten- 
entwickelung rechne, zeichnet sich in klimatischer Hinsicht vor allen 
übrigen Küsten der Halbinsel dadurch ans, dass es in seinem Gebiete 

*) Auch diese Angaben sind den citirten Blättern des physikal. Atlas von Berg- 
hans entnommen. 

*») Nimüch Tolme*zo in den südwestlichen Alpen (90") und Berge« in 
Norwegen. (77",6). 

Ii« 
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niemals friert noch schneit, indem die Temperatur selbst in den käl- 
testen Tagen des Winters nie unter 0° herabsinkt. Allein diese hohe, 
durch die geographische Breite bedingte Temperatur ist nicht gleich- 
massig über alle Küstenpunkte verbreitet, wie man, berücksichtigt 
man blos die geographische Lage, bei einem Litorale, das sich ziem- 
lich in derselben Richtung, wie die Parallelkreise, erstreckt, wohl 
glauben sollte. Und zwar entspricht die Zu- oder Abnahme der Tem- 
peratur keineswegs der Entwickelung der Küste, der zufolge man 
annehmen möchte, dass den südlichsten Punkten das Maximum, den 
nördlichsten das Minimum zukommen müsse. Im Gegentheile findet 
beinahe das umgekehrte Verhältniss statt. Die heissesten Gegenden 
des südlichen Litorale sind nämlich die Südostküste des Königreichs 
von Granada und die Küste von Murcia, oder das zwischen der Mün- 
dung des Rio de Adra und dem Cap Palos befindliche Küsten- 
segment. Nächstdem besitzen das wärmste Klima Gibraltar, Mar- 
bella, Malaga und die Küste von Algarbien, besonders die Gegend 
von Villanova de Portimao. Am wenigsten warm sind die Ufer 
der Bai von Cadiz und überhaupt die Küste von Niederandalusien. 
Im Allgemeinen ist das östlich von der Meerenge gelegene Litoral- 
stück wärmer, als das westlich von derselben befindliche. An dieser 
ungleichen Vertheilung^ der Temperatur sind theils die Expositions- 
verhältnisse, theils das Relief und die Zusammensetzung des Bodens 
der Litoralgegenden Schuld. Längs der Mediterranküstc herrschen 
nämlich die südöstlichen, längs der oceanischen dagegen die süd- 
westlichen Luftströmungen vor. Erstere kommen direct aus dem " 
heissen Inneren Afrikas, werden von den hohen Gebirgen der grana- 
dinischen Terrasse zurükgeworfen, und müssen dadurch die Tempera- 
tur der Küste auf einen höhern Grad hinauftreiben, als derselben 
nach der geographischen Lage zukommt. Die südwestlichen Luft- 
strömungen dagegen wehen über das atlantische Meer herüber, sind 
daher an und für sich weniger warm, und finden auch längs der 
oceanischen Küste kein Gebirge, das hoch genug wäre, um sie zu 
reflectiren. Nur der westlichste Theil des algarbischen Scheidegebirges, 
welcher bis nahe an 4000 Fuss aufragt, dürfte vielleicht den Süd- 
westwind aufhalten können und dadurch die Veranlassung von der 
hohen Temperatur werden, ' welche das Klima, der Gegend von Villa - 
nova de Portimao auszeichnet. — Aus dieser durchgreifenden 
Verschiedenheit der Luftströmungen und der Configuration des Landes 
erklärt sich die Verschiedenheit der Temperatur der beiden Küsten- 
hälften im Allgemeinen, nicht aber die ausserordentlich hohe Tem- 
peratur des östlichen Küstenslückcs, die' um so auffallender ist, als 
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gerade diese Küstenstrecke den am meisten nach N. zurückweichen- 
den Theil des gesammten Litorale bildet. Die Ursache dieser Er- 
scheinung möchte ich vorzüglich in der Beschaffenheit des Bodens 
suchen, dessen weisse Farbe, Sterilität, Wassermangel und dadurch 
bedingte höchst geringe Menge der Ausdünstung die Temperatur 
nothwendig erhöhen müssen. Dazu kommt, dass an keiner Stelle der 
gesammten Mediterran küstc der Halbinsel die Südost- und Südwinde 
so heiss sind, wie in den Litoralgegenden von Almeria, Vera» 
Aguilas und Cartagena, wo der Südwind häufiger, als in allen 
übrigen Küstenstrecken, als der gefürchtete „Solano" auftritt, wel- 
cher die Hitze binnen wenigen Minuten bis zu einem erstickenden 
Grade steigert und die Vegetation zu versengen im Stande ist. 

Der Solano der Andalusier ist derselbe Wind, den man in Afrika 
mit dem Namen Samum bezeichnet. Man verspürt ihn noch in Cadiz 
häufig; doch Äussert er sich daselbst blos als ein gesteigerter Scirocco, 
welcher Menschen und Thiere unfähig zum Arbeiten macht, und zugleich 
sehr aufregend auf das Blut einwirkt. In Malaga pflegt er schon heftiger 
aufzutreten und, wenn er längere Zeit anhält, auf die Vegetation nachtheilig 
einzuwirken. In einem viel höheren Grade thut er dies aber an den Küsten 
von Ost-Granada und von Murcia. Iiier wülhel er nicht selten in Seht afrika- 
nischer Weise, Jiält jedoch in dieser heftigen Form glücklicherweise nie 
lange an. Gewöhnlich ist es mit einigen Slössen abgethan, die aber hin- 
reichen, um die Wein- und Olivenernle der Gegenden, über welche sie 
hinstreifen, zu vernichten. Dergleichen Gluthslünpe kündigen sich durch 
einen braunröthlichen Dunst an, welcher am südöstlichen und südlichen 
Uorizonte emporsteigt und allmälig das Blau des ganzen Himmels trübt. Da- 
bei ist Windstille. Dann fängt das Meer an unruhig zu werden; es erhebt 
sich ein mehr oder weniger südlicher Wind, der von Secunde zu Secunde 
heftiger und heisser wird, bis er sich zuletzt zu einem Sturme steigert, 
welcher wirbelnd über das Land dahinbraust und die ganze Atmosphäre mit 
Staub und Sand erfüllt. Den Aussagen von Augenzeugen zufolge, welche 
indessen übertrieben sein dürften, soll die Temperatur des Lnftstroms der 
Hitze eines geheizten Backofens gleichen, und die Vögel, welche von dem- 
selben ereilt werden, sollen todl aus der Luft herniederstürzen. So viel ist 
gewiss, dass das Laub der Bäume und Sträucher sich unter dem Glulhhauch 
sofort zusammenkrümmt, und wenige Tage später vollkommen verdorrt ist. 
Einige Tage, bevor ich nach Cuevas de Vera kam (Mitte Juli 4845), 
hatte ein solcher Sölanosturm die Küste zwischen Vera und dem Cabo 
de Gata betroffen. Mehrere Weingärten am rechten Ufer des Almanzora, 
die noch von dem Glulhslrome berührt worden waren, sahen aus, als hätte 
man sie mit heissem Wasser begossen. Die Blätter waren gebräunt, zu- 
sammengekrümmt und runzlig, fielen bei der leisesten Berührung ab, und 
Hessen sich zu Stanb zerreiben. Dieses unglückliche Ereigniss bewog mich 
damals, das Cabo de Gata nicht zu besuchen, was ich jetzt aus geo- 
gnostischen Gründen bereue. Die ausserordentliche Heftigkeit, mit welcher 
der Solano an den genannten Küsten auftritt, findet ihre Erklärung viel- 
leicht in der Disposition der Gebirge von Nordafrika. 
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Ebenso ungleich, wie das Wärmequantum, ist auch die Menge 
der atmosphärischen Niederschläge. Während die Küsten von Algar- 
bien und Niederandalusien anjährlich sich bedeutender Regenmengen 
erfreuen, regnet es an den Gestaden von Adra, Almeria, Vera 
und Cartagena nur sehr spärlich, ja bisweilen während eines gan- 
zen Jahres kaum ein einziges Mal. Die Atmosphäre scheint in jenen 
Gegenden noch trockner zu sein, als über den grossen Plateaus des 
centralen Tafellandes (s. §. 6.), und ist fortwährend so bewegt, dass 
eine Wolkenbildung nur selten möglich wird. Aus diesen Gründen 
giebt es auch in ganz Spanien keinen dürreren und vegetations- 
ärmeren Landstrich, als die bergigen Gegenden im W., 0. und N. 
des Cabo de Gala, wclcho deshalb vom Volke „las montanas de 
sol y ayre'% d. h. die Sonnen- und Windgebirge, genannt zu werden 
pflegen. 

Abgesehen von diesen durch locale Ursachen bedingten Altera- 
tionen ist das Klima des südlichen Litorale im Allgemeinen ein äch- 
tes Küstenklima, indem der bei weitem grösste Theil der Küste sich 
einer sehr gleichmässigen Temperatur, einer feuchten Luft und be- 
deutender Regenmenge erfreut. Die mittlere Temperatur des kältesten 
Monats beträgt durchschnittlich gegen -|- 12° C, die des wärmsten 
gegen 24°,5, woraus ein Unterschied von blos f2° zwischen den 
Temperaturen der wärmsten und kältesten Zeit des Jahres resultirt. 
Die mittlere Jahrestemperatur ist im Allgemeinen = -+- 20° C, eine 
Temperatur, deren sich kein anderes Klima des europäischen Con- 
tinents rühmen kann, und welches selbst Pflanzen der heissesten 
Regionen der Tropenländer gestattet, sich mit Leichtigkeit zu accli- 
matisiren. Dies beweisen der Anbau des Zuckerrohrs, der Baumwolle, 
der Batatenpflanze, des Cochenillcactus , der Chirimoya (Anona Che- 
rimolia MM.), der Banane u. s. w., welche Gewächse längs des süd- 
lichen Litorale auf geeignetem Boden ebenso gut gedeihen, wie in 
ihrem innerhalb der Wendekreise gelegenen Vaterlande. Die jähr- 
liche Regenmenge beträgt durchschnittlich zwischen 30 und 35 Par. 
Zoll. Der meiste Regen fällt im Herbst und Winter; im Frühlinge 
regnet es wenig, im Sommer gar nicht, ausser bei Gewittern. Letz- 
tere sind — besonders im Sommer — selten, aber ausserordentlich 
heftig, bisweilen von verheerendem Hagclschlage und furchtbaren 
Stürmen begleitet. 

Das südliche Litorale der Halbinsel ist hinsichtlich der mittlem Wintcr- 
und Jahrestemperatur die wärmste Gegend Europas. Frost und Schnee sind 
daselbst so gut wie unbekannt, da die Temperatur nur äusserst selten (in 
Malaga etwa aller 50 Jahre nur einmal!) und nur hei ganz besondern 
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meteorologischen Conslcllalionen bis unter den Gefrierpunkt hinabsinkt. 
Speciellc Data über die Verhältnisse der Temperatur und der Regenmenge 
in den einzelnen Küslcngegenden geben die am Schlüsse dieses Paragra- 
phen beige rügten Durchschnittswerte über das Klima von Villanova de 
Porliinäo, Cadiz, Gibraltar und Malaga. Ueber das so höchst 
interessante, rein afrikanische Klima der östlichen Küstenstriche existiren 
leider gar keine Beobachtungen. Während meines kurzen Aufenthaltes in 
Cuevas de Vera und Umgegend im Juli 4845 zeigte mein Thermometer 
bei völlig heilerem Himmel und mässig bewegter Luft im Schallen früh um 
6 Uhr 4- 22°, Nachmittags 1 Uhr 34°,5 und Abends 9 Uhr noch 28°,5 
nach der hundertteiligen Scala. In der Sonne stieg das Quecksilber in 
den Mittagsstunden bis auf 42°. Die Temperatur von Cuevas und über- 
haupt der Südoslküste von Granada dürfte demnach wahrscheinlich der von 
Algier gleichkommen, deren Durchschnittswerte ich' deshalb mit bei- 
fügen will. 

Vergleichende Uebersicht der Tempcraturwerlhe an den 
Küsten Algarbiens, Andalusiens und Algeriens. 



Temperatur. 


Villanova 
d. Portimäo. 


Cadiz. 


Gibraltar. 


Malaga. 


Algier. 


ui. 31° Ii*. •) 


t. se'sr.««) 


L.8e»o,6-,»V) 

* ' --Vy 


i 86*42,6'. ♦) 


L. 36» 48'. t+) 


MittlereTemp.d. Jahres . . 


+ 20°,00C. 


4- 16°,97C. 


+ 20°,07 C. 


+ 20°,05 C. 


+ 2I°,28C. 


- - Winter» . 


U,96 


44,24 


45,28 


. 45,10 


46,54 


- Frühlings 


48,13 


45,60 


18,50 


48,24 


48,75 


• Sommers 




22,93 


25,28 


25,32 


26,71 


- Herbstes. 


24,80 


48,44 


21,46 


21,55 


23,43 


- - kältesLM. 


44,48 


7,74 


44,73 


4 2,06 


45,60 


- heisseatn. 










Monats 


20.70 


49,36 


26.42 


26,83 


27,70 


Unterschied beider Temp. 


41,02 


44,62 


41,39 


14,77 


42,10 


Minimum der Temperatur 




1,25 


6,14 


6,01 




Maximum der Temperatur 




33,75 


30,50 


34,87 





Vergleicht man diese Temperaturen mit denen anderer in der warmen 
gemässigten Zone beider Hemisphären gelegener Gegenden, so ergiebt sich 
eine auffallende Aehnlichkeit zwischen dem Klima des südlichen Litorale 
der Halbinsel, besonders dem von Malaga, und dem Klima des Vorgebirgs 
der guten Hoffnung. In der Capstadtftf) (Lat. 33° 55' S.) beträgt 



*) Nach fünfjährigen Beobachtungen. Entnommen dem physik. Atlas von 
Berghaus. 

**) Nach zweijährigen Beobachtungen, angestellt auf dem königlichen Marine- 
observatorium (Torre de Vigia) in den Jahren 4847 uud 4848. (Handschriftliche 
Milthcilungen von D. Juau de Elia aide in Cadiz.) 

***) Nach cilfjährigen Beobachtungen, angestellt vom Major Tullocks, von 
4825 — 4836 incl., entnommen der Flora Calpensis von Dr. Kelaart. 

f) Nach Beobachtungen, angestellt vom verst. Apoth. Felix Haenseler, vom 
Sept. 4836 bis Mai 4839. Entnommen dem Werke von BoiBsier. 

ff) Nach Beobachtungen von unbestimmter Daner, entnommen dem phys. AU* 
von Berghaus. 

t++) Nach d. phys. Atlas von Berg haus. 
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nämlich nach zehnjährigen Beobachtungen die mittlere Temperatur des 
Jahres = 49°,55, die des Winters = 44°,23, die des Frühlings = 19« 46, 
die des Sommers = 24°,81, die des Herbstes = 20°,00, die des kälte- 
sten Monats = 4 4°,00, die des wärmsten = 24°,5, und folglich der 
Unterschied zwischen der kältesten und heissesten Jahreszeil = 40°,5. 
Hieraus erklärt sich die Leichtigkeit, mit welcher sich die Cappflanzen im 
andalusischen Litorale acclimalisiren*). 



Vergleichende Uebersicht der Regenmengen von Cadiz und 

Gibraltar. 



Ort. 


Jehrlicbe 
Regenmenge. 




Frfihling». 
rtgeo. 




llt rbstrfgcn. 


Cadiz *•) . . 
Gibraltar.***) 


43,95 P. Z. 
28,01 - 


18.95 P. Z. 
11,72 - 


3.64 P. Z. 
6,56 - 


0,01 P. Z. 
0,93 - 


21,35 P. Z. 
7,96 - 



Da die hyetometrischen Beobachtungen von Cadiz blos ein Jahr um- 
fassen, so sind dieselben wenig zuverlässig. In Gibraltar betrug «die Regen- 
menge von 4837—1845 incl. nach den Beobachtungen Dr. Kelaart's 
durchschnittlich = 29,34 Par. Zoll. In der Regenzeit von 4837 — 4838 
Helen 47,37 Zoll; in der von 4843—4844 dagegen blos 17,60 Zoll. Dem- 
nach dürfte es auch in Cadiz Jahre geben, in denen viel weniger Regen 
fällt, als in der vorstehenden Tabelle angegeben ist. 

§.4. 

Klima des östlichen Litorale. 

Schon im §. 2. ist bemerkt worden , dass das Klima der Ostküste 
wärmer sei, als das der unter derselben Breite liegenden Westküste. 
Aber nicht allein dieses Litorale steht der Ostküste Spaniens hinsicht- 
lich der Wärme nach, sondern auch die übrigen Litoralgegenden 
Europas, welche sich in denselben Breiten erstrecken. Hieraus er- 
giebt sich, dass das östliche Litorale der Halbinsel eine höhere Tem- 
peratur besitzt, als ihm vermöge seiner geographischen Lage zukommt. 
Diese Erscheinung erklärt sich leicht aus dem Ilmstande, dass längs 

*) So ist z. B. die schöne Oxalis cernua Thbg. jetzt als vollkommen spon- 
tanee Pflanze des andalusischen Litorale su betrachten. Dieselbe wächst namentlich 
am Sevilla und Ayamonte zu Tausenden auf fettem Boden und Gerolle. Das präch- 
tige Pelargonium hybridum AU. bildet einen Hauptbestandteil der Hecken auf dem 
Isthmus von Cadiz, um Puerto de St. Maria und Gibraltar, woselbst es armesdicke 
Stämme bekommt und über 4 Fuss hoch wird. Die brennend rothblühende Aloe ar- 
borescens Hook, ist am Felsen von Gibraltar völlig verwildert. In allen Dörfern längs 
des Litorale sieht man häufig üppige Büschel der prachtvollsten cap'schen Mesembry- 
anthema von den Balkons und den Dächern herabhängen. 

**) Nach eiujähr. Beobachtungen, angestellt vom Marquis von Urena auf der Isla 
deLeon im J. 1803. Entnommen dem siebenten Bande der Anales de ciencia* naturales. 

***) Nach 25jährigen Beobachtungen, angestellt in den J. 1812—1836. Entnom- 
men der Flora Calpensis. 



Digitized by Google 



185 



des östlichen Litorale die Ost-, Süd- und Westwinde vorherrschen, 
und sich fast überall in geringer Entfernung vom Meere schroffe 
Gebirgsketten erheben, welche sowohl durch ihre Höhe, als dadurch, 
dass sie grösstenteils aus hellfarbigen Kalken bestehen und der Be- 
waldung entbehren, ausserordentlich geeignet sind, die Licht- und 
(biglich auch die Wärmestrahlen zu retleetiren. Daher kommt es, dass 
Barcelona sich einer höheren Temperatur erfreut, als Born, ja die 
mittlere Sommer-, Herbst- und Jahrestemperatur daselbst sogar höher 
ist, als in Lissabon und Cadiz, indem die mittlere Temperatur 
des Sommers -f- 25°, 10, die des Herbstes + 18, 4 und die des Jah- 
res + 17° C. beträgt, lieber die Temperaturverhältnisse der übrigen 
Küslenpunkle besitzen wir leider keine Beobachtungen. Doch ist so- 
viel gewiss, dass die Wärme zunimmt, je mehr sich die Küste nach 
S. erstreckt, und zwar sehr rasch. Schon in Valencia scheint das 
Klima dem von Malaga ziemlich gleich zu sein, und vonAlicantc 
an ist die Küste wahrscheinlich ebenso heiss, wie die Südküsle von 
Granada. Wegen dieser hohen Temperatur sind selbst in den nörd- 
lichsten Gegenden Frost und Schnee von keiner Dauer; an den l'fern 
des Golfs von Valencia gehören beide Phänomene zu den Seltenhei- 
ten, und südwärts vom Cabo de la Nau schneit und friert es 
ebenso wenig, wie an der Südküsle. l'eber die Begcnverhältnisse ist 
nichts Sicheres bekannt. Bis zum Cabo de la Nau erfreut sich die 
Küste häutiger Niederschläge; weiter südlich regnet es ebenso selten, 
wie an den Küsten von Curtagena, Vera und Almeria. Der 
meiste. Hegen fällt im Herbst, nächstdem im Winter und Frühling; 
im Sommer regnet es selten. Durchschnittlich mag die jährliche Regen- 
menge des gesammten Litorale gegen 20 Par. Zoll betragen. 



Vergleichende Fcbersichl der Temperaturen 
von Barcelona und Horn*). 



Temperatur. 


Barcelona. 

Lnt. 41» 23'. 


Rom. 
IM. 41° W. 




+ 47°,22C. 


+ 15°,48C\ 


- Winters .... 


•1,80 


8,34 


- Frühlings . . . 


45,60 


1 4,08 


- Sommers . . . 


25,10 


22,85 


Herbsles .... 


18,40 


10,45 


- kältesten Monats 


9,30 


7.80 


- heissesten Monats 


20,00 


23,70 


Unterschied beider Monate 


10,70 


15,90 




— 4,50 






+ 35,00 





*) Die hier mitgetheüten Angaben über die Temperatur von Barcelona Bind die 
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Die beiden zuletzt verzeichneten Tcroperalurexlremc wurden während 
eines Zeitraums von 66 Jahren ein einziges Mal beobachtet, nämlich am 
29. Decemhcr 4829 und am 21. Juli 1825,' und dauerten blos wenige 
Minuten. — Die vorherrschenden Winde sind in Barcelona (). und SYV. 
Ersterer weht vom September bis Mai, letzterer von Mitte Februar bis 
Ende August. Der Westwind, welcher im Ganzen selten weht, zeichnet 
sich durch seine hohe Temperatur aus, die sich im Sommer, wie bei dem 
Solano, bis zu einem die Vegetation versengenden Grade steigert. Diese 
Gluti» verdankt der Westwind wahrscheinlich dem Umstände , dass* ef über 
die im Sommer glühend heissen Plateaus des centralen Tafellandes streicht. 



II. 

Klima der Steppengebiete. 

§.5. 

Klima a*er iberischen Steppe. 

Die Ebenen des Ebrobassins gelten für eine der heissesten Gegen- 
den Spaniens, und in der That erreicht daselbst die Temperatur wäh* 
rend des Sommers beinahe einen ebenso hohen Grad, wie an den 
heissesten Punkten des südlichsten Litorale. Diese Erscheinung er- 
klärt sich leicht aus der Gestaltung und Zusammensetzung des^Bodens, 
Die gewaltige Mulde des Ebrobassins mit ihrem grösstenteils vom 
Baumwuchs entblössten und hellfarbigen Boden muss im Sommer, 
wo die Strahlen der Sonne fast senkrecht einfallen, gleich einem 
Hohlspiegel wirken und durch das Concentriren der Wärmestrahlen 
die Temperatur der über ihr befindlichen Atmosphäre bedeutend er- 
höhen. Dazu kommt, dass die hohen Gebirgsmassen, welche sie auf 
drei Seiten umwallen, den Winden den Zutritt erschweren, und die 
Luft daher, wenigstens an den tiefsten Stellen des Bassins, nur we- 
nig bewegt zu werden pflegt. Im Winter soll die Temperatur häufig 
ziemlich tief, ja nicht selten bis unter den Gefrierpunkt hinabsinken, 
aber auch wieder sehr rasch bis zu einem höheren Grade steigen, als 
man an anderen unter gleicher Breite gelegenen Punkten in jener 
Jahreszeit zu beobachten gewohnt ist. Aehnliche schnelle Temperatur- 
wechsel finden im Sommer in Folge von Gewittern statt, welche im 



Durchschnittswerte 66jähriger Beobachtungen , und dem Werbe des Professor Col- 
in e i r o über die Vegetation Cataloniens entlehnt. Die Angaben über die Temperatur 
von Rom beruhen auf siebzehnjährigen Beobachtungen, und sind .[dem physikal. Atlas 
von Berghaus entnommen. 
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Ebrobassin sehr häufig vorzukommen pflegen, doch nur selten von 
bedeutenden atmosphärischen Niederschlugen begleitet sind. Ucber- 
haupt regnet es im Ebrobassin, selbst im Herbste und Winter, nur 
wenig, und noch seltener fällt Schnee. Die Atmosphäre ist das ganze 
Jahr hindurch sehr trocken, und der Himmel deshalb viel häutiger 
wolkenlos, als bewölkt. Das Ebrobassin besitzt folglich ein ziemlich 
continentales Klima, dessen Charakter in den nackten, wenig aus- 
dünstenden Steppengegenden am schärfsten hervortreten dürfte. Et- 
was Bestimmtes, sowohl hinsichtlich der Temperatur, als der Winde 
und der atmosphärischen Niederschläge, lässl sich bei dem völligen 
Mangel an meteorologischen Beobachtungen nicht angeben. 

Als einen Beweis von der bedeutenden Temperatur, welche in den 
Ebenen des Ebrobassins während des Sommers herrscht, will ich blos an- 
rühren, dass während meines zweiwüchenllichen Aufenthalles in Zaragoza 
im Juli vergangenen Jahres das Thermometer durchschnittlich früh um 
6 Uhr 23°, Nachmittags 3 Uhr, wo die Hitze am stärksten zu sein pflegte, 
32°, und Abends 9 Uhr 25° (Centigrade) im Schatten zeigte. Dabei be- 
haupteten die Eingeborenen, dass der Sommer nicht so heiss sei, wie ge- 
wöhnlich! — In der nackten Gypsebene von Plasencia betrug die 
Wärrae um Mittag im Schatten 37°,5, die Feuchtigkeit der Atmosphäre da- 
gegen blos 48° des Deluc'schen Fischbeinhygromelers. 

§.6. 

Klima der centralen Steppe. 

Ueber das Klima der centralen Steppe existiren ebenso wenig 
Beobachtungen, wie über das der iberischen. Doch dürfte dasselbe 
im Allgemeinen wenig von dein Klima von Madrid abweichen, über 
welches seit einer langen Reihe von Jahren sorgfältige Beobachtungen 
angestellt worden sind, deren Resultate ich hier mittheilcn will. 

Das Klima von Madrid und von Ncucastilien überhaupt ist, entspre- 
chend der Plastik und Erhebung des Bodens, ein entschieden con- 
tinentales, ja eines der ausgeprägtesten Plateau kl imate, welche es 
giebt. Im Sommer im Allgemeinen glühend heiss, im Winter em- 
pfindlich kalt und blos im Herbste und Frühlinge angenehm, bietet 
es während sämmtlicher Jahreszeiten rasche Temperaturwcchsel von 
20 bis zu 30° dar, und äussert dadurch einen sehr nachtheiligen Ein- 
fluss auf Alle, welche nicht daselbst geboren und erzogen sind. Zu 
diesen Unannehmlichkeiten der Temperatur gesellt sich noch die 
ausserordentliche Trockenheit der Atmosphäre, welche um so em- 
pfindlicher wirkt, als die Luft fast immer mehr oder weniger heftig 
bewegt zu sein pflegt. Daher ist auch der Himmel zwei Drittheile 
des Jahres wolkenlos, und die jährliche^ Regenmenge äusserst un- 



Digitized by Google 



m 

bedeutend, geringer als in irgend einer andern Gegend von Europa. 
Am meisten regnet es noch im Herbste und Frühlinge, im Sommer 
nur vorübergehend in Folge von Gewittern. Im Winter schneit es 
häufig; doch bleibt der Schnee um Madrid und in den südlich da- 
vpn sich ausbreitenden Ebenen nicht länger, als einige Stunden, liegen, 
während die hohen, gegen den iberischen Abhang hin gelegenen 
Plateaus fast alle Winter mit tiefen Schneemassen bedeckt werden, 
welche oft Tage lang die Communication zwischen den sparsam vor- 
handenen Ortschaften unterbrechen. Häufiger, als Schneefälle, sind 
starke Fröste, die sich schon zu Anfange Novembers einzustellen pfle- 
gen und oft Tage lang anhalten, so dass dieselbe Gegend, welche 
im Sommer unter einer fast afrikanischen Gluth schmachtet, in Folge 
deren der Boden sich in tiefen Staub auflöst, und Bäche und Flüsse 
vertrocknen, im Winter weit und breit von Reife starrt, und ihre 
stehenden Gewässer nicht selten mit einer dicken Eisdecke belegt 
erscheinen. Am besten werden die Eigentümlichkeiten des neucasti- 
lischen Klimas aus der folgenden Tabelle einleuchten, deren An- 
gaben hinsichtlich der Temperatur, der Winde, des Zustandes der 
Atmosphäre u. s. w. das Resultat fünfundzwanzigjähriger Beobach- 
tungen sind, in Betreff der Regenmenge jedoch blos auf vierjährigen 
Beobachtungen beruhen*). 

Aus der nachstehenden Tabelle ergiebt sich, dass das Klima von Madrid, 
obgleich es beinahe dieselbe mittlere Jahrestemperatur besitzt, wie das von 
Marseille, und trotzdem, dass Madrid in derselben Breite liegt, wie Neapel, 
ebenso grossen, ja vielleicht noch grösseren und schrofferen Temperatur- 
schwankungen unterworfen ist, als das Klima der hairischen Hochebene 
und anderer Gegenden im Herzen Europas. Im Sommer treten dergleichen 
enorme Schwankungen gewöhnlich in Folge von Gewittern ein. Als ich das 
erste Mal nach Madrid kam (im Juni 4844), war ein ungewöhnlich heisser 
Tag. Gegen Abend entlud sich ein heftiges Gewitter, in Folge dessen die 
Temperatur so tief herabsank (von 29° auf 8°!), dass am folgenden Mor- 
gen Jedermann den Mantel hervorsuchte. Allein schon zu Mittag war die 
Wärme wieder bis auf 20° gestiegen. Im Spätherbste, Winter und Früh- 
linge kommen solche bedeutende Schwankungen auch ohne Gewitter häufig 
vor. Von Mitte Novembers vergangenen Jahres an bis Anfang Decembers 
waren fast täglich noch früh um 9 Uhr im Schatten alle Bäume bereift 
und die Pfützen und Gräben mit Eis belegt, und vier Stunden später 
herrschte an denselben Stellen eine Temperatur von -\- 15 — 17°. Ebenso 
schroff pflegt der Uebergang von der warmen zur kalten Jahreszeit, weni- 



*) Dieselben sind in Madrid von dem Physiker D. Jose" Garriga gemacht 
nnd mir von dem Professor D. Vicente Cut an da gefälligst mitgetheilt worden. 
Die hyetometrischen Beobachtungen beziehen sich auf die Jahre 4800 — 4803. Die 
Temperaturen habe ich alle auf Centesimalgrade reducirt 
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ger rasch der entgegengesetzte zu sein. Vergangenes Jahr war noch im 
Oclober sehr heisse Witterung. Am 21. October, wo ich mich in Alt- 
caslilien befand, war der Wind, der bisher wie gewöhnlich aus SW. 
geweht hatte, plötzlich nach N. herumgegangen. Gleichzeitig hatte sich 
das Guadarramagebirge mit Wolken bedeckt, und die Temperatur war rasch 
gesunken. Noch denselben Abend wa^ im Guadarramagebirge ein furcht- 
bares Schneewetter losgebrochen, welches bis zum Abende des 22., an 
welchem Tage ich selbst das Gebirge passirle, anhielt*), und in Madrid als 
starker Regen niedergefallen war. Seil jenem Tage erhob sich die Tem- 
peratur in Madrid selbst in den Mittagsstunden nie über 18°, und von 
Anfang des Novembers sank sie in jeder Nacht bis unter den Gefrierpunkt. 
Dabei prangte der Himmel fortwährend im durchsichtigsten Azur; denn der 
heftige, scharfe, bald aus N., bald aus NO. wehende Wind liess keine 
Wolkenbildung zu Stande kommen. Gegen Ende des Novembers ward der 
Frost so stark und anhaltend, dass sich das grosse Wasserbassin imBuen- 
Reliro mit einer zwei Zoll dicken Eisschicht bedeckte. Im December und 
Januar pflegt dasselbe regelmässig so stark zuzufrieren, dass darauf Schlitt- 
schuh gelaufen werden kann. — Ebenso ungleich, wie die Wärme, sind 
auch die atmosphärischen Niederschläge vertheil U Häufig fällt, selbst im 
Winter, einen ganzen Monat hindurch nicht ein Tropfen Regen, und dann 
regnet es wieder einen oder ein Paar Tage lang in Strömen. Doch ist die 
Regenmenge im Ganzen äusserst gering, und scheint auch den Beobachtun- 
gen zufolge von Jahr zu Jahr mehr und mehr abzunehmen. Während an 
der Westküste der Halbinsel unter derselben Breite eine fast tropische 
Regenmenge fällt, ein Regenquanlura, dessen sich keine andere Gegend 
Europas rühmen kaun, beträgt die Menge der atmosphärischen Niederschläge 
in Neucaslilien noch um 4 Zoll weniger, als in der regenarmen ost- 
europäischen Ebene 4 *). Noch ärmer an Regen sind die steilen, nackten 
Einöden der Litoralsleppe (s. d. folgenden Paragraphen), welche dadurch 
den regcnlosen Gebieten Afrikas und Asiens nahe kommen. So liegen das 
Maximum und das Minimum der jährlichen Regenmenge in Europa in einem 
Räume beisammen, welcher noch keine 80 Meilen im Durchmesser hält. 
Genaue in den verschiedensten Gegenden und Höhen der Halbinsel an- 
gestellte Beobachtungen würden lehren, dass in dieser vcrhällnissmäsig klei- 
nen Ländermasse alle Klimate Europas zusammengedrängt sind, eine Be- 
hauptung, deren Wahrheit durch die Vegetation bereits bewiesen ist. 

Dass die im Vorstehenden geschilderten Eigenschaften des Plaleauklima 
von Neucastilien innerhalb des Steppengebietes in einem noch verstärkten 
Maasse sich äussern werden, bedarf wohl kaum der Erwähnung. Die Hitze 
erreicht daselbst während des Sommers einen erstickenden Grad, und die 
Luft ist so trocken, dass das Fleisch nicht in Fäulniss übergehl, sondern 
allmälig ausdorrt und zuletzt in Staub zerfällt. Mein Hygrometer zeigte am 
Mittage des 30. August vorigen Jahres in dem Gypsgelände von Horca- 
jada nicht mehr als 41°,5. 



* 

*) Auf der Höhe des Puerto de Guadarrama — circa 2000' über der Ebene 
von Madrid — «eigte mein Thermometer (im Weltweiter) — 3°. Denselben Abend 
war an jener Stelle ein Mann erfroren ! 

*«) S. Berghaus physikal. Atlas, Meteorologie Nu. 4. 
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§• 7. 

Klima der südlichen Steppengebiete. 

Der völlige Mangel an längere Zeit fortgesetzten meteorologischen 
Beobachtungen über das Klima von Südvalencia, Murcia, Ostgranada, 
der Ebenen der granadinischen Terrasse und Niederandalusiens, 
macht es unmöglich , eine besondere Schilderung von dem Klima 
eines jeden der drei grossen Steppengebiete Südspaniens zu ent- 
werfen. Alle drei gehören zu den heissestcn Gegenden der Halbinsel, 
was bei ihrer geographischen Lage nicht befremden kann. Die höchste 
Temperatur besitzt jedenfalls die Litoralsteppe , namentlich die süd- 
liche Hälfte derselben und deren westliche Verlängerung, aus Ur- 
sachen, welche bereits in §. 3. erörtert worden sind. Die granadi- 
nische Steppe zeichnet sich durch schroffe Temperaturwechsel aus, 
eine Erscheinung, die sich aus ihrer hohen Lage über dem Meere 
erklärt. In Guadix sinkt das Thermometer im Winter nicht selten 
bis unter. — - 4°, während es im Sommer bis über + 37° steigt. Die 
Hoya de Baza und das Becken der bätischen Steppe dürften im 
Sommer hinsichtlich der Höhe der Temperatur den glühendsten Gegen- 
den der Litoralsteppe kaum nachstehen. Letztere ist das an Regen 
ärmste Gebiet der Halbinsel; denn es regnet in ihr noch weniger, 
als in Keucastilien , ja bisweilen während eines ganzen Jahres nicht 
ein einziges Mal. Die Atmosphäre ist daselbst entsetzlich trocken und 
stets bewegt, der Himmel daher fast das ganze Jahr hindurch wolken- 
los. Mehr regnet es in den beiden andern Steppen, besonders in 
der bätischen, jedoch nur im Herbst und Winter. Die granadinische 
ist in der letzteren Jahreszeit nicht selten fünf bis sechs Tage hinter 
einander mit Schnee bedeckt. 

Das eigen Iii die regenlose Gebiet der Litoralsteppe ist der zu beiden 
Seiten des Segurathales gelegene, gegen S. von dem Küstengebirge von 
Cartagena, gegen W. von den Einöden („las despoblados" Hat Öoxyv) 
des obern Segurabassins, und gegen N. von den Abhängen des castilischen 
Tafellandes begränzle District des Königreichs von Murcia. Hi«r vergehen 
oft drei, vier und mehr Jahre, ohne dass es ein einziges Hai anhaltend 
regnete. Selbst in der Stadl Hurcia, die doch in einem weiten, mit 
Tausenden von Baumen erfüllten und folglich stark ausdünstenden Thale 
liegt, gehört, ein mehrere Stunden oder gar Tage anhaltendes Regenwetter 
zu den Seltenheiten, so dass von einem solchen, wie von einem ausser- 
ordentlichen Ereignisse, Wochen lang gesprochen wird. Nebel verhüllen 
dort das Himmelsgewölbe niemals, Wolken selten. Im Allgemeinen prangt 
dasselbe mit Ausnahme der hohen Sommermonate, wo sein Blau häufig 
durch einen dem ganzen südlicheren Spanien eigenlhümlichen Hilzedunst 
getrübt wird, in dem durchsichtigsten und prächtigsten 'Azur, weshalb 
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Murcia in ganz Spanien „el reino serenisimo" genannt zu werden pflegt, und 
wahrscheinlich diejenige Gegend Europas ist, welche den schönsten Himmel 
besitzt. 

Zum Schlüsse dieser klimatischen Skizzen will ich noch eines eigen- 
tümlichen meteorologischen Phänomens gedenken, welches im Sommer 
den düslern Eindruck, den die Steppengebiete Spaniens auf jeden fühlen- 
den Menschen machen, oft bis zur Unheimlichkeit steigert. Das ist jener 
eigentümliche, bereits erwähnte, das Blau des Himmels trübende und alle 
Fernen verschleiernde Hitzedunst, den die Spanier mit dem Namen „calina" 
bezeichnen. Dieser mit dem Höhenrauche zu vergleichende Hitzenebel, der 
übrigens keineswegs den Steppen eigenthümlich ist, sondern in diesen blos 
am ausgeprägtesten hervortritt, wird schon im Ebrohassin, am stärksten 
aber in den glühenden Ebenen Andalusiens wahrgenommen. Die Calina 
beginnt Mitte Juni sich zu zeigen, erreicht im August ihr Maximum, und 
verschwindet gegen Ende des Septembers nach den ersten Aequinoctial- 
regengüssen. Anfangs bildet sie blos einen schmalen Streifen von bläulich- 
rother oder bräunlicher Farbe, welcher rings um den Horizont läuft. In 
dem Maasse, als die Hitze sich steigert, wächst auch der Nebelkreis der 
Calina, bis er endlich zusammenfliesst und das ganze Himmelsgewölbe mit 
einem Dunste überzieht, durch den das Licht der Sterne nur malt hindurch- 
schimmert. Hat die Calina ihren höchsten Grad erreicht, dann besitzt der 
obere Theil des Himmelsgewölbes eine bleigraue Farbe, während rings 
um den Horizont bis 15° hinauf ein fahler, rothbrauner Rauch lagert. 
Die ganze Atmosphäre ist mit einem feinen Dunste erfüllt, welcher alle 
Gegenstände bis auf wenige Tausend Schrille wie mit einem Schleier um- 
giebt und die Fernen völlig unsichtbar macht. Sonne und Mond erscheinen 
bei ihrem Auf- und Niedergange von diesem Nebel, durch dessen fahlen 
Dunst die Umrisse der Berge, Bäume und Häuser gespenstisch hindurch- 
dämmern, rolh gefärbt. Immer glaubt man Rauch vor sich zu erblicken, 
und doch ist die Calina kein solcher; denn geht man auf einen von ihr 
verschleierten Gegenstand zu, so wird derselbe mit jedem Schritte heller 
und heller, bis er in einer Weite von einigen Tausend Schrillen klar und 
deutlich daliegt, während die vermeintliche Rauchdecke ebenso weit zurück- 
gewichen erscheint. Bildet und entladet sich einmal ein Gewitter, so rei- 
nigt sich die Atmosphäre theil weise, so dass die Calina wieder auf einen 
mehr oder weniger breiten Dunstgürtel reducirl erscheint, welcher jedoch 
sofort wieder von neuem zu wachsen beginnt. Erst die Aequinoctialstürme 
vermögen dieses unheimliche Gespenst, welches ich am allerstärksten in 
den Ebenen des oberen Guadalquivirbassins beobachtet habe, auf immer zu 
entfernen. 
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Abschnitt. 



Vegetation der Strand- und Steppengebiete. 



I 

Zusammensetzung der Strand- und 
Steppenvegetation. 

;■ §• 8- 

Zusammensetzung der halophüen Vegetation der iberischen Halbinsel 

im Allgemeinen. 

Die halophile Vegetation der iberischen Halbinsel besteht, soweit 
sie in dieser Schrift in Betrachtung gezogen*), und soweit sie mir 
bekannt geworden ist, aus 376 Pflanzenarten. Von diesen kommen 
2<2 blos in den Strandgegenden, H\ blos in den Steppen vor, und 
nur 53 gehören den Steppen und den Strandgegenden gemeinschaft- 
lich an. Vergleicht man diese Zahlen mit der Gesammtzahl der halo- 
phüen Vegetation, so findet man, dass die entschiedenen Strand- 
pflanzen gegen 4 / 7 , die entschiedenen Steppenpflanzen über */r» und 
die sowohl in Strand- als Steppengebieten wachsenden über Vr der 
gesammten Salzvegetation ausmachen. Hieraus ergiebt sich, dass die 
Strandvegetalion artenreicher ist, als die Steppen Vegetation. 

Die den Strand- und Steppengebieten gemeinschaftlich angehörenden 
Halophytcn sind folgende: 
Malcolmia africana. Sonchus maritimus. 
— maritima. Cynanchum monspel. 

Lobularia maritima. Erylhraea latifolia. 
Frankenia pulverulerUa. — spicata. 

Cressa cretica. 

Samolus Vulerandi. 
Stalice Limonium. 

— ovalifolia. 

— globidariaefolia. 

— minula. 
Planlago Coronopus. 



— laevis. 

— thymifolia. 
Linum marilimum. 
Erodium chaerophyllum. 
Spergularia media a.elß 
Aizoon hispanicum. 
Asteriscus marilimus. 
Hclichryson decumbens. 



Planlago maritima. 
Beta vulgaris mar it. 
Alriplex Halimus. 
Salicornia herbacea. 
Arthrocnemon fruticosum. 
Suaeda frulicosa. 
Chenopodina maritima. 

— saliva. 
Salsola vermiculata. 

— Kali. 

— Soda. 
Halogelon sativus. 



*) Mit den Meercsalgen dürfte die Halophytenvcgctation Spaniens und Portugals 
mehr als das Doppelte der im zweiteu Theile dieser Schrift aufgeführten Arten 
betragen. 

43 
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Polygonum serrulaium. 
Ephedra vulgaris. 
Juncus acutus. 
— marilimus. 
Cyperus mucronatus. 
Scirpus marilimus. 
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Crypsis aculeata. 

— schoetioides. 
Aristida caeruteseens. 
Polypogon marilimus. 

— liloralis. 

Corynephorus arliculatus. 



Vulpia metnbranacea. 
Hordeum marilimum. 
Tamarix gallica. 
Helianthemum stoechadi- 

folium. 
Echium marilimum. 



Die halophile Vegetation der iberischen Halbinsel ist zusammen- 
gesetzt: 

4. In morphologischer Hinsicht, und zwar 

a. hinsichtlich der Pflanzenformen : 

aus 20 Sträuchern .... = %o derGesammtvegetation, 

- 73 Halbsträuchern . . = V 6 - ' - 

- 230 Kräutern = V* - 

47 grasartigen Gew. . = V 8 - - und 

6 Algen und Flechten = V 6 a - 

Der bei weitem gross le Theil der halophilen Vegetation Spaniens und 
Portugals besteht folglich aus krautarligen Gewachsen, HalbslrSuchern und 
Sträuchern. Bäume fehlen gänzlich, desgleichen Farrenkräuter und Moose. 

b. hinsichtlich der Farbe, und. zwar 

«. hinsichtlich der Färbung der Vegetationsorgane oder des 
gesammten Pflanzenkörpers: 
aus 100 saftgrün gefärbten Pflanzen =über V* d.Gcsammtv. 

- 259 nicht grün gefärbten Pflanz. = - % - " 

17 Pflanzen von unbekannter Färbung. 

ß. hinsichtlich der Färbung der Blüthen nach Ausschluss der 
sechs Kryptogamen : 
aus 44 weiss blühend.jGSewächsen = geg. 1 '„ d. Gesammtv., 

- 64 gelb blühenden Gewächsen = Ve der Gesammtveg., 
14 blau blühenden Gewächsen = */«■ - 

- 85 roth blühenden Gewächsen = über % d. Gesammtv., 

8 bunt blühenden Gewächsen =*= Vi» d. Gesammtv., 

- 440 unscheinbar blühend. Gew. == 3 /«, - - und 

- 15 Pflanzen von unbekannter Blüthenfarbe. 

Die nicht saftgrün gefärbten Pflanzen sind meist grau, graugrün und 
bleich, seltner hlaugrün, braun oder buntfarbig. Zu den weiss blühenden 
sind ausser den mit wirklich weissen Blüthen begabten Halophyleii alle ge- 
rechnet worden, welche geblichweisse, blaulichweisse, grünlichweisse, rölh- 
lichweisse, kurz Blumen besitzen, deren Grundion weiss ist. Ebenso sind 
unter den gelbblühenden Halophyten alle blassgelb , dottergelb, goldgelb, 
rothgelb, orangefarben blühenden; unter den blaublühenden die wasserblau, 
rölhlichblau und violett blühenden ; unter den rothblühenden die fleischroth, 
rosenrolh, carmoisin- und purpurblau blühenden zu verstehen. Die unschein- 
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bar blühenden besitzen nieist kleine Blumen von grünlicher, bräunlicher, 
bleicher oder hyaliner Färbung. 

2. In physiologischer Hinsicht ist die halophile Vegetation 

der iberischen Halbinsel zusammengesetzt: 
aus 4 20 einjährigen Gewächsen = gegen V s der Gesamintveg., 
43 ein- bis zweijährigen . = l / m d. Gesamintveg., 
- 449 perennirenden Pflanzen = % - 

94 Holzgewächsen . . . . = 7* - - ' und zwar' 
74 Halbsträuchern . . . . = '/ 4 - - und 

20 Sträuchern = V19 - 

3. In systematischer Hinsicht besteht die halophile Vegetation : 
o. was die Hauptklassen des Gewächsreiches anlangt: 

aus 306 dicotylen Gewächsen . . = gegen % d. Gesamintveg., 
- 64 monocotylen Gewächsen = V« der Gesamintveg., und 
6 acotylen Gewächsen . . = 7« 0 - 
b. was die natürlichen Gruppen betrifft, aus Pflanzen 57 verschie- 
dener Familien. Dieselben sind folgendermaassen vertheilt: 



Papaveraceae 
Cruciferae . . 
Cistineae . . 
Resedaceae . 
Frankeniaceae 
Süeneae . . . 
Lineae . . . 
Malvaceae . 
Geraniaceae 
Zygophylleae 
Rutaceae . . 
Rhamneae. . 
Papilionaceae 
Tamariscineae 
Lythrarieae . 
Paronychieae 
Crassulaceae 
Picoideae . . 
Cucurbitaceae 
Umbeüiferae 
Caprifoliaceae 
Dipsaceae . . 
Rubiaceae . . 
Composüae . 



4 Art.= V 3 r« derGesammtveg. 



. 22 




= Vir 


. 2 




~ Vur - 


. 2 




= Vier - 


. 7 




= v» - 


. 44 




— V27 


. 1 




— ViTe 


. 4 






. 5 




= Vr & - 


. 3 




= /124 " 


. 1 




— Il7(> 


. 4 




~ 7s76 


. 24 




= Vw 


. 2 




= l l 


. 1 




— 1 376 


. 3 




= Vi«4 


. \ 


- 


— Vsre 


. 4 




= 7,, 


. 4 


— 


= V„. - 


. 7 




=;/„ - 


. 4 


- 




. 4 




= y„ 6 - 


. 4 






. 52 




= 7, 



« i 

CO CS 

t/3 

• . V 

O 93 

•3* 



G 

o 



s 




43 



Digitized by Google 



496 



Asclepiadeae . . 3 Art. 

Gentianeae ... 6 - : 

Convolvulaceae . 3 - = 

Borragineae . . 6 - = 

Solaneae .... 6 - ; 

Scrophularineae . 42 - : 

Orobancheae . . 4 - ■ 

Labiatae .... 42 - ; 

Verbenaceae . . 4 - - 

Primulaceae . . 4 - = 



Vi m derGesammtveg. x 
/«2 

y 6 , - 
v„ - 



93 



V ai 

/376 



Plumbagineae . 


. 32 


- 


= v 12 - 


Plantagineae . 


. 4 


- 


= %. - 


Salsolaceae . . 


. 35 


- 


= Vi, - 


Amaranthaceae 


. 2 




= Vl87 - 


Polygoneae . . 


. 3 


- 


= Vi 24 - 


Nyctagineae . 


. 4 


- 


■=y». - 


Thymeleae . . 


. 3 


- 


— Vi 24 " 


Empetreae . . 


. 1 




= V,76 - 


Aristolochieae . 


. 1 




= V,7. - 


Euphorbiaceae 


. 3 




= Vl24 - 


Coniferae . . . 


. 3 




= V,2* - 


jlJtsmaceae . . 


. 2 




= v, t , - 


Juncagineae . 


. 2 




_ 1/ 

— usr 


Najadeae . . . 


. 5 


- 


= V„ 


Orchideae . . . 


. 4 




= V rft - 




2 


— 


= V m - 


Amaryllideae . 


. 2 




= V..r - 


Liliaceae . . . 


. 3 




_ J/ 

/124 


Juncaceae . . 


. 3 




~ Vi «4 " 


Cyperaceae . . 


. 6 




= %2 • 


Gramineae . . 


. 38 




= v 10 - 


Lichenes . . . 


. 3 




== Vi 24 * 




. 3 




= '/,« - 



4. In geograph 
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i scher Hinsicht ist die halophile Vegetation 
der iberischen Halbinsel zusammengesetzt: 
aus 4 30 peninsularen Arten, d. h. Pflanzen, welche bis jetzt blos 
im Gebiete der iberischen Halbinsel gefunden worden 
sind. Dieselben bilden über Vs der Gesammtvegetation. 
83 Arten durch das ganze Gebiet der Mediterranflora ver- 
breiteter und besonders in den nördlicheren Gegenden 
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dieses Gebietes einheimischer Pflanzen; bilden % der 
Gesammtvegetation ; 
aus 28 Arten von Pflanzen, welche in den südwestlichsten Ge- 
genden der Mediterranregion (Corsica, Unteritalien, Si- 
cilien, den Balearen, Algerien und der Barbarei) zu 
Hause sind, = Vi 4; 

- 41 Arten von Pflanzen, deren Heimath Nordafrika und 

Arabien ist; bilden V» der Gesammtvegetation (acht der- 
selben kommen auch auf den canarischen Inseln und 
auf Madera vor); 

- 27 Arten von Pflanzen, welche dem Oriente (Griechenland, 

Kreta, Cypern, Archipel, Kleinasien, Syrien, Palästina) 
angehören ; bilden Vi 4 der Gesammtvegetation ; 

- 53 Arten durch ganz Europa verbreiteter Pflanzen; bilden 

Vr der Gesammtvegetation; 

4 Arten oceanischer oder dem Westen von Europa und 
Afrika eigenthümlicher Pflanzen, bilden V M der Ge- 
sammtvegetation ; 

6 Arten, deren Vaterland Innerasien und Osteuropa ist, 
= Vei, und 

4 Arten aeclimatisirter und völlig eingebürgerter Tropen- 
pflanzen*). 

§. 9. 

Zusammensetzung der Strandvegetation. 

Die Strandvegetation besteht, soweit sie mir bekannt geworden 
ist, aus folgenden 264 Pflanzenarten**): 

X Glaucium luteum. 0 X Makolmia marit. © 
-f- Helianthemum stöcha- * Sinapis oxyrrhina. 0 



difolium. % 

+ Malihiola tricusp. 0 

4- — sinuala. <? 

+ Matcolmia litorea. <? 

-f- — parviflora. 0 

* — lacera. © 

-f- — ; africana. O 



od 

Diplotaxishispida. 0 
* — siifolia. 0<? 
X CakÜe maritima. 0 
-f- Lobutaria marit. % 
X Frankenia pulver. O 
X — laevis. 1> 



Frank, ihymifolia. % 
— intermedia. % 

* — glomerulata. 1> 

* — Boissieri. O 
X Sitene maritima. ^ 

* — halophila. % 

* — villosa. © 
+ — sericea. © 

-j nicaeensis. <? 



*) Alle diese Pflanzen werden in den beiden folgenden Paragraphen nament- 
lich aufgeführt werden. 

**) Die in Gesellschaft der Strandhalophyten wachsenden nicht halophilen 
Pflanzen habe ich hier weglassen zu dürfen geglaubt, da dieselben keinen Einflu68 
auf die Physiognomie der Strandvegetation ausüben. Dasselbe gilt von den in den 
Steppen vorkommenden nicht halophilen Gewächsen. Uebrigens geboren von den 
im Verzeichnisse YL des zweiten Theiles aufgeiählten nicht halophilen Pflanzen 
413 der Strandflora und 234 der Steppenflora an. 30 sind beiden gemeinschaftlich. 
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* Sil. fattax. © od. <? 
-|- — litoralis. © 

— ramosissima. % 

* — Willkommiana.'A- 

* — adscendens. © 
Linummarilimum. % 

* Getan, stipulare. © 

* Erodium involucra- 

tum. © 

— laciniatum. © 

— chaerophyllum.Q) 

* Malva Willk. % 
Zygophyllum album. 1> 
Zizyphus Lotus. E 

* Retama monosp. $ 
+ Ononis Natrix. ^ 

* — gibraltarica. % 

— filicaulis.' © 

* — virgata. 1> 

— diffusa. © 

— Dehnhardtii. © 

— variegata. © 

* — Tourneforlii. © 
-f- Hymenocarpus drein- 

natu. © 
Medicago Eelix. © 

4 mortna. % 

Lotus creticus. % 

* — arenarius. © 

* — canescens. % 

* Astragalus Pol. % 
+ Tamarix gallica. t> 
-f- — africana. P 

X Spergularia rvbrama- 

ritima. 0 
X — media. % 

Mesembryanihem. no- 

dißorum. © 

— crystallinum. 0 

* Aizoonhispanicum.O 

— canariense. % 
Cucumis Colocynth. © 

* Eryngium cornicula- 

tum. '4- 
X — marilimum. % 
+ Crilhmnm marU. % 
-\- Echinophora spin. 4 
-j- Orlaya maritima. © 
Scabiosa urceolata. % 



+ CrucianeUa mar it. 1> 
Phagnalon calyc. 1» 
+ /nufa criMmoide«. ^ 
X ^ster Tripolium. % 
Diolis maritima. % 
+ Ambrosia maritima.® 
-j- ^n/Aeim's maritima, ^ 

* — lüoralis. © 

-|- ylsfemcus manl. 1> 

* Helichryson decum* 

bens. 1> 
Lyonettia abrotanifo. 

lia. © 
X Colula coronopif. 0 
Arteini sia crithmifo- 

lia. © 

* — Gayana. * 
X — maritima. 1> 
-f- — ar6or««ceiw. $ 

— argentea. £ 
+ Senecio gallicus y. © 
-|- — Cmeraria 1> 
+ Calendula incana. © 
4- Centcwrea sphaeroce- 
phala. 4 

* — dracuncuit/biia.^ 

* , — maritima, ^j. 

* — slenophyüa. % 
Cichorium spin. 

+ SoncAtt« martfinMM. 4 

Uedypnois ,aren. © 
-|- i4f<fceorrM'5a ftutö. 4 

* Crepis gaditana. O 
Picridium tingil. 4 

* — /uspantcum. © 

* — crassifolium. % 
Microrrhynchus nu- 

dicaulis %■ 

* Andryala tenuif. y. © 

* Leucanthemum latifo- 

lium. % 
Arclotis acaulis. %■ 
Cynanchum monspe- 
liac. % 
X Erythraea linarif. © 

* — portensis. © 
-f- — marid'ma. © 
X — latifolia. O 
+ — spicala. © 



Cressa crelica. %■ 
X Calystegia Soldan. © 
Ipomaea sagillata. %. 
Echium marit. © 

* nonneoides. <?© 

* Anchusa calcarea ß. % 
Physalis somnifera. % 

* Withania frutesc. 
Solanum sodom. P 

* Lycium intricatum. $ 
Datura ferox. © 
Scrophularia frutes- 

cens. % 

* — ebulifolia. % 
Celsia Cavanillesii. % 

* Lin. pedunculata. © 

* — sup. v. glauca. © 

* — algarviana. © 

* — praecox. © 

* — glulinosa. 4. 

* — linogrisea. O 

* — lusilanica. © 

— bipartita. © 
Orobanche densifi. © 

* Phelipaea Muteli. © 

* Thymus carnotus. % 

— villosus. 1> 

* — camp/toralu«. ^ 
Salvia lingilana. % 

+ Stachys maritima. © 
L<>pio nodißora. % 

* Anag. parviflora. © 

— crassifolia. % 
X G/aua; roariltma. ^ 
X SamolusValerandi. "4 

Stalice sinuata. % 

— Thouini. % 
4- — lychnidifolia. 

* — Dufourei. % 

— - occidenlalis. % 

— spalhulala. *4 
X — Limonium. % 

— - ovalifolia. % 
+ — globulariaefolia.% 
+ — minuta. % 
-\- — virgata. 4 

— psiloclada. % 

— ferulacea. "5 
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Stalice diffusa. % 

* Armeria pungens. % 

* — pinifolia. % 

* — gaditana. % 

— fasciculala. % 

* — Welwiischii. % 
X — pubescens. % 

* — latifolia. % 

* — litoralis. % 
Limoniaslrum mono- 

pelalum. 
X Plantago maritima. % 
X — Coronopus. © 
X Beta maritima. <? 

* — Bourgaei. <? 

X Atriplex litoralis* © 
-j- — Halimus. V 
X Obione portulac. % 

Kochia scoparia. © 
X Salieomia herb. 
«+■ Arthrocnemon frul. % 

Haloslach. perfol. S 
+ Suaeda frulicosa. 5 
-j- Chenopod.seligera.® 

— tnai'tftma. © 

* — sativa. O 

* — spicata. © 

+ Safco(a rermicuZ. % 
X — JfaJ*. © 
H Soda. © 

* — grandißora. © 
Halogeton sativus.® 

+ Pb/t/0onttin man*. ^ 

* — serrulatum. %- 
X Jtumear maritimus. O 
-f Passerina hirsuta. 1> 



— villosa. ^ 

* Corema oJoa. "5 
Aristolochia glauca. % 

+ EtipÄoroia Pepfw. © 

-j Paralias. % 

-f* — provincialis. 1> 
Achyranthes argent. % 
Allernanlhera Achy. 
rahtha. % 
X Ephedra vulgaris. ^ 
Junip. macrocarpa. 1? 

* — oophora. $ 

* Damason. Itourg. % 

* — polyspermum. % 
X Triglochin marit. % 

— BarrelierL % 
X Ruppia roslellala. % 
-\- Phycagrostis major. Q 
X Zostera marina. % 

Posidonia Caulini. % 
Orchis saccala. % 

* Romulea Linar. var.^ 

* — uliginosa. % 
Nords, viridiflorus.% 

-f- Pancratiutn marit, ^ 
Allium subhirs. Q 
Ahe vulgaris. V 

— perfoliala. % 
Juncus striata*. % 

-f- — acutus. *2|. 
X — maritimus. % 
Cyperus mucron. % 

-f- Schoenus mucron. %■ 
X Scirpus maritimus. % 
X Cartx extenso. % 



echinata. % 

+ Crypsis aculeaia. O 
-f- — schoenoides. 0 
X Phleum arenarium. 0 
+- Phalaris minor. 0 

* //o/cu* ar^nletw. O 

* ^nf/ioxanffaim ova- 

lum. 0 • 
&<pa tortilis. 0 
^rüd'da coemiew. 0 
-|- Polypogon marit. 0 
X — litoralis. % 
+ Sporobol. pungens. % 
-j- jlyroslw maritima. % 

* CTiaefurus fascicula- 

lus. 0 
X ^mmopAifa artmdt- 

nacea. 2|. 
Ampelodesmos ten. ^ 
X Poa maritima. % 

* — scariosa. % 

X Daetylis litoralis. % 
+ Corynephorus articu. 

latus. 0 
•+- Vulpia membranac. 0 
-f- Sphenop. divar. 0 
-j- SderocMoa dich. 0 
-}- Vulpia geniculata. 0 

H Jtftcte/ii. 0 

— jj/opecuru«. 0 
ßromu« maxtmu«. 0 
X Hordeum marit. 0 
X Agropyrum junc. % 
X Elymus arenarius. 
-J- Lepluru« t'ncurv. O 
-j- — «ufrutolu*. 0 
I Uemarthria fascic. % 



Die Strandvegetation der iberischen Halbinsel ist zusammen- 
gesetzt : 

1. In morphologischer Hinsicht, und zwar 

a. hinsichtlich der Pflanzenformen: 

aus *2 Sträuchern = 7a» der Gesammtvegetation, 

- 42 Halbsträuchern . . . . = 7« - 

- \ 69 Kraulern = gegeu % d. Gesammtv., und 

41 grasartigen Gewächsen = - 7« - 

b. hinsichtlich der Farbe, und zwar 
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a. hinsichtlicht der Färbung des gesammten Pflanzen korpers : 
aus 88 grün gefärbten Pflanzen . . . = V4 d. Gesammtveg., 

- 466 nicht grün gefärbten Pflanzen = mehr als % der Ge- 

sammtveg., und 

4 0 von unbekannter Färbung. 
ß. hinsichtlich der Färbung der Blüthen : 

aus 27 weiss blühend. Gewächsen = V10 d. Gesammtveg., 
47 gelb blühenden Gewächsen = über V« d. Gesammtv., 
42 blau blühenden Gewächsen = 7m d. Gesammtveg., 
56 roth blühenden Gewächsen = über l / 6 d. Gesammtv., 

* - 7 bunt blühenden Gewächsen = Vsr d. Gesammt., 

- 403 unscheinbar blühend. Gew. == % - - u. 

- 4 2 Pflanzenarten von unbekannter Blüthenfarbe. 

2. In physiologischer Hinsicht besteht die Strandvegetation: 
aus 92 einjährigen Gewächsen . . . = gegen % d. Gesammtv. 

42 ein- bis zwejjähr. Gewächsen = über %» - 
- 4 03 perennirenden Gewächsen . = % der Gesammtveg. , 

54 Holzpflanzen = über V* d. Gesv., u. zwar 

44 Halbsträuchern = geg. V a - - und 

4 3 Sträuchern = V20 der Gesammtveg. 

3. In systematischer Hinsicht ist die Strandvegetation zu- 

sammengesetzt : 

a. was die Hauptklassen des Gewächsreichs anlangt: 

aus 207 dicotylen Gewächsen . . = gegen 4 / 6 d. Gesammtv., u. 
- 58 monocotylen Gewächsen = über % - 

b. was die natürlichen Gruppen betrifft, aus Pflanzen 49 ver- 
schiedener Familien, welche folgendermaassen vertheilt sind : 

A 

S 

CO CQ 
CO 

•• <p • 
*> n ß 

ö 2 
« *■* 

.£ CD CS 
^ 13 "£ 



Papaveraceae . . 


4Art.= V»64 der Gesammtveg 


Cruciferae „ . . 


42 


- - V« - 


Cistineae .... 


4 


- - 


Frankeniaceae . 


6 


- =%4 - 


Sileneae 


40 


* 7*6 




4 


" = 7«44 " 


Malvaceae . . . 


1 


- = 7l»4 " 


Geraniaceae . . 


4 


■ ^ 7«s 


Zygophylleae . . 


4 


- = 7j«4 " 


Rhamneae .... 


4 


- =7,44 - 


Papilionaceae . . 


47 


- =7i6 - - . 


Tamariscineae . 


2 


- = /isl " 


Paronychiaceae . 


3 


- ='/., - 



Ii I 



3 ^ 
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Fkoideae . . 
Cucurbitaceen 
Umbelliferae 
Rubiaceae . 
Dipsaceae . 
Compositae . 

Asclepiadeae 
Gentianaceae 
Borragineae 
Solaneae . . 
Convolvulaceae 
Scrophularineae. 1 1 
Orobancheae . 
Labia tae . . . 
Verbenaceae . 
Primulaceae . 
Plumbagineae . 
Plantagineae . 
Salsolaceae . . 
Amaranthaceae 
Polygoneae . . 
Thymeleae . . 
Empetreae . . 
Aristolochieae . 
Eaphorbiaceae 
Coniferae . . . 

Alismaceae . . 
Juncagineae . 
Najadeae . . . 
Orchideae . . . 

Irideae 2 

Amaryllideae . . 2 
Liliaceae . . 
Juncaceae. . 
Cyperaceae . 
Gfamineae 



3 Art. = V«r der Gesammtveg. 



\ 

5 
1 
\ 

36 

1 

5 
3 
5 
3 



3 
5 
1 
\ 

24 

2 

19 
2 
2 
3 
1 
1 
3 
3 

2 
2 
4 
1 



3 
3 
6 
32 



- = 

- ='/. 

- =y« 

- =v 13l 

- = V« 

- =v„ 

- =v 52 

- — v 

- = V. 



6tt 

- = gegen Vio der Gesveg. 

- — Vis i der Gesammtveg. 

- = über Vi i d. Gesammtv. 

- = Vi 31 der Gesammtveg. 

- = Visi - 

- =%r - 

- = /i6* - 
' — V264 * 

- = 7.r - 

- =V., - 

- = y,3i - 

- = 1 ,31 - 

• ='/., - 

- ='/»« - 

- ='/,., - 

- ='/.,. - 

- ='/., - 

- = '/., - 

" ='/,4 " 



w ** b 
»2 S 

§2« 
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4. In geographischer Hinsicht ist die Strandvegetatioh zu- 
sammengesetzt : 

aus 74 peninsularen Pflanzen = % d. Gesammtv., 

- 71 Arten der allgemeinen Mediterranflora = gegen % d. Gsv., 
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aus 20 Art.d. südwestlichsten Mediterranflora — V| 3 d.Gesamintv. 



- 32 afrikanischen Pflanzenarten . . 

- 1 6 orientalischen Pflanzenarten . . 

- 42 allgemein europäischen Species 

4 occidenlalen Pflanzenarten . . . 
2 asiatischen Pflanzenarten .... 
4 eingebürgerten Tropenflanzen . 

Die peninsularen Pflanzen sind in dem ofien gegebenen Verzeichnisse 
der Slrandhalophyten mit einem Sternchen, die der Hedilerranrcgion im 
Allgemeinen und den nördlichen Gegenden derselben im 
gehörenden Arten mit einem aufrechten Kreuze 



= % - 

= gegen V« d. Gsv., 
= Vß» der Gsv., 
= Vi 3i - - und 

= Vö« ■ 



Besundcrn an- 
, , die altgcmein>curop3ischcn 
mit einem liegenden Kreuze bezeichnet worden. Die 20 in den Südwest* 
lichsten Gegenden der Mediterranregion einheimischen Slrandhalophyten sind 
folgende : 

Echium maritimum. 
Solanum sodomaeum, 
Orobanche densiflora. 
Stalice psiloclada. 
— articulata. 



Ononis diffusa. 

— variegata. 

— Dehnhardtii. 
Medicago Helix. 
Artemisia argentea. 
Picridium tingüanum. 



Haloslachys perfoliata. 
Orchis saccata. 
Stipa lor litis. 
Achgranthes argentea, 
Scabiosa urceolala. 
EiTOuium cnaeropnynum. 

Armeria fasckulala. 

Von diesen Pflanzen finden sich fünf, nämlich: Artemisia argentea, Fi- 
cridium lingitanum, Halostachys perfoliala > Stipa tortilis und Achyranthes 
argentea, auch ausserhalb der südwestlichen Mediterranregion , indem die 
erstgenannte auf Madera vorkommt, die vier andern sich längs der nord- 
afrikanischen Küste hin bis nach Aegypten erstrecken. — Die 32 Arten, 
welche ausser an den spanischen Küsten nur im Lilorale Nordafrikas ge- 
funden werden und daselbst ihre eigentliche Heimath haben, sind: 



Diplotaxis hispida. 
Silene ramosissima. 
Zygophyllum album. 
Zizyphus Lotus. 
Mesembryanthemum nodi- 

fiorum. 
— crystallinum. 
Aisoon canariense. 
Phagncdon calycinum. 
Hedypnois arenaria. 
M icrorrhynchus nudicaul. 



Celsia Cavanillesii. Narcissus viridiflorus. 

Scrophularia frutescens. Juncus striatus. 



Linaria biparlita. 
Phelipaea lusitanica. 
Salvia tingitana. 
Stalice spathulata. 
— ovalifolia. 
Passerina canescens. 
Aristolochia glauca. 
Halogeton sativus. 



Carex echinata. 
Ampelodesmos lenax. 
Festuea Alopecurus. 
Bromus maximus. 
Hemarlhria fasciculata. 
Cyperus Eragroslis, 
Frankenia thymifolia, 
Erodium laciniatum. 
Ononis fUicaulis. 



Triglochin Barrellieri. 

Von diesen finden sich Zygophyllum album, Mesembryanth. crystallinum, 
Aixoon canariense, Phagnalon calycinum und Statice ovalifolia auch auf den 
canar. Inseln und auf Madera. Halogeton sativus kommt auch in Sibirien, 
Cyperus Eragroslis in Ostindien vor. — Die 4 6 orientalischen Species sind : 
Lotus creticus. Physalis somnifera. Statice ITtouini, 

Lyonettia abrotanifolia. Cressa cretica. Limoniastrum monopetal. 

Cichorium spinosum. Statice sinuala. Passerina villosa. 
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Aloe perfoliata. Aristida 
AUium subhirsutum. Cyperus mueronat. v.jun- Thymus viüosus, 
Aloe vulgaris. ciformis. 

Von diesen kommen Lyonettia abrotanifolia , Cichorium spinosum und 
Stalice sinuata auch auf Sicilicn, Lotus crelicus auf Corsica, Stalice 
lliouini auf den eanarischcn Inseln, Aristida caerulescens auf den canar. In- 
seln und in Ostindien vor. — Die vier occidentalen oder oceanischen 
Pflanzen, welche dem westlichen Lilorale der Halbinsel nicht allein an» 
gehören, sondern auch in- England, Westfrankreich u. s. w. vorkommen, 
sind: Arlemisia crithmifolia , Anagallis crassifolia, Stalice occidentalis und 
die durch den ganzen atlantischen Ocean verbreitete Posidonia Caulini. — 
Kochia scoparla, auch in Sfiddculschland, Ocstreich und Ungarn vorkom- 
mend, erreicht das Maximum ihrer Verbreitung in Cenlralasicn, und ist daher 
als eine Asien eigenlhümliche Pflanze zu betrachten. Cucumis Colocynthis ist in 
Japan zu Hause. — Die vier eingebürgerten Tropenpflanzen sind Dalura ferox 
(China, Ostindien), Lippia nodiflora (West- und Ostindien und Neuholland), 
Arciotis acaulis (Südafrika) und Allhernanthera Achyranlha (tropisches Amerika), 



§. 10. 

Zusammensetzung der Steppenvegetation. 

• Die Steppenvegetaüon der iberischen Halbinsel besteht aus fol- 
genden 465 Species: 



+. Malthiola tristis. Q 
-f- Malcolmia africana.O 
X — maritima. 0 

* Diplotaxis Lagasc. % 

* Eruea vesicaria. 0 
Erucastrumvirgat. % 

-\- Lobularia marit. % 
f Clypeola eriocarpa. © 
Iberis subvelutina. % 

— Reynevalii. c? 
Lepidtum subulat. "!> 

— Cardamines. ■% 
Vella Pseudocyt. V 
Reseda. erecta. % 

— ramosissima. % 
Helianlhemum squa- 

matum. % 

H sloechadifolium. % 

Frankenia. revol. % 

— thymifolia. % 
X — laevis. 1> 

X — pulverulenla. 0 
+ Silene Tommasinii. © 

* Gypsoph. Struth. Ii 



* 
* 

* 

* 

* 



Gypsoph. perfol. % 
-\- Linum marilimum. % 

* Alihaea longißora. © 
Malva aegyptiaca. © 
Lavatera triloba. % 

* Erodium Cavanül. % 
— - chaerophyUum © 
Zygophyllum Fab. *2f. 
Peganum Harm. % 
Fagonia cretica. © 

* Anthyllis sericea. % 
+ Ononis braehyc. © 

* — crassifolia. % 

* — tridentata. S 

* Telragonolobus Bou- 

tellou. © 

* Onobrychis stenor- 

rhiza. % 
Astragalus tumid. % 
— cruciatus. © 

* Lythrum maeui. % 
X SpergularM media. % 

Herniaria frutic. 

* Aizoon hispanic. © 
-\- Tamarix gaUica. £ 



* Sedum gypsicolum. % 

* Pimpinella dichot. © 
-\- Bupleurum glauc. © 

Lonicera canesc. ^ 
-\- Asteriscus marit. t» 

* Helichryson decum- 

bens. t> 

* Santolina viscosa. % 

* Arlemisia valent. 

* — aragonensis. S 
-J- — gaUica. % 

— Barrelieri. % 

— hispanica. 5 
Centaurea hyssopifo. 
lia. % 

* — resupinata. % 

— calcitrapoides. % 

* Carduncellüs araneo- 
sus. % 

* Jurinea pinnata. % 

* Leontodon hispan. © 

* Taraxacum serotinum 
var. % 

-\- Sonchus marit. % 

* — crassifolius. % 



* 
# 
♦ 
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* ZolUkof. pumila. % 

— chondrilloides. % 
Prenanth. spinosa. 1> 

4- Cynanchummonsp.% 
Periploca angust. % 
Apleranlhes Gusso. 
neana. % 

* Eryihraea gypsic. © 
X — latifolia. 0 

+ — spicata. 0 
Cressa cretica. 
Echiwn marit. © cT 
Nonnea micranlha. © 

— Bourgaei. © 
Rochelia slellulaia. © 
Lycium afrum. $ 
Linaria glauca. © 
Phelipaea caesia. © 
Ziziphora hispan. © 
Salvia phlomoides. %■ 

4- Nepeta Nepetella y.% 
-j- Marrubium Alyss. % 

* Sideritis lasiantha.% 

* — linearifolia. % 

* Teucrium Funk, 2J. 
X Glaux maritima. % 
X Samolus Valerandi. % 
X Statice Limonium. % 

— ovalifolia. % 
-\- — globulariaef. % 
4- — minuta. % 

— delicatula. *4 

* — salsuginosa. % 

— articulata. % 



* 
♦ 



* 

.* 
* 
* 



* Statice furfurac. % 

* — dichotoma. % 
4- — echioides. © 

* — caesia. % 

* — supina. 'A- 

* Planlago laciniata. % 

* — noiata. % 

X — CoTonopus. © 

X — maritima. % 

X Beta vulg. marit. <? 

+ Atriplex Halimus. ? 

X — rosa v. alba. © 
Obione glauca. ^ 
Eurotia ceratoides. ^ 

4~ Camphorosma mon. 
speliaca. 1> 
Kochia prostrata. t> 

X Salicornia herb. cT 

* — anceps. $ 

* — mucronata. 1> 
Kalidium foliatum. % 
Suaeda allissima. © 

+ Arthrocnem. frulic. $ 
4- Suaeda fruticosa. ^ 
-f- Chenopodmamarü. q 

* — sativa. © 

* Caroxylon lamarisci- 

folium. !> 
— articukUum. V 
Salsola ericoides. %■ 

+ — vermiculata. % 

X — Kali. O 

H Soda. O 

* — papiUosa. ? 



Halogeton sativus. © 
Salsola Webbii. V 
— longifolia. V 
Anabasis arlicul. £ 



ginea. 1> 

* Polygon, serrul. 2L 
X Ephedra vulgaris. 1» 
X Najas major. % 

+ Juncus acutus. % 
X — marilimus. % 

Cyperus mucron. % 
X Scirpus tnarüimus.% 

Lygeum Spurium. % 
4* Crypsis aculeata. 0 
-f- — schoenoides. © 

Aristida caerulesc. © 
-f- Polypogon marit. O 
X — litoralis. %. 
4- Corynephorus arlicu- 
latus. ©. 

Arundo mauritan.\ 

* Phragmites pumila.% 
Aira Tenorei. 0 

* Vulpia tenuic. © . 
4~ — membranacea. O 

Stipa parvifiora. % 
X Bordeum marit. © 
X Parmelia lentigera. % 
X — scruposa. % 
X — decipien*. % 
X Conferva glomer. % 
X — patens. % 
X Cladophora insign. % 



Die Steppenvegetation der iberischen Halbinsel ist zusammen- 
gesetzt : 

1. In morphologischer Hinsicht, und zwar 

a. hinsichtlich der Pflanzenformen: 

aus 9 Sträuchern = über Vso der Gesammtveg., 

- 42 Halbslräuchern . . . . = V* derGesammtvegetation, 

- 90 Kräutern = gegen */ fi d. Gesammtveg., 

- 4 8 grasartigen Gewächsen = V» der Gesammtveg., und 

6 Flechten und Algen . = l h 7 - 

b. hinsichtlich der Farbe, und zwar 

er. hinsichtlich der Färbung des gesammten Pflanzenkörpers : 
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aus 22 grün gefärbten Gewächsen . . . = % der Gsv., 

- 434 nicht grün gefärbten Gewächsen = gegen % der 

Gsammtv., u. 

9 Gewächsen von unbekannter Farbe. 
ß. hinsichtlich der Färbung der Blüthen: 

aus 22 weiss blühend. Gewächsen = l / r d. Gesammtv., 

- 20 gelb blühenden Gewächsen = % 

- 4 blau blühenden Gewächsen = V» i - 

- 42 roth blühenden Gewächsen = V* 

- 4 bunt blühendem Gewächse = Vi« " 

- 72 unscheinbar blühend. Gew. = % - und 

- 4 4 Gewächsen von unbekannter Blüthenfarbe. 

2. In physiologischer Hinsicht besteht die Steppen Vegetation : 
aus 45 einjährigen Gewächsen . = % der Gesammtveg., 

- 4 zweijährigen Gewächsen . = V* - 

- 65 perennirenden Gewächsen = V« 

- 51 Holzgewächsen = über */; der Gsv., und zwar 

- 42 Halbsträuchern = V* der Gesammtveg., und 

9 Sträuchern = V«o - 

3. In systematischer Hinsicht ist die Steppenvegetation zu- 

sammengesetzt : 
a. was die Hauptklassen des Gewächsreiches anlangt: 
aus 4 40 dicotylen Gewächsen . . = % der Gesammtv., 

49 monocotylen Gewächsen = V« - - und 
6 acotylen Gewächsen . . = V«r " 



fr. was die natürlichen Gruppen betrifft, aus Pflanzen 40 ver- 
schiedener Familien. Dieselben sind vertheilt, wie folgt: 



Cruciferae . . . 


43 Art. = Vi« 


der Gesammtveg. 


* 




Cistineae .... 


2 




= v„ 


-* - 


• 

c 


Resedaceae . . . 


2 




= '/., 




I °° ö 


Frankeniaceae . 


4 


- 


= '/,« 






3 


Sileneae. .... 


i 




= ■/.. 


I 


mmtvege 


Malvaceae . . . 


4 

3 




= V.« 

= '/„ 


- - 

— — 


über 


Geraniaceae . . 


2 




= 7., 






CS 
ta 


Zygophylleae . . 


2 




= %, 


• 






Rutaceae .... 


4 


- 




• — 






Papilionaceae . . 


8 




— V»o 




I CO ^ 




Lythrarieae . . 


i 




~ Vi «0 




*** 


• 

> 
«a 


Paronychieae . > 


2 




= %* 


: ; I 


ö 




Ficoideae .... 


4 




= Vm 




c3 s 
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Tamariscineae . 4 Art. — Vi« derGesamiutveg. j o<r £ ^ 

Crassulaceae . , \ - = i / 16!t - - I n . g 

Umbelliferae . . 2 = f / 82 - f l^c I 

Caprifoliaceae . 4 - = V,« - 1 J I J 

Compositae ... 24 - = V» - - I 2 

Asclepiadeae . . 3 - = V fiß - \ 

Gentianeae ... 3 - = Vaa ! - 

Convolvulaceae . 4 - = Vi es 

.Borraoineae . . 3 - = Vas 

So/oneae .... 4 - = V, 6% - - [ | | | 

Scrophularineae. 1 - = Vi«5 - / je. 'S 

Orobancheae . . 4 - = Vu« - l ^ t? tf 



^ CA 
00 *> 



Labiatae .... 7 - = V23 - * I <S *3 



S 



Primulaceae . . 2 - = V»2 

Plumbagineae . 42 - = Vis jh 
Plantagineae . . 4 - = V»i 

Salsolaceae . . . 27 - = 7* - - | co ^ . 

Nyctagineae . . 4 - = Viaa - - \ *g £ J 

Polygoneae ... 4 - = 7 16ß - - [ 

Coniferae .... 4 - = Vi ft a - ] ^ ^° 

Najadeae .... 4 - = 7i 6 s - " j 2 . 

Juncaceae . . - 2 - = V78 * " l 8 <3 

Cyperoideae ... 2 - = Vre " ' . / c ^ ^ 

Gramineae ... 44 - = Vi j - - j !^ "° 

ItcÄenes 3 - = V ftft - - \ ^. ^ £ 

Algae 3 - = V 66 - - 1 2 S 

4. In geographischer Hinsicht ist die Steppenvegetation zu- 
sammengesetzt : 

aus 63 peninsularen Pflanzen = gegen */ 6 d. Gsv., 

- 32 Arten d. allgemeinen Mediterranflora = Vs d. Gesamintv., 

- 4 0 Art. d. südwestlichsten Mediterranreg. = Vi« der Gsv. , 

- 4 4 afrikanischen Pflanzenarten = über V n d. Gsv., 

- 27 allgemein-europäischen Arten . . . . = V« d. Gesammtv., 

- 4 4 orientalischen Pflanzenarten = über Vn der Ge- 

sammtveg., und 

- ft asiatischen Pflanzeoarten = Vi« d. Gesammtv. 

Die peninsularen Pflanzen sind wie im vorigen Paragraphe in dem 
Verzeichnisse der Steppenpflanzen mit einem Sternchen, die allgemein medi- 
terranen mit einem aufrechten, die allgemein europaischen mit einem lie» 
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genden Kreuze bezeichnet worden. Die 40 in den südwestlichsten Gegen- 
den der Mediterranregion einheimischen Arien sind: Erucaslrum virgalum, 
Erodium chaerophyllum , Lavalera triloba, Lonicera canescens, Echium 
maritimum, Apleranlhes Gussoneana, Slalice delkatula, St. articuluta, Sal- 
sola longifolia und Aira Tenorei. Eine derselben, Salsola longifolia, gehl 
westwärts bis auf die canarischen Inseln, ostwärts bis Aegypten. 

Die 14 afrikanischen Spccics sind: 

Helianthemum squama- Zollikoferia resedifolia. Halogelon saiivus. 

tum. Prenanlhes spinosa. Anabasis articulata. 

Frankenia revoluta. Slalice ovalifolia. Lygeum Sparium. 

— thymifolia. Obione glauca. Arundo mauritanica. 

Malta aegyptiaca. Caroxylon articulatum. Herniaria frulicosa. 

Von diesen finden sich Zollikoferia resedifolia auch in den Wüsten 
Arabiens und in Sicilien; Prenanlhes spinosa auf den canar. Inseln, in 
Arabien, ja selbst bis nach Persien hinein; Obione glauca bis Arabien, 
ebenso Anabasis articulata. 

Die 14 orientalischen Pflanzenspccics sind: 

Gypsophila perfoliata. Aslragalus cruciatus. Suaeda altissima. 

Zygophyltum Fabago. Centaurea calcilrapoides. Slipa parviflora. 

Fagonia crtlica. Periploca anguslifolia. Arislida caerulescens . 

Peganum Bar mala. Cressa crelica. Cyperus mucronatus var. 

Aslragalus lumidus. Lycium afrum. juneiformis. 

Von diesen kommen Periploca anguslifolia anch auf den canarischen 
Inseln, Aslragalus cruciatus auch in Aegypten, Suaeda altissima in Ost» 
europa (Ungarn und Südrusslaml) vor. — Die 5 innerasialischen Pflanzen sind: 
Rochelia slellulata (von Ungarn und Südrussland durch Klcinasien^bis Persien, 
die Kirgiscnsleppe und Sibirien verbreitet), Eurolia ceratoides (Mähren, Ungarn, 
vorzüglich in Sibirien, der Mongolei, China und Ostindien), Kochia pro- 
strata (Osteuropa, Nord» und Mittelasien), Kalidium foliatum (Tartarei, 
Mongolei, Sibirien) und Salsola erieoides (Persien). Die letzten beiden 
sind Tür Spanien noch zweifelhaft. 

§■ <<• 

Zusammensetzung der halophilen Vegetation in den einzelnen 
Strand- und Steppengebieten. 

Der Umstand, dass die Vegetation mancher Strand- und Steppen- 
gebiete der Halbinsel noch sehr wenig bekannt ist, erlaubt es nicht, 
die Vegetation eines jeden der einzelnen Strand- und Steppengebiete 
ihrer Zusammensetzung nach auf dieselbe Weise in Betrachtung zu 
ziehen, wie es in den vorhergehenden Paragraphen hinsichtlich der 
gesammlcn Strand- und Steppenvegetation geschehen ist. So ist z. B. 
die Vegetation der bätischen Steppe noch völlig unbekannt und die 
der iberischen nur sehr unvollkommen gekannt. Am besten kennt 
man die Vegetation der centralen Steppe; weniger vollkommen» doch 
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als die der iberischen, die der litoralen und granadinischen 
Steppe. Was die Strandvegetationen anlangt, so sind mir blos die 
des östlichen und südlichen Litorale ziemlich genau bekannt, die 
des westlichen wenig und die des nördlichen fast gar nicht. Aus 
diesem Grunde wird im Folgenden blos die Zusammensetzung der ha- 
lophilen Vegetation in den Strandgegenden des östlichen und süd- 
lichen Litorale, sowie in der centralen, litoralen und granadinischen 
Steppe, näher in Betrachtung gezogen werden können. Hinsichtlich 
der übrigen Strand- und Steppengebiete muss ich mich mit einer 
simplen Aufzählung der mir bekannt gewordenen Halophyten der- 
selben begnügen. Noch ist zu bemerken, dass das nördliche Litorale 
wahrscheinlich sehr arm an Strandpflanzen ist, weil es nur wenige 
Strandbildungen besitzt, und diese auch nicht günstig für die Ent- 
wickelung der Vegetation gelegen sind (s. oben §. 13. des ersten 
Theils). Dagegen sind in dem westlichen Litorale alle zum Gedeihen 
der Strandpflanzen erforderlichen Bedingungen vorhanden, weshalb 
dasselbe eine wenigstens ebenso reiche Strandvegetation besitzen 
dürfte, wie der östliche Küstensaum. 

Strandgebieten. 

Strandvegetation des nördlichen Litorale, Dieselbe 
besteht aus folgenden 20 Pflanzenarten*): 



X Cakile maritima. 0 
-|- Frank, intermedia. 5 
X Silene maritima. %■ 
X Eryngium marit. % 
-f- Crühmum marit. % 
X Cotula coronopifol. O 
X Samolus Valerandi.% 



Statice ovalifolia. % 
— oceidenlalis. % 
X — virgala. ^ 
X Armeria pubescens.% 
X Plant. Coronopus. 0 
X — maritima. % 
X Obione porlulac. % 

2. Strandvegetation des westlichen Litorale. Folgende 
65 Arten: 



X Salicomia herb. %■ 

X Salsola Kali. 0 

X Triglochin marit. "4 

X Zoslera marina. % 

X Scirpus marit. % 

+ Tamarix gallica. $ 



+ Matihiola sinuata. cf 
+ Makolmia litorea. <? 
* — lacera. 0 
X — maritima. 0 
X Cakile maritima. 0 
X Frankenia pulveru' 

lenta. 0 
X Silene maritima. % 
-j- — eericea. O 
-j- Medicago marina. % 



* Lotus arenarius. © 
X Eryngium marit. Q 
X Crithmum marit. % 
-\- Tamarix gallica. 1} 
-f- Crucianella marit. 1> 
Artemisia crilhmif. % 
+ Senecio gallicus y. © 
-j- Centaurea sphaeroce- 

phala. % 
+ Aelheorrhiza bulb. % 



* Leucanlh.lalifol.ß.% 
Arctotis acaulis. % 

X Erythraea laiifolia.0 

* — linarifolia ß. Au* 

milis. 0 

* — portensi*. © 

X Calystegia Soldan. 0 
Scrophul. frutetc. 1> 

* — ebulifolia. % 

* Lin. peduneulata. © 



*) Die den Pflanzennamen vorgesetzten Zeichen haben ganz dieselbe 
tung, wie in den Verzeiehni»sea der vorhergehenden Paragraphen. 
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+ 



* 



Lin. glulinosa. © 

— lusilanica. © 
Phelipaea lusüan. 0 
Thymus carnosus. % 

— villosus. Ii 
Anagallis parvifi. O 

— crassifolia. % 
Samolus Valerandi. 
Stalice sinuala. % 

— ovalifolia. % 

— ferulacea 5 
Armeria pungens. \ 

— pinifolia. % 



* Arn. WelwUschii. Ii 

* _ Uitifolia. % 

* — liloralis. % 

X Planlago Coron. 0 
+ Alriplex Halimus. £ 
Obione porlulac. Ii 
Salicornia herb. % 



X 
X 

-j- Suaeda frulicosa. t 



+ Polygonum maril. % 
* Corema alba. 1> 
-f- Euphorbia Paral. Q 
X Zostera marina. % 

Posidonia Caulini. % 
-\- Pancratium maril. % 
-j- Juncus acutus. % 
Scirpus maril. % 
Phieum arenarium. 0 
Chaelurus fascicula- 

tus. © 
Vulpia Alopecurus. © 
Solanum Sodom. $ 



X 
X 



+ Chenopodina maril.Q 
X Salsola Kali. © 

H Soda. O 

* — grandiflora. © 
Ualogelon sativus. © 

Schon aus diesen gewiss sehr unvollständigen Verzeichnissen der Strand- 
pflanzen der Nord und der Westküste ist zu ersehen: 

a) dass die Strandvegelation der Nordküsle viel ärmer sein muss, als 
die der Westküste; 

b) dass in der Sirandvegetation der Nordküsle die perennirenden Ge- 
wächse vorherrschen, und die einjährigen und Holz-Gewächse sehr 
schwach vertreten sind, während in der Strandvegctalion der West- 
küste die einjährigen und perennirenden Gewächse in ziemlich glei- 
cher Anzahl vorhanden sind, heide zusammen mehr als s / 8 der 
Vegetation ausmachen, und der ührige Theil vorzüglich aus Holz- 
gewächsen gebildet wird; 

c) dass in der Strandvegetation des nördlichen Lilorale die allgemein 
europäischen Pflanzen vorherrschen, peninsularc und afrikanische 
gar nicht vorhanden, und die mediterranen und occidcntalen sehr 
schwach repräsentirt sind, während in der Strandvegelation des 
westlichen Lilorale die peninsularen Pflanzenarien den vorherrschen- 
den Theil (49 = beinahe Va) » die mediterranen und allgemein 
europäischen, beide in fast gleicher Anzahl vorhanden, zusammen 
ungefähr die Hälfte der Gesammtvegctalion ausmachen, und die süd- 
mediterranen, occidcntalen und besonders die afrikanischen Pflan- 
zen bereits ziemlich zahlreich auftreten. 

3. Strandvegetation des südlichen Litorale. Dieselbe 

besteht, soweit sie mir bekannt geworden ist,- aus 203 Pflanzenarten, 

und enthält folglich beinahe % der gesammten Strandvegetation. Die 

sie zusammensetzenden Species sind: 



X Glaucium luteum. © 
+ Mallhiola tricusp. 0 

-j sinuala. <? 

+ Malcolmia afric. O 
— litorea. 

jr. Broussonetii, 
-j- — parviflora. 0 

* — lacera. © 

* Sinapu oxynhina. © 

od. <? 



* Diplotaxis sii/olia. 0 

od. <? 
4- Lobularia maril. 
X Cakile maritima. 0 
X Frankenia pulveru. 

lenta. © 
X — laevis. S 
+ — intermedia. Ii 

* — glomerulala. % 

* — Uoissieri. 0 



Frank, thymifolia. % 
-f- Silene nicaeensis. & 
-j- — liloralis. © 

— ramosissima. % 

* — Willkonmiana.% 

* — adscendens. © 

* — viUosa. O 

-f- Linum maritimum. % 

* Malva Willkom. % 

* Ger an. slipulare. © 

U 
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+ 



* 

+ 
+ 

X 



X 

X 

+ 



Erodium chaerophyl- 
lum. © 

— lacinialum. 0 

— involucratum. 0 
Zizyphus Lolus. V 
Retama monosp. $ 
Ononis Matrix, y. \ 

— yibrallarica. % 
filicaulis. O 

— virgala. \ 

— diffusa. 0 

— Dehnhardiii. © 

— variegata. © 

— Tournefortii. © 
Medicago Hellt. 0 

— marina. % 
Lolus crelicus. % 

— caneseens. Q 

— arenarius. O 
Aslrag. Poterium. % 
Tamarix gallica. 1> 

— africana. V 

Spergularia rubr. ma- 
ritima. © 

— media a. cl ß. % 
Mesembryanth. nodi- 

ßorum. ©. 

— cryslallinum. © 
Aizoon hispanicum.Q 

— canariense. % 
Cucumis Colocynlh.Q 
Eryngium marit. % 

— corniculatum. %■ 
Crilhmum marit. © 
Orlaya maritima. © 
Scabiosa urceolata. % 



-\- Crucianella marU. 



+ 

X 



X 
* 



I'hagnal. calycin. 1> 
Inula crilhmoides. 1> 
Aster Tripolium. % 
Diotis maritima. ^ 
Asleriscus marit. \ 
Anlhemis litoralis. 0 
Lyonnetia abrolani- 

folia. © 
Cotula coronopifol. © 
Arlemisia crithmif. 1> 

— Gayana. 1> 

— arborescens. V 



+ 
+ 
+ 
+ 



+ 



Ariern, argenlea. £ 
Helichryson decum- 

bens. % 
Senecio gallicus y. 0 

— Cineraria. % 
Calendula incana. © 
Centaurea sphaeroce. 

phata. % 
Cichorium spinos. cf 
Hedypnois aren. © 
Aelheorrh. bulbosa.% 
Crepis gaditana. O 
Picridium lingitan.% 

* — hispanicum. © 

* Andryala tenuif. y. © 
Erythraea marit. © 
Cressa cretica. % 

* Eitz, nonneoid. © <?' 

* Echium marit. cf 

* Anchusacalcareaß.% 
Physalis somnifera.% 

* Withania frulesc. V 

Solan, sodomaeum. ? 

* Lycium intricatum. V 
Scrophul. frutesc. 1» 
Celsia Cavanill. % 
Linaria peduncui. © 

— sup. var. glauc. © 

— algarviana. © 

— praecox. O 

— Hnogrisea. © 

— lusitanica. © 

— biparlila. 0 
Orobanche densifl, © 
Phelipaea Muteli. © 

— lusitanica. 0 
Thymus camphor. % 
Salvia lingitana. 
Lippia nodiflora. % 
Slalice sinuata. % 

— Thouini. % 

— lychnidifolia. 

— spathulala. Q 

— ovalifolia. % 

— ferulacea. ^. 

— diffusa. ^ 
Armeria pungens. % 

— gaditana. % 

— fasciculata. % 



+ 



* Armeria baelica. % 
Limoniastrum mono- 

pelalum. ^ 
X Plantago Coronop. © 
X Beta vulg. marit. cT 

* — Bourgaei. cf 

X Atriplex litoralis. © 
-h — Halimus. $ 
X Obione porlulac. ^ 

Kochia scoparia. © 
X Salicomia herb. cf 

Haloslachys perfol. 1> 
■j- Arthrocnem. frutic. ^ 
-f- Suaeda frulicosa. % 
+ Cfienopod. setigera. 0 
-f- — maritima. © 

* — sativa. 0 

* — spicata. © 

+ Sals. vermiculala % 
X — Kali. ©. 

H Soda. © 

Halogeton sativus. 0 

-f- Polygonum marit. % 

* — serrulatum. % 
+ Passerina hirsula. % 

— caneseens. ^ 

— villosa. % 

* Corema alba. % 
Aristolochia glauca. 1> 

+ Euphorbia Peplis. O 

H Paralias. % 

_j provincialis. % 

Juniperus macroc. t* 

* — oophora. t> 
Achyranth. argenl. 1> 
Allhernanthera Achy> 

rantha. % 

* Damason. Bourg. %■ 

* — poly Spermium. % 
Triglochin Barrel. %■ 

X Ruppia rostellata. % 
-\- I'hycagrostis maj. % 
X Zostera marina. % 
Posidonia Cauiini. %■ 
Orchis saccata. % 

* Romulea Linaresii var. 

gaditana. %■ 

* — uliginosa. "4 
Narcissus viridifi. % 
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+ Phalaris minor. 0 

* Hofaus argenteus. 0 

* Anlhoxanlh. ovat. 0 
Slipa tortilis. 0 



X Dactylis liloralis. % 

+ Sclerochloa divar. © 

+ — dichotoma. O. 

-}- Vulpia membranac. O 



Arislida caerulesc. O + — geniculata. O 



-f- Sporobolus pung. % 
-J- Agrostis maritima. % 
+ Polypogon mar it. © 
X — liloralis. % 
* Chaelurus fasclcul. © 
X Ammophila arundi- 

nacea. % 
+ Corynephorus arlicu- 

latus. 0. 



H Jfflcfotti. 0. 

— .4/oj)ecurus. O 
Bromus masimus. © 
X i4^ropyr«m June. % 
+ Lepturus incurv. O 
-f- — SM&utoJu«. © 
Hemarthria fasctc. % 

* Poa scariosa. % 

* Lotus canescens. % 



-\~ Pancratiwn maril. r \ 
Allium subhirs. ^ 
Aloe vulgaris. 
Juneus slrialus. % 

H OCUtU«. ^ 

Cyperus mucronatus 
var. junciformis.% 
— Eragrostis. % 
+ Schoenus mucron. % 
X Sc/rptt* maridmw*. ^ 
X Carex wlm^a. ^ 

— - echinala. % 
4- Crypsis aculeata. 0 
-j- — schoenoides. © 

Die Sirandvegetation des südlichen Litorale ist zusammengesetzt : 

1. In morphologischer Hinsicht aus 12 Sträuchern, 34 Halb- > 
slräuchern, 422 Kräutern und 35 grasartigen Gewächsen; 

2. In physiologischer Hinsicht aus 78 einjährigen, 11 zwei- 
jährigen, 68 perennirenden und 46 Holzgewächsen. Die Slräu- 
cher bilden folglich über Vi«, die Halbsträucher % , die Kräu- 
ter über die Hälfte, die grasartigen Gewächse über V«, die 
einjährigen Pflanzen gegen %, die zweijährigen 7a»» die per- 
ennirenden %, die Holzgewächse über 7» der Gesaramtvege- 
tation. 

3. In systematischer Hinsicht ist die Strandvegetation der 
Südküste aus Pflanzen 45 verschiedener Familien zusammen- 
gesetzt, unter denen die Gramineen (27 spec. = über 1 / 9 der 
Gesammtvegetation) , Compositen (24 = gegen l / 8 ), Salsolaceen 
(18 = über 7u)> Pnpilionaceen (16 = über Vis), Plumbaginccn 
(12 = über %«), die Crucifercn (10 = 7ao)> die Scrophularineen 
(9 = gegen Vao)» die Frankeniaceen und Sileneen (jede 6 = über 
Vss) durch die meiste Arlcnanzahl ausgezeichnet sind. Hinsicht- 
lich der Hauptklassen des Gewächsreiches besteht die südliche 
Strandvegetatiou [aus 154 dicotylen und 49 monocotylen Ge- 
wächsen. Letztere machen also blos V* der Gesamnilvegelation 
aus. Unter den Dicotylodoncen giebt es 29 Thlalainifloren, 
56 Calycifloren, 37 Corollifloren und 32 Monochlamydeen. Es 
herrschen folglich die Calycifloren vor, welche über 7* der Ge- 
sammtvegetation bilden, während die Corollifloren blos etwas 
über %f die Monochlamydeen gegen V«» und die Thalamifloren 
noch nicht einmal Vr derselben zusammensetzen. 

4. In geographischer Hinsicht besteht die Strandvegetation 
des südlichen Litorale aus 59 peninsularen und eben so vielen 

14* 



Digitized by Google 



242 



allgemein mediterranen, ferner aus 24 allgemein europäischen 
Arten, 47 Species der südwestlichsten Mediterranflora, aus 28 
afrikanischen, 43 orientalischen, 2 occidentalcn , 4 asiatischen 
und 2 aeclimatisirten Tropenpflanzen. Mehr als die Hälfte der 
Strand Vegetation des südlichen Litorale ist also aus der Halb- 
insel eigenthünilichen und aus Mediterran-Pflanzen zusammen- 
gesetzt, und die andere kleinere Hälfte besteht zum dritten 
Theile aus Pflanzen Nordafrikas, zum fünften Theile aus orien- 
talischen , asiatischen und occidentalen Pflanzen. Die allgemein 
europäischen bilden im Ganzen nur Vis der Gesammtvegetation. 

4. Strand Vegetation des östlichen Litorale. Von diesen 
sind mir die folgenden 420 Pflanzenarten bekannt geworden: 



X Olaucium luteum. © 
-f- Matthiola sinuala. <? 
-j- Malcohnia afric. 0 
-j- — litorea. 0 

ß. alyssoides. 
X — maritima. 0 
+ Lobular ia maril. % 
X Cakile maritima. 0 
-f Helianth. stoechadi- 

folium ß.. 1» 
X Frank, pulverul. © 
X — laevis. % 

* Silene halophtta. % 
-f- — nicaeensis. <? 

* — f alias. © <? 

+ Linwn maril imum. % 

* Erod. involucrat. © 
Zygophyll. album. % 

-\- Ononis Not rix. y. "!> 

— variegala. © 

+ Hymenocarpus circin. 

nata. © 
+ Medicago marina. % 

Lotus crelicus. Q 
+ Tamarix africana. # 

-j gallica. $ 

X Spergul.med.a.ß.% 
Mesembryanth. nodi- 
fiorum. O 

— cryslallinum. O 

* Aizoon hispanicum.O 
Cucumis Colocynth. O 

X Eryngium mar it. % 
X Crilhmum maril. % 



-j- Orlaya maritima. © 

-f- Echtnoph. spinos. % 

-j- Crucianeüa maril. t> 

-f- Inula crithmoides. % 

X Aster Tripolium. % 

-f- Diotis maritima. 1> 

- - Aster iscus mar it. 1> 

- - Ambrosia maril. O 
X Artemisia marit. $ 
+ — arborescens. £ 
-+■ Senecio gallicus y. © 
4 — Cineraria. $ 

* Centaurea maril. % 

* — dracunculifol. % 

* — slenophylla. % 
+ AelheorrMza bulb. % 

* Picridium hispan. © 

* — crassifolium. % 
Zollikoferia resedifo- 

lia. % 

-f- Sonchus marit. 'A- 



caulis. % 
X Erylhraea linarifol.® 
+ — spicata. © 
-j- — maritima. © 
X Calystegia Soldan. © 
lpomaea sagillala. % 
Physal. somnifera. % 
Solan, sodomaeum. P 
Dalura ferox. © 
* Linaria peduncul. © 
4* Slachys maritima. © 



X Glaus maritima. % 
X Samol. Valerandi. % 

Stalice Thouini. % 
X — Limonium. % 

* — Dufourei. 

-f- — globulariaefol. % 
-\- — minuta. % 
+ — echioides. © 
X Plant. Coronopus. © 
X — maritima. % 
X Beta vulg. marit. cf 

Alriples IJalimus. £ 
X — portu'acoides. % 

Kochia scoparia. © 
X Salicornia herb, ä 
•\- Arthocnem. frutic. 1> 
-j-. Suaeda fruticosa. % 
-j- Chenopodina selig. © 
-f- — maritima © 

* — saliva. © 

-f- Salsola vermieui. 1> 
X — Kali. © 

ß. Tragus. 
+ — Soda. © 

Ralogeton salivus. © 
X Rumes maritimus. © 
-f- Polygonum marit. Q 
-f- Passerina hirsula. 1> 
+ Euphorbia Peplis. © 
-f- — Par alias. %■ 
-f — prortncto/i«. S 
X Ephedra vulgaris. % 
Junip. macrocarpa.1? 



Lippia nodiflora. %■ I X Triglochin marit. % 
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+ Phycagrostis maj. % 
X Zoslera marina. % 
+ Pancratium marit. %■ 

Aloe perfoliata. % 
-\- Junrus acutus. Q 
X maritimus. *4 

Cyperus mucronatu 



X Scirpusmarilimus.% 

-{- Crypsis aculeata. © 

+ — svhoenoides. © 

X PMeum arenarium. © 

Slipa lortilis. © 

+ Sporobolus pung. % 

-f- Polypogon maril. © 



var. junciformis.% X Ammophüa arundi- 
Schoenus mucron. % \ nacea. % 



Ampelodesm. tenax.% 
X Poa maritima. % 
X Dactylis liloralis. % 
•+• Sclerorhloa dichol. 0 
-j- Vulpia membranac.O 
-f- — geniculata. © 
X Elymus arenarius. % 
X Hör de um marit. © 
-f- Leplurus incurvat. © 

Die östliche Strand Vegetation ist zusammengesetzt: 

1. In morphologischer Hinsicht aus 6 Sträuchern, 17 Halb- 
sträuchern, 76 Kräutern und 21 grasartigen Gewächsen. 

2. In physiologischer Hinsicht ans 44 einjährigen, 6 zwei- 
jährigen, 47 perennirende« und 23 Holz-Gewächsen. Die Sträu- 
cher bilden folglich noch nicht V«o* die Halbsträucher blos 
etwas über l / r , und die grasartigen Gewächse nur etwas über 
V« der Gesammtvegetation, während die kräuterarligen Pflanzen 
beinahe % derselben ausmachen. Der bei weitem grösste Thcil 
derselben, nämlich beinahe %, besteht aus einjährigen und 
perennirenden Gewächsen; die Holzgewächse bilden nur %, die 
zweijährigen Pflanzen gar blos gegen Vjo- 

3. In systematischer Hinsicht ist die Strand Vegetation der 
Ostküste aus Pflanzen 37 verschiedener Familien zusammen- 
gesetzt, unter denen die Compositen (18 Arten = über V«)» Gra- 
mineen (16 = über 7 T ), die Salsolaceen (14 = gegen 1 / 9 ) 1 die 
Cruciferen und Plumbagineen (6 = Vao)» un ^ die Papilionaceen 
(5 = V23) °M e Hauptrolle spielen. Hinsichtlich der Hauptklassen 
des Gewächsreiches besteht diese Strandvegetation aus 94 dico- 
tylen und 26 monocotylen Gewächsen. Letztere machen folglich 
blos etwas über % der Gesammtvegetation aus. Unter den 
Dicotylodoneen giebt es 16 Thalamifloren, 35 Calycifloren, 21 
Corollifloren und 22 Monochlamydeen. Die Calycifloren herr- 
schen folglich auch hier vor, während die Thalamittoren am 
schwächsten vertreten sind. Erstere bilden über %, letztere 7 7 , 
die Corollifloren und Monochlamydeen zusammen nur über % 
der Gesammtvegetation. 

4. In geographischer Hinsicht besteht die Strandvegetation 
des östlichen Litorale aus 13 peninÄilaren, 54 allgemein mediter- 
ranen, 33 allgemein europäischen, 4 südwestlichen Mediterran- 
pflanzen, 7 afrikanischen, 6 orientalischen, 1 asiatischen und 
2 aeclimatisirten Tropenpflanzen. Beinahe die Hälfte der Ge- 
sammtvegetation ist folglich aus Pflanzen der allgemeinen (be- 
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sonders nördlichen) Mediterranflora zusammengesetzt. Nächst 
ihnen spielen die allgemein europäischen Pflanzen die Hauptrolle, 
indem dieselben über */ 7 der Gesammtvegetation ausmachen, 
während die peninsularen blos V13» die afrikanischen ungefähr 
eben so viel, die orientalischen blos gegen V20 der Gesammt- 
vegetation bilden. 

Die auffallend geringe Anzahl der peninsularen PQanzenarlen hat ihren 
Grund jedenfalls in der mangelhaften Kennlniss der Strandvegelation des 
östlichen Lilorale. Eine sorgfällige Untersuchung« derselben dürfte die An- 
zahl der peninsularen Species mindestens verdoppeln. 

II. Zusammensetzung der Vegetation in den einzelnen 

Steppengebieten. 

Halophile Vegetation d^er iberischen Steppe. Aus 
den Steppengebieten Aragoniens sind mir folgende 39 Halophyten 
bekannt geworden: 

* Artemisia valent. 1> 

* — aragonensis. ^ 
Centaurea calcilrapoi- 

des. % 

* Zollikof. pumüa. ^ 
— resedifolia. % 

-\- Cynanchum monspe. 

liacum. % 
X Erylhraea lalifol. O 
Rochelia slellulata. 0 
X Glaux maritima. % 
X SamolusValerandi.% 
Slalice ovalifolia. % 

* — dicholoma. % 

Schon aus dieser unvollständigen Liste ergiehl sich ein bedeutendes 
Vorherrschen der perennirenden und Holz-Gewächse, sowie der peninsularen, 
afrikanischen und orientalisch-asiatischen Pflanzen; eine Erscheinung, die in 
den genauer bekannten Slcppenvegetationen noch auffallender hervortritt. 

2. Halophile Vegetation der centralen Steppe. Die- 
selbe besteht, soweit sie bekannt ist, aus i0\ Arten, und enthält 
folglich beinahe % der sämmtlichen bis Jetzt bekannt gewordenen 
Steppenpflanzen. Die sie zusammensetzenden Species sind: 



* Lepidium subul. % 
Helianthemum squa- 

matum. ^ 
+ — stoechadifol. a. \ 
X Frankenia laevis. 1> 
— thymifolia. 

* Gypsophila Struth. ^ 

* — hispanica. S 
Peganum Hermala. % 

* Ononis crassifolia. ^ 
X Spergul. media ß. % 

Herniaria frulic. \ 

* Aizoon hispan. © 

* Leontodon hispan. % 



X Plant. Coronopus. 0 
X — maritima. %■ 
-f- Alriplex Halimus T? 
Obione glauca. !> 
Eurolia ceratoides.% 
X Salicornia herb, c? 
* — aneeps. 1> 

Suaeda frulicosa. % 
+ Salsola vermicul. 
X — Kali. O. 
+ Juncus acutus. % 
X Scirpus maritimus.% 
Lygeum Spartum. % 
Aira Tenorei. 0 



+ MaUhiola tristis. % 
Malcolm, africana O 
-f- — lilorea ß. © 
X — maritima. © 

* Eruca vesicaria. 
-f- Lobular ia maril. 

* Clypeola eriocarpa. O 

* Iberis subvelutina. %■ 



* Iberis Reynevalii. cf 

* Lepidium subulat. % 

* — Cardamines. % 

* Vella Pseudocytis. "P 
Helianthemum squa- 

matum. 1> 
+ — stoechadifol. a. t> 

* Reseda erecla. % 



* Reseda ramosiss. % 
X Frankenia laevis. ^ 
X — pulverulenta. © 

— thymifolia. ^ 

* Gypsophila Struth. % 

* — hispanica. S 

— perfoliala. % 
-p- Linum marit. % 
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* Altham longiflora.Q 
Lavalera triloba. % 

* Erodium Cavanill. % 
— chaerophyllum. © 
Pegitn. Hemiola. 

+ Ononis brachyc. © 

* — crassifolia. ^ 

* — tridenlala. % 

* Telragonolob. Boul.® 

* Lythrum maculal. % 

* Anthyliis sericea. \ 
+ Tamarix gallica. V 
X Spergularia media. % 

Hemtaria frutic. % 

* Sedum gypsicolum. % 
" Pimpin. dicholoma. 0 
-f- tiupleurum glauc. O 

* Artemisia valent. Ii 

* — aragonensis. 1» 
-f- — gallica. % 

* Centaur.hyssopifol. $ 
Carduncell. araneos% 
Jurinea pinnala. % 
Leonlodon hispan. O 
Taraxacum serotinum 

var. % 
Zollikof. resedifol. ^ 



* Sonchus crassifol. % 
-f- — mar Minus. % 
-j- Cynanchum monspe. 

liacum. % 
X Erythraea lalifol. © 

* — gypsicola. O 

— spicata. © 

* Nonnea micranlha. © 
Rochelia stellulala. 0 
Lycium afrum. £ 

* Phelipaea caesia. © 

* Zisiphora hispan. O 

* Salvia phlomoides. % 
+ Sepeta Nepelella y. % 
X SamolusValerandi.% 
X Sl<tf*ce limomum. ^ 

— ovalifolia. % 

* — dicholoma. % 
-f- — echioides. © 

X PtanJ. Coronopu«. O 
X — maritima. ^ 
X Beta vulg. marii. d" 
-j- Atriplex Halimus. V 
Obione glauca. t> 
Kochia prostrata. ^ 
X Salicornia herb. £ 



Suaida fr ulicosa. ^ 
Chcnopodina marit.O 

* — safjra. 0 
Caroxylon articul. V 

+ Salsola vermicul. 

-j Soda. O 

X — Kali. © 
+ Ephedra vulgaris. % 
X Triglochin maril. % 
+ Juncu« acuta*. *4- 
X — tnarrttmt«. % 
X SctTpuÄ roarit. ^ 

Lygcum Sparlum. % 
-\- Polypogon mar it. © 
X — liloralis. % 
+ Corynephorus arlic.O 

Aira Tenorei. © 

* Vulpia tenuicula. O 
Slipa parvißora. % 

X Hordcum maril. © 
X Parmelia lenligera. % 

X Ä(TU/10*O. 2J. 

X — decipiens. % 

X Conferva glomer. Q 

X — patens. % 

X Cladophora insign. % 



-\r Arlhocnemon frutic. % 

Die Vegetation der centralen Steppe ist zusammengesetzt: 

1. In morphologischer Hinsicht aus 5 Sträuchern, 22 Halb- 
sträuchern, 57 Kräutern, 4 1 grasartigen Gewächsen und 6 Flech- 
ten und Algen. 

2. In physiologischer Hinsicht aus 31 einjährigen, 3 zwei- 
jährigen, 40 perennirenden und 27 Holz-Gewächsen. Die Sträu- 
cher bilden folglich V ao , die Halbsträuchcr %, die krautartigen 
Gewächse über V2» die grasartigen Vio* und die Flechten und 
Algen Vs der Gcsammtvegetation. Die einjährigen Gewächse 
machen beinahe den dritten Theil, die perennirenden */ 5 , die 
Holzgewächsc V*. die zweijährigen blos V33 derselben aus. 

3. In systematischer Hinsicht ist die Salzvegetation der cen- 
tralen Steppe zusammengesetzt aus 33 verschiedenen Familien, 
unter denen die Salsolaceen (13 Spec. = gegen Vr)> die Cru - 
eiferen (12 = über '/«) , die Coinpositcn (11 = über % 0 ) , die 
Gräser (8 = l / lx ) und die Papilionaceen (5 = 7 2 o) stiirk - 
sten repräsentirt sind. Hinsichtlich der Hauptklassen besieht 
diese Steppenvegetation aus 83 dicotylen, 12 monocolylen und 
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6 acotylen Gewächsen. Dieselben sind aus 28 Thalamifloren, 
23 Calycifloren , 18 Corollifloren und M Monochlamydeen zu- 
sammengesetzt. Die Thalamifloren bilden über V4, die Calycifloren 
über 7«, die Corollifloren gegen 7 6 , die Monochlamydeen gegen 
7 8 , die Monocotylodoneen gegen %, die Kryptogamen etwas 
über V20 d ^r Gesammtvegctation. 
4. In geographischer Hinsicht besteht die Salzvegetation der 
centralen Steppe aus 36 peninsularen, 25 allgemein mediterra- 
nen, 23 allgemein europäischen, 8 afrikanischen, 4 orientali- 
schen, 3 süd-mediterranen und 2 asiatischen Pflanzenarten. Die 
peninsularen Pflanzen bilden über 7s, die allgemein mediterra- 
nen Y41 die afrikanischen gegen Vis, die orientalischen 7m der 
Gesammtvegetation. Die peninsularen Pflanzen herrschen dem- 
nach vor. 

3. Halophile Vegetation der Litoralsteppe. Dieselbe 
besteht, soweit ich sie kenne, aus folgenden 68 Pflanzenarten: 



-f- Matthiola trislis. % 

* Diplotaxis Lag. % 
Erucastrum virg. '4 

* Eruca vesicaria. © 

* Lepidium subulal. "!> 
Helianlh. squamal. S 

* Reseda erecta. % 
X Frankenia laevis. % 

— thymifolia. 1> 

— revoluta. 1> 

+ Silene Tommass. 0 

* Erodium Cavanill. % 
Zygophyllum Fab. % 
Malva aeyyptiaca. © 
Fagonia cretica. © 
Peganum Harm. % 
Aslragaius tumid. % 

— cruciatus. © 

* Ondbr. stenorrhisa.% 
Herniaria frulic. 
Lonicera canesc. % 

* Santolina viscosa. % 

* Artemisia valeni. ^ 



* Artemisia Barrel. $ 

* — hispanica. 1> 

* Centaurea resupin. % 

* Helichrys. decumb. ^ 

* Leontodon hispan. © 

* Zollik. pumila. % 

— resedifolia. % 
Prenanthes spin. % 
Periploca anguslif. % 

+ Cynanchum monsp.% 

* flonnea Bourgaei © 
Echium mar it. <? 
Apleranthes Guts. % 
Cressa cretica. % 

* Siderilis lasiantha. % 
•+■ Marrabium Alyss. % 

Stalice ovalifolia. % 

— delicalula. % 

* — salsuginea. % 

* — furfuracea. % 

* — caesia. '4 



j< Salicornia herb. <? 

* — aneeps. 1> 

* — mucronaia. ^ 
Kalidium folialum. % 

-J- Arthrocn. fruticos. } 
Anabasis articul. # 
-f- Suaeda fruticosa. % 

* Chenopod. saiiva. 0 

* Caroxyl. lamariseif. \ 

— arliculalum. f> 
Salsola vermicul. 1> 

— longifolia. £ 

* — papulosa. S 
Halogelon salivus. © 

* Plantago nolata. © 

* Polygonum serrul. 

* Boerhaavia plumb. ^ 
Cyperus mucronalus 

var. junciformis.% 
Lygeum Spartum. % 
Aristida caerulesc. © 
Arundo maurilan. 

* Ononis crassifolia.^ 



+ Alriplex Halimus. $ 
Ob tone glauca. 

Die Vegetation der Litoralsteppe besteht: 

\. In morphologischer Hinsicht aus 4 Sträuchern, 28 Halb- 
sträuchern, 48 krautartigen und 4 grasartigen Gewächsen. 

2. In physiologischer Hinsicht aus 1 \ einjährigen, 2 zwei- 
jährigen, 23 perennirenden und 32 Holz-Gewächsen. Die letz- 
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tern herrschen folglich hier vor; sie bilden beinahe die Hälfte 
der Gesammtvegetation , und zwar die Halbsträucher den bei 
weitem grüssten Theil dieser Hälfte. Die krautartigen Pflanzen 
bilden im Vereine mit den wenigen Gräsern die zweite Hälfte; 
unter ihnen die perennirenden über V5, die einjährigen und 
zweijährigen nur etwas über % der Gesammtvegetation. 

3. In systematischer Hinsicht ist die Litoralsteppenvegetation 
aus Pflanzen 24 verschiedener Familien zusammengesetzt, 'unter 

" denen die Salsolacecn am stärksten (15 Arten = V4 der Ge- 
sammtvegetation) repräsentirt sind. Nächst ihnen besitzen die 
Compositen (10 = V r ), Plumbagineen (5= Vi») und CruÄercn 
(5 = Vis) die meisten Arten. Hinsichtlich der Hauptklassen 
besteht diese Steppenvegetation aus 64 dicotylen und blos 4 
monocotylen Gewächsen. Letztere machen also blos den vier- 
zehnten Theil der Gesammtvegetation aus. Die ersteren sind aus 
16 Thalamifloren, 16 Calyciiloren, 14 Corollifloren und 18 Mo- 
nochlamydeen zusammengesetzt. Letztere bilden folglich V« der 
Gesammtvegetation, während die Thalamifloren und Calycifloren 
zusammen noch nicht die Hälfte, und die Corollifloren nur über 
V 5 derselben ausmachen. 

4. In geographischer Hinsicht ist die Salzvegetation der 
Litoralsteppe zusammengesetzt aus 28 peninsularen, 8 allgemein 
mediterranen, 2 allgemein europäischen, 14 afrikanischen, 9 
orientalischen, 6 süd-mediterranen und 1 asiatischen Species. 
Es herrschen hier folglich die peninsularen und afrikanischen 
Pflanzen vor, nächst ihnen die Pflanzen des Orients und der 
Mediterranregion überhaupt. Die peninsularen • Species bilden 
über 2 / 6 , die afrikanischen 7s , die orientalischen und ebenso 
die mediterranen ungefähr Vg» die Pflanzen der südwestlichen 
Mediterranflora V 14 , die allgemein europäischen blos 733 der 
Gesammtvegetation. 

4. Halophile Vegetation der granadinischen Steppe. 
Dieselbe besteht aus 36 Species, nämlich: 

* Lepidium subulat. 1> 
Helianlh. squam. % 

* Reseda erecta ß. Fun. 

kii. % 
X Franken ia pulveru- 
lenta. 0 

— thymifolia. % 

— revoluta. 1> 

* Gypsoph. hispan. ^ 



Lavalera Iriloba. ^ 
Peganum Harmala.% 
Ononis crassifolia. % 
Astragalus tumid. \ 
Tamarix gallka. 1? 
Herniaria frutic. "5 
Artemis ia Barrel. % 
Jurinea pinnala. % 
Zollikof. pumila. % 



ZolUkoferia resedifo- 
lia. % 
-\- Cynanchum tnonspe. 
liacum. % 

* Salvia phlomoides. % 

* Sideritis linearifol. $ 

* Teucrium Funk. % 
Slalice delicalula. % 

* — salsuginosa. Q 
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-|- Alriplex Halimus. V 
Obione glauca. 1> 
Eurolia ceratoides.% 

-J- Arthrocnemom fruli- 
cosum. % 



-f- Suaeda frulicosa. 1> 

* Ckenopod. salira. © 

* Caroxylon lamarisci- 

fotium. 
— articulalum. \? 



-f- Salsola vermicul. ^ 
• _ Webbii. V 

Halogelon sativus © 
-|- Juncus acutus- % 

Lygeum Sparlum. % 



Die Vegetation der granadinischen Steppe ist zusammengesetzt: 

1. In morphologischer Hinsicht aus 4 Strüuchern, 17 Halb- 
• sträuchern, 13 krautartigen und 2 grasartigen Pflanzen. 

2. In physiologischer Hinsicht aus 3 einjährigen, 12 pertn- 
nirenden und 21 Holz-Gewächsen. Letztere herrschen demnach 

•entschieden vor; sie bilden % der Gesammlvegetation. Die kraut- 
artigen Pflanzen bilden über Vs» die grasartigen blos Vi 8 > die 
perennirenden V3» die einjährigen Vis- 

3. In systematischer Hinsicht besteht die Salzvegetation der 
granadinischen Steppe aus Pflanzen 17 verschiedener Familien, 
unter denen die Salsolaceen den ersten Rang einnehmen (1 1 Ar- 
ten = V3 der Gesammtvegetation). Nächst ihnen sind die Com- 
positen (4 = %), die Frankeniaceen und Labiaten (3 = Vis) 
am stärksten repräsentirt. Hinsichtlich der Hauptklassen ist 
diese Steppenvegetation aus 34 dicotylen und blos 2 monocoty- 
len Gewächsen zusammengesetzt. Letztere machen folglich nur 
Vi 8 der Gesammtvegetation aus. Die Dicotylodonccn bestehen 
aus 9 Thalamifloren, 8 Calycifloren, 6 Corollifloren und 11 
Monochlamydeen. Erstere bilden V»> die Calycifloren gegen Vt> 
die Corollifloren l / 6 , die Monochlamydeen dagegen beinahe Va 
der Gesammtvegetation. 

4. In geographischer Hinsicht ist die Salzvegetation der 
granadinischen Steppe zusammengesetzt aus 14 peninsularen, 
6 allgemein mediterranen, 2 allgemein europäischen, 10 afrika- 
nischen, 2 Orientalischen, 1 süd-mediterranen und 1 asiatischen 
Species. Es herrschen also auch hier die peninsularen und 
afrikanischen Pflanzen vor. Erstere bilden %> letztere über V* 
der Gesammtvegetation. Die allgemein mediterranen Pflanzen- 
arten machen blos den sechsten, die allgemein-europäischen, 
sowie die orientalischen, blos den achtzehnten Theil der Vege- 
tation aus. 
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II. 

Vertheilung und Verbreitung der Strand- und 
Steppenvegetation. 

§. 

Allgemeine Uebersicht über die Vertheilung und Verbreitung der 

halophilcn Vegetation. 

Die 376 bis Jetzt bekannt gewordenen Halophyten der iberischen 
Halbinsel sind auf sehr verschiedene und ungleiche Weise durch die 
Strand- und Steppengebiete vertheilt. Während manche Arten allent- 
halben angetroffen werden, soweit der salzgeschwängerte Boden reicht, 
erscheinen andere auf einen oder auf wenige Punkte beschränkt. 
Noch andere, und zwar die Mehrzahl, sind an eine bestimmte physika- 
lische oder chemische Beschaffenheit des Bodens gefesselt, und kom- 
men deshalb überall vor, wo der Boden die erforderliche Eigenschaft 
besitzt. So wachsen viele Strandpflanzen einzig und allein In losem 
Flugsande, während andere nur auf dem Schlamme der Strandwüste 
gedeihen. Desgleichen kommen in den Steppen gewisse Pflanzen- 
arten allein auf dürrem, hartein, sterilem Boden, andere nur auf locke- 
rem, sandigem Erdreich, noch andere blos in Sümpfen vor. Wir wer- 
den demnach Sand-, Felsen-, Sumpfhalophyten u. s. w. zu unter- 
scheiden haben ; ferner allgemein verbreitete und selten vorkommende, 
auf eiuzelne Stellen beschränkte Salzpflanzen. Allein die Verbreitung 
einer Pflanzenart hängt nicht allein von der Anzahl ihrer Standörter 
ab, sondern auch von der Anzahl und der Art und Weise des Vor- 
kommens ihrer Individuen. Denn viele Pflanzen sind, obwohl sie einen 
grossen Verbreitungsbezirk besitzen, dennoch selten vorkommend, weil 
sie überall durch eine nur geringe Anzahl von Individuen vertreten 
sind, während andere bei einein vielleicht sehr beschränkten Ver- 
breitungsbezirk von einer so ausserordentlichen Menge von Individuen 
vorhanden zu sein pflegen, dass sie ganze Räume fast ausschiesslich 
bedecken, und dadurch den Charakter der vegetativen Physiognomie 
in der betreffenden Gegend bestimmen. Man nennt solche Pflanzen 
bekanntlich gesellig wachsende, und pflegt dieselben den vereinzelt 
wachsenden, d. h. in zerstreuten Individuen vorkommenden, entgegen- 
zusetzen. Wir werden folglich die Verbreitung der einzelnen Halo- 
phytenspecies auch hinsichtlich der Anzahl und des Vorkommens 
oder der Association ihrer Individuen zu betrachten haben. Ks wird 
demnach im Folgenden zuerst über die von der Beschaffenheit des 
Bodens abhängige Vertheilung der Strand- und Steppenvegetation, 



Digitized by Google 



220 



sodann über die Verbreitung der einzelnen Halophytenspecies auf der 
iberischen Halbinsel, und zulclzl über das Vorkommen der einzelnen 
Arten hinsichtlich der Anzahl und Association ihrer Individuen die 
Rede sein müssen. 

§• *3. 

Verkeilung der Strand- und Steppenvegetation nach den 

Bodenarten. 

I. Strandvegetation. Die Strandbildungen an den Küsten der 
iberischen Halbinsel bestehen, wie im ersten Theile dieser Schrift 
nachgewiesen worden ist, der Hauptsache nach aus Anhäufungen 
von Sand, aus festem Gesteine und aus morastigen Schlammablage- 
rungen. Eine jede dieser Bodenarten ernährt eine Anzahl von ihr 
ausschliesslich angehörenden Halophyten, „weshalb sich die -Strand- 
pflanzen in Sand-, Felsen- und Sumpfgewächse theilen. Dazu gesellen 
sich noch einige Pflanzenarten, welche in dem Wasser der Lagunen 
und Strandlachen, sowie auf dem Meeresgrunde dicht am Strand- 
saume, zu M'achsen pflegen; ferner einige andere, deren Gedeihen 
von keiner bestimmten physikalischen Eigenschaft des Bodens be- 
dingt ist, und die daher auf allen Strandbildungen vorkommen. Die 
Anzahl der letztern ist äusserst beschränkt. Es sind nämlich folgende 
12: Lobularia maritima, Frankenia thymifolia, Spergularia rubra 
var. maritima, Spergularia media, Inula crithmoides, Plantag o ma- 
ritima und Coronopus, Atriplex Halimus, Obione portulaeoides, Sal- 
sola Kali y., Salsola Soda und Halogeton sativus. 

Noch ärmer an Arten ist die halophile Vegetation der felsigen 
Strandbildungen. Entschiedene Felsenpflanzen scheinen nämlich nur 
folgende 10 zu sein: Diplotaxis hispida, Asteriscus maritimus, Ca- 
lendula incana, Helichryson decumbens, Microrrhynchus nudicaulis, 
Picridium crassifolium , Statice spathulata, St. virgata, Anneria 
Welwitschii und Achyranthes argentea. 

Nicht viel reicher an Arten ist die Vegetation der Strand- 
sümpfe. Entschiedene Sumpfgewächse sind nämlich blos folgende 
18 Arten: Tamarix africana, Aster Tripolium, Cotula coronopifolia, 
Statice ferulacea, Armeria pubescens, Limoniastrum monopetalum, 
Salicornia herbacea, Arthrocnemon fruticosum, Halostachys perfoliata, 
Suaeda fruticosa, Triglochin maritimum und Barrelieri, Damasonium 
Bourgaei und polyspermum , Romulea uliginosa, Scirpus maritimus, 
Carex echinata und Leucanthemum latifolium var. lacustre. 

Im Wasser wachsen: Ruppia rostellata, Phycagrostis major, 
Zostera marina und Posidonia Caulini. 
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Alle übrigen im Vorstehenden nicht genannten Strandpflanzen, 
also 220 Arten, gehören dem Sandboden an, und zwar wachsen 
die meisten derselben, nämlich 133, im losen Flugsande; von 
diesen wiederum die meisten im trocknen Sande oberhalb der Linie, 
bis zu welcher gewöhnlich die Schaumwogen der Brandung empor- 
rollen. Unterhalb jener Linie pflegen blos folgende 6 Arten vorzukom- 
men: Glaucüm luteum, Cakile maritima, Eryngium maritimum, 
Chrithmum maritimum, Calystegia Soldanella und Euphorbia Peplis. 
Grösser ist die Anzahl derjenigen Strandhalophyten, welche auf festem, 
feuchtem, mit Thon vermengtem Sande vorkommen. Es sind nämlich 
folgende 37 Arten : Lotus canescens, Ipomaea sagittata, Elizaldia non- 
neoides, Celsia Cavanillesii, Linum maritimum, Tamarix gallica, Aizoon 
canariense, Eryngium corniculatum, Centaurea maritima, dracunculi- 
folia und stenophylla, Echium maritimum , Lippia nodiflora, Cressa 
cretica, Erythraea portensis, E. maritima, E. latifolia und E. spi- 
cata, Glaux maritima, Samolus Valerandi, Suaeda altissima, Cheno- 
podina maritima, setiger a, spicata, Rumex maritimus, Polygonum 
seivulatum, Beta Bourgaei, Sonchus maritimus, Juncus acutus, mariti- 
mus und striatus, Cyperus Eragrostis, Carex extensa, Polypogon litora- 
lis, Phalaris minor, Ägrostis maritima, Ampelodesmos tenax, Hemar- 
thria fasciculata. Auf festein, nicht feuchtem, thonigem oder kalkigem 
Sande pflegen folgende 14 Arten am liebsten zu wachsen: Physalis 
somnifera, Withania frutescens, Lycium intricatum, Datura ferox, 
Statice Thouini, Chenopodina sativa, Salsola vermiculata a. und ß., 
Frankenia laevis, Beta vulg. maritima, Aloe perfoliata, Crypsis acu- 
leata, schoenoides, Aristida caerulescens und Polypogon maritimum. 
Folgende 4 Species kommen ausschliesslich auf ganz dürrem, salzi- 
gem, von der Sonne durchglüthem Sandboden vor: Zygophyllum album, 
Mesembryanthemum nodiflorum, crystallinum und Cucumis Colocynthis. 
Auf Schutt wächst Alternanthera Achyrantha. Von* 16 Arten, näm- 
lich Anthemis litoralis, Thymus carnosus, villosus, camphoratus, Sal- 
via tingitana, Astragalus Poterium, Arctotis acaulis, Statice lychni- 
difolia, Dufourei, globulartaefolia und litoralis, sind mir die Bodenarten, 
auf denen sie vorkommen, nicht bekannt geworden. Die Mehrzahl 
derselben gehört wahrscheinlich ebenfalls dem sandigen Terrain an. 

Die vorstehenden Angaben führen zu folgenden Resultaten: 

1. Die im losen Sande wachsenden Strandhalophyten machen den 
bei weitem grössten Theil der gesammten Strandvegetation, näm- 
lich über %, aus. 

2. Die übrigen sandliebenden Arten bilden V* der Gesaramtvege- 
tation. 
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3. Die Felsen-, Sumpf- und Wass ergewächsc bilden im Vereine 
mit den auf Strandbildungen jeder Art vorkommenden noch nicht 
V ft der Gesammtvegetation. 

II. Steppen Vegetation. Die vorherrschenden Bodenarten der 
spanischen Steppen sind: Gyps, Mergel, Thon, Lehm, Geschiebe- 
inasscn, Sandstein, Kalkstein, Schutt, Sand und sumpfiges, aus tho- 
nigem, bituminösem Schlamme zusammengesetztes Erdreich. Von diesen 
verschiedenen Bodenarten bilden der Gyps und der Mergel, ferner die 
Lehm-, Thon- und Geschiebeablagernngen, und endlich das feste, nackte 
Gestein und der gewöhnlich sehr sterile, dürre Schutt in pflanzen- 
geographischer Hinsicht zusammen blos eine Bodenart, indem die ge- 
nannten Sedimente jedes für sich kaum eigenthümliche Pflanzen be- 
sitzen dürften. Es sind daher in den Steppengebieten blos folgende 
5 Bodenarten zu unterscheiden: Mergel- und Gypsboden, thonig- 
lehmiger, mit Geschieben und Sand vermengter Boden, steriler Schutt 
und nackter Felsboden, purer Sand, morastiger Boden. Unter diesen 
Bodenarten besitzt die zuerst genannte die artenreichste, der Schutt- 
und Felsboden die an Arten ärmste Salzvegetation. Eine geringe 
Anzahl Halophyten kommen auf allen Bodenarten vor, nämlich fol- 
gende 8: Peganum Harmala, Frankenia thymifolia, Taraxacum se- 
rotinum var. breviscapum , Salvia phlotnoides, Atriplex Halimus, > 
Obione glatica, Salsola vermiculata und Lygeum Spartum. 

Entschiedene Sumpfpflanzen sind : Lythrum maculatum, Ery- 
thraea spicata, latifolia, Glaux maritima, Samolus Valerandi, Plan, 
tago laciniata, Salicornia herbacea, aneeps, Arthrocnetnon fruticosum, 
Suaeda fruticosa, Polygonum sermlatum, Cyperus mucronatus var. 
juneiformis, Sciipus marithnus, Juncus acutus, markimus, Polypogon 
litoralis, Phragmites pumila. Im Wasser der Salzseen und .Salzbäche 
wachsen Najas major und verschiedene Confervaceen. 

Auf sterilem Schutt und dürrem, nacktem, kalkig-san- 
digem Felsboden pflegen folgende 16 Gewächse vorzukommen: 
Aizoon hispanicum, Bupleurum glaueum, Helichryson decumbens, Cen- 
taurea resupinata, Rochelia stelhil, Nonnea Bourgaei, Sideritis lasian- 
Iha, Marrubium Alysson, Kalidium foliatum, Salsola papillosa, Anabasis 
urticulata, Boerhaavia plumbaginea , Arundo mauritanica, Aira Te- 
norei, Plantago notata, Caroxylon tamariseifolium und articulatum. 

Dem thonig -lehmigen, mit Geschiebe und Sand vermengten 
Boden scheinen folgende 22 eigen zu sein : Erucastrum virgatum, 
Malcolmia africana, Eruca vesicaria, Frankenia revoluta, Lavatera 
triloba, Erodium Cavanillesii , Astragalus tumidus, Zygophyllum Fa- 
bago, Artemisia Valentina, aragonensis, Barrelieri, hispanica, Jurinea 
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pinnata, Leontodon hispanicum, Cynanchum monspeliacum, Periploca 
angustifolia, Teucrium Funkianum, Sideritis linearifolia , Atriplex 
rosea, Eurotia cerutoides, Salsola ericoides und longifolia. 

Als Sandpflanzcn sind folgende 33 zu betrachten: Malcolmia 
maritima, Diplotaxis Lagascana, Iberis Reynevalii, Lobularia ma- 
ritima, Frankenia laevis, pulverulenta, Linum maritimum, Erodium 
chaerophyllum , Tamarix gallica, Spergularia media, Centaurea cal- 
citrapoides, Apteranthes Gussoneana, Sonchus maritimus, Cressa 
cretica, Statice Limonium, Plant ago Coronopus, maritima, Beta 
vulgaris maritima, Camphorosma monspeliaca, Kochia prostrata, 
Chenopodhia sativa, maritima, Suaeda altissima, Salsola Kali, Soda, 
Webbii, Halogeton sativus, Ephedra vulgaris, Crypsis aculeata, schoe- 
noides, Aristida cacrulescens , Polypogon maritimus, Corynephorus 
articulatus, Hordeum maritimum, Stipa parviflora. 

Alle übrigen bisher nicht erwähnten Steppenhalophyten , nämlich 
62, sind dem Mergel- und Gypsboden eigentümlich. 

Aus dem Vorstehenden ergeben sich für die Vertheilung der 
Steppen Vegetation folgende. Verhältnisse : 

\. Die Gyps- und Mergelpflanzen machen den bei weitem 
grössten Theil der Steppenvegetation, nämlich über V», aus. 

2. Die Sandpflanzen bilden V«, die auf thonig-lehmigem Sand- 
und Geschiebeboden wachsenden gegen l / T der Gesammtvcgetation. 

3. Die Sumpfpflanzen bilden blos etwas über V», die Schutt - 
und Felspflanzen samint den überall gedeihenden nur gegen l / r 
der Gcsammtvegetation. 

§. U. 

Verbreitung der einzelnen Halophytenspecies auf der iberischen 

Halbinsel. 

L Verbreitung der ßtrandhalophyten. 

1. Allgemein verbreitete, d.h. in allen vier Strandgebieten 
der Halbinsel vorkommende Arten sind folgende 43: Caküe maritima, 
Tamarix gallica, Eryngium maritimum, Crythmum maritimum, Sa- 
molus Valerandi, Statice ovalifolia, Plantago Coronopus, maritima, 
Obione portulaeoides , Salicornia herbacea, Salsola Kali ct., Scirpus 
maritimus und Zostera marina. 

2. Den Strandgegenden des westlichen, südlichen und öst- 
lichen Litorale gehören gemeinschaftlich an folgende <8: Matthiola 
sinuata, Malcolmia litorea, Lobularia maritima, Frankenia pulveru- 
lenta, Medicago marina, Cntcianella maritima, Senecio gallicus, Ae- 
theorrhiza bulbosa, Solanum sodomaeum, Atriplex Halimus, Suaeda 
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fruticosa, Chenopodina maritima , Salsola Soda, Halogeton sativus, 
Polygonum maritimum, Euphorbia Paralias, Pancratium maritimum, 
Juncus acutus. 

3. Den Strandgegenden des westlichen und südlichen Lito- 
rale gehören gemeinschaftlich an folgende \ 8 : Malcolmia lacera, Lotus 
arenariuSj Artemisia crithmifotia, Centaurea sphaeroeephala, Scrophu- 
laria frutescens, Linaria peduneulata, lusitanica, Phelipaea lusitanica, 
Statice sinuata, St. ferulacea, Armeria pungens, Corema alba, Po- 
sidonia Caulini, Chaeturus fasciculatus, Festuca Alopecurus. 

4. Den Strandgegenden des südlichen und östlichen Lito- 
rale gehören gemeinschaftlich an folgende 53: Glaucium luteum, 
Malcolmia africana, Frankenia laevis, Silene nicaeetisis , Linum ma- 
ritimum, Erodium involucratum, Ononis Natrix, 0. varkgata, Lotus 
creticus, Tamarix africana, Spergularia ittbra maritima, Sp. media, 
Mesembryanthemum nodiflorum, crystallinum , Aizoon hispanicum, 
Cucumis Colocynthis, Orlaya maritima, Jnula crithmoides, Aster Tri- 
polium, Diotis maritima, Asteriscus maritimus, Artemisia arbores- 
scens, Senecio Cmeraria, Picridium hispanicum, Erythraea maritima, 
Physalis somnifera, Datura ferox, Lippia nodiflora, Statice Thouini, 
Beta vulgaris maritima, Kochia scoparia, Arthrocnemon fruticosum, Che- 
nopodina sativa, setigera und spicata, Salsola vermiculata, Passerina 
hirsuta, Euphorbia Peplis, provincialis, Juniperus macrocarpa, Phyca- 
grostis major, Cyperus mucronatus juneiformis, Schoenus mucronatus, 
Crypsis aculeata, schoenoides, Lepturus ineurvatus, Sporobolus pun- 
gens, Stipa tortilis , Ammophila arundinaceu, Dactylis litoralis, Fe- 
stuca maritima, uniglumis, geniculata, Polypogon maritimus. 

5. Den Strandgegenden des östlichen und westlichen Lito- 
rale gehören gemeinschaftlich an folgende 4: Malcolmia maritima, 
Erythraea linarifolia, Calystegia SoldaneUa, Phleum arenarium. Am 
Strande der Nord- und Westküste wächst Silene maritima, am Strande 
der Nord- und Südküste Frankenia intermedia und Cotula coronopi- 
folia, am Strande der Nord- und Ostküste Triglochin maritimum. 

6. Strandgewüchse, welche bisher blos in einem der vier Strand- 
gebiete gefunden worden sind: 

a) Strandgewüchse der Nordküste: Statice occidentalis, 
virgata, Armeria pubescens. 

b) Strandgewüchse der Westküste: * Leucanthemum lati- 
folium var. lacustre, * Arctotis acaulis, Erythraea latifolia, * Scro- 
phularia ebulifolia, Thymus cai'nosus, villosus, * Anagallis parvi- 
flora, * crassifolia , * Armeria pinifolia, Welwitschii, latifolia und 
litoralis, Salsolagrandiflora ; im Ganzen 44. 
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c) Strand ge wachse der Ostküste: Helianthemum stoechadi- 
folium ß., * Silene halophila und *fallax, * Zygophyllum album, Hy- 
menocarpus circinnata, Echinophora spinosa, Ambrosia maritima, 
Artemisia maritima, * Centaurea maritima, * dracunculifolia und 
* stenophylla, * Picridium crassifolium , * Zollikoferia resedifolia, Son- 
chus maritimus, * JUicrorrhynchus nudicaulis, Erythraea spicata, 
Ipomaea sagittata, Stachys maritima, Glaux maritima, Statice Lx- 
monium, *Dufourei, * globulariaefolia und minuta, Chenopodina spi- 
cata, Rumex maritimus, Ephedra vulgaris, Aloe perfoliata, Juncus 
maritimus, * Ampelodesmos tenax, Poa maritima, Elymus arenarius, 
Hordeum maritimum; im Ganzen 32. 

d) Strandgewächse der Südküste: alle übrigen, im Vor- 
hergehenden nicht namhaft gemachten Strandhalophyten ; im Gan- 
zen 99. Darunter sind die folgenden 53 bis Jetzt blos von einem 
einzigen Standorte bekannt: Sinapis oxyrrhina , Frankenia glomeru- 
lata und Boissieri, Silene litoralis, ramosissima, Willkovimiana und 
adscendens, Malva Willkommiana, Geranium stipulare, Ononis gi- 
braltarica, ßlicanlis, virgata, Dehnhardtii und Tournefortii , Lotus 
canescens, Medicago Helix, Astrag'alus Poterium, Eryngium cornicu- 
latum, Phagnalon calycinum, Artemisia Gayana und argentea, He- 
lichryson decumbens, Cichorium spinosum, Echium maritimum, Eli- 
zaldia nonneoides , Anchusa calcarea ß., Linaria algarviana und 
bipartita, Orobanche densiflora, Phelipaea Muteli, Thymus campho- 
ratus, Salvia tingitana, Statice spathulata und diffusa, Armeria 
gaditana und fasciculata, Beta Bourgaei, Passerina villosu, Dama- 
sonium Bourgaei und polyspermum , Romulea uliginosa, Narcissus 
viridiflorus , Carex echinata, Phalaris minor, Agrostis maritima, Po- 
lypogon litoralis, Corynephorus articulatus, Sphenopus divaricatus, 
Vulpia Michelii, Agropyrum junceum, Lepturus subulatus, Hemar- 
thria fasciculata. Desgleichen sind die in den beiden vorher- 
gehenden Listen mit einem Sternchen bezeichneten Arten bisher blos 
an einer einzigen Stelle gefunden worden. 

Aus den vorstehenden Verzeichnissen ergiebt sich, dass beinahe % 
der gesammten Strandhalophyten der Südküste der Halbinsel eigen- 
thümlich angehören, V» durch die Strandgebiete der Ost- und Südküste 
vertheilt ist, % ausschliesslich am Strande der Ostküs,te wächst, über 
Vi 4 in den Strandgegenden des östlichen, südlichen und westlichen Lito- 
rale vorkommt, Vir den Strandgegenden des westlichen und südlichen 
Lilorale gemein ist, Vis Dws am Strande der Westküste gefunden 
wird, die Zahl der durch alle Strandgebiete verbreiteten Halophylen 
aber nur gegen Vi» der Gesammtvegetation beträgt. 

45 
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n. Verbreitung der Steppenhalopfcyten. 

\. Allgemein verbreitete, d. h. in allen Steppengebieten 
Spaniens vorkommende Steppensalzpflanzen sind folgende 13: Lepi- 
dium subulatum, Helianthemum squamatum, Frankenia thymifolia, 
Peganum Hannala, Ononis crassifolia, Hemiaria fruticosa, Zolliko- 
feria resedifolia, Cynanchum monspeliacum, Atriplex Halimus, Obione 
glauca, Suaeda fruticosa, Salsola vermiculata, Lygeum Spartum. 

2. Der iberischen, centralen und litoralen Steppe ge- 
hören gemeinschaftlich an: Matthiola tristis, Frankenia laevis, Arte- 
mma Valentina, Statice ovalifolia, Salicomia herbacea. 

3. Der centralen, litoralen und granadinischen Steppe 
gehören gemeinschaftlich an: Reseda erecta, Arthrocnemon frutico- 
sum, Chetwpodina sativa, Caroxylon articulatum. 

4. Der iberischen, centralen und granadinischen Steppe 
gehören gemeinschaftlich an: Gypsophila hispanica und Juncus acu 
tus; der iberischen, litoralen und granadinischen: Zollikoferia 
pumüa. 

5. Der iberischen und centralen Steppe gehören gemein- 
schaftlich an folgende 14: Helianthemum stoechadifolium ct., Gypso- 
phila Struthium, Spergularia media, Artemisia aragonensis, Leonto- 
don hispanicum, Erythraea latifolia, Hochelia stellulata , Samolus 
Valerandi, Statice dichotoma, Plantago Coronopus und maritima, 
Scirpus maritimus , Aira Tenorei, Salsola Kali. 

6. Der centralen und litoralen Steppe gehören gemein- 
schaftlich an: Eruca vesicaria, Erodium Cavanillesii ; der centralen 
und granadinischen: Frankenia pulverulenta, Lavatera triloba, Ta- 
marix gaUica, Jurinea pinnata, Salvia phiomoides , Teucrium Funkia- 
num; der iberischen und granadinischen: Eurotia ceratoides 
und Salicomia aneeps; der litoralen und granadinischen: 
Frankenia revoluta, Astragalus tumidus, Artemisia Barrelieri, Statice 
delicatula und salsuginosa, Caroxylon tamariseifolium, Halogeton 
sativus. 

7. Der iberischen Steppe gehören ausschliesslich an: *Aizoon 
hispanicum und * Centaurea calcitrapoides ; der centralen 50, näm- 
lich: Malcolmia africana, litorea und maritima, Lobularia maritima, 
* Clypeola eriocarpa, * Iberis subvelutina und * Reynevalii , Lepidium 
Cardamines, * Veüa Pseudocytisus, Reseda ramosissima, Gypsophila 
perfoliata, Linum maritimum, * Althaea longißora, Erodium chaero- 
phyllum, Ononis brachycai*pa und tridentata, * Tetragonolobus Boute- 
loui, Anthyllis sericea, * Pimpinella dichotomä, * Bupleurum glaueum, 
Artemisia gallica, Carduncellus araneosus, Centaurea hyssopifolia f 
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Taraxacum serotinum var. breviscapum, Sonchus crassifolius und ma- 
ritimus, Erythraea gypsicola und spicata, *Nonnea micrantha, * Ly- 
cium afrum, Phelipaea caesia, *Ziziphora hispanica, Nepeta Nepetella y., 
Statice Limoniutn und echioides, Beta vulgaris maritima, * h'ochia 
prostrata, Chenopodina maritima, Salsola Soda, * Triglochin mariti- 
tnum, Ephedra vulgaris, Juncus maritimus, * Polypogon maritimus 
und *litoralis, * Corynephorus articulatus, * Vulpia tenuicula, * Hor- 
deum maritimum, Stipa pawiflora. — Der Litoralsteppe gehören 
ausschliesslich an: * Erucastrum virgatum, * Diplotaxis Lagascana, 
*Silene Tommassinii, Zygophyllum Fabago, * Malva aegyptia, Fago- 
nia cretica, * Astragalus crticiatus, * Onobrychis stenorrhiza, Loni- 
cera canescens, * Santolina viscosu, Artemisia hispanica, Helichryssn 
decumbens, Centaurea resupinata, Prenanthes spinosa, Periploca an- 
gustifolia, *Nonnea Bourgaei, *Echium maritimum, *Apteranthes Gus- 
soneana, Cressa cretica, *Marrubium Alysson, Sideritis lasiantha, Sta- 
tice furfuracea und *caesia, Salicornia mucronata, Kalidium foliatum, 
Salsola longifolia und papillosa, * Anabasis arliculata, Polypogon serru- 
latum, *Plantago notata, Boerhaavia plumbaginea, Cyperus junciformis, 
Aristida caerulescens und *Arundo mauritanica; Im Ganzen 34. Der 
granadinischen: Astragalus tumidus und Sideritis linearifolia. 

Aus den vorstehenden Verzeichnissen ergiebt sich , dass beinahe 
V4 der gesammtcn Steppenhalophyten der centralen Steppe eigenthüm- 
lich angehört, nächst dieser die Litoralsteppe die ineisten eigenlhüm- 
lichen Halophytcn besitzt, nämlich gegen V« der Gesammtvegetation ; 
dass Vit der iberischen und centralen Steppe , sämintlichen 
Steppengebieten gemeinschaftlich angehören. Die mit einem Sternchen 
bezeichneten Species sind bis jetzt blos an einein einzigen Standorte 
gefunden worden. 

9 

Vorkommen der einzelnen Halophytenspecies hinsichtlich der Anzahl 
und Association ihrer Individuen. 

t StrandhalopbyteiL 

^. Gesellig wachsende Arten. 

a) Individuen in grosser Anzahl nahe bei einander wachsend 
und grosse Räume bedeckend. Hierher gehören 42 Strandpflanzen, 
nämlich: Reiama monosperma, Ononis Nalrix, Inula crithmoides, 
Cotula coronopifolia, Solanum Sodomaeum, Limoniastrum monopeta- 
lum, Obione portulaeoides , Atripledc Halimus, Arthrocnemon frutico- 
9um, Passerina hirsuta, Juniperus oophora, Zizyphus Lotus. 

45« 
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Es ist hierbei zu bemerken, dass die vorstehenden Pflanzenarten nicht 
überall, wo sie vorkommen, als gesellig wachsende und grosse Räume be- 
deckende auftreten. Dies thun höchstens Ononis Piatrix, Cotula coronopü 
folia und Passerina hirsula, welche jedoch gewöhnlich nicht über sehr 
grosse Räume verbreitet zu sein pflegen. Die übrigen Arten erscheinen 
nur an gewissen, ihrem Wachslhume besonders günstigen Stellen als ge- 
sellige. So treten Imila erühmoides, Limoniastrum monopetalum, Obione 
porlulacoides und Arthrocnemon frulkosum nur in den Marismas der nieder- 
andalusischen und algarbischen Küste in einer grossen Menge gesellig wachsen- 
der Individuen auf, bilden aber auch daselbst den bei weitem grössten Theil 
der gesammlen Vegetation. Retama monosperma bedeckt die losen Flug- 
sandstrecken des Isthmus von Cadiz und um Puerto de Sta. Maria, 
erscheint aber sonst vereinzelt. Dasselbe gilt von Solanum Sodomaeum, Zu 
zyphus Lotus, Alriplex Halimus und Juniperus oophora. Den erstgenannten 
Strauch habe ich in grosser Menge blos auf dem Isthmus von Cadiz ge- 
sehen; den zweiten um Cuevas, wo er den Ilauptbeslandlheil aller Hecken 
bildet; den dritten um Ayamonte und Cadiz ebenfalls als dominirenden 
Heckenstrauch; den vierten in dem Dünenlande westlich von der Ria de 
Huelva, welches er fast gänzlich bedeckt. 

b) Individuen in Menge neben einander wachsend, aber nur 
truppweise auftretend* Hierher sind folgende 40 Strandgewächse zu 
rechnen: Diplotaxis"sii folia , Malcolmia litorea, Frankenia thymi folia, 
Silene villosa und nicaeensis, Geränium stipulare, Zygophyllum Fa- 
bago, Ononis virgata und gibraltarica , Lotus arenarius, Mesembry- 
anthemum crystallinum, Ambrosia maritima, Senecio gallicus y., 
Centaurea sphaeroeephala , Aetheoirhiza bulbosu, Erythraea major, 
Anchusa calcarea, Scrophularia ebulifolia, Thymus carnosus, villosus, 
und camphoratus, Lippia nodiflora, Kochia scoparia, Corema alba, 
Juncus acutus und maritimus, Scirpus maritimus, Tamarix africana, 
Euphorbia Paralias und provincialis., Statice sinuata und Thouini, 
Armeria pungens, Althernantera Achyrantha, Aloe vulgaris, Ammo- 
phila arundinacea, Vulpia Alopecurus, Bromus maximus. 

2. Vereinzelt wachsende Arten. 

a) Individuen zahlreich und über grosse Räume verbreitet. Hier- 
her gehören namentlich folgende 30 Arten: Malcolmia maritima und 
lacera , s Cakile maritima, Lobularia maritima, Linum maritimum, 
Medicugo marina, Lotus creticus, Spergularia rubra maritima, Sp. 
media, Eryngium maritimum, Orlaya maritima, Crithmum mariti- 
mum, Asteriscus maritimus, Artemisia crithmifolia, Calendula incana, 
Erythraea maritima, latifolia und spicata, Calystegia Soldanella, 
Linaria peduneulata, praecox und linogrisea, Aristolochia glauca, Po- 
lygonum mantimum y Statice Limonium und mimtta, Romulea Lina- 
resii var. gaditana, R. uliginosa, Oi'chis saccata, Allium subhirsutum, 
Schoenus mucronatus. 
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b) Individuen v/enig zahlreich, doch an mehrern oder vielen 
Stellen vorkommend. Hierher gehören alle übrigen Strandpflanzen, 
welche in den vorstehenden Listen nicht genannt und im vorhergehen- 
den Paragraphen nicht als solche bezeichnet worden sind, deren 
Vorkommen auf einen einzigen Standort beschränkt zu sein scheint. 
Es sind deren im Ganzen 409. 

c) Individuen meist wenig zahlreich, an einer einzigen Stelle 
vorkommend. Hierher gehören 71 Arten (s. den vorhergehenden 
Paragraph). 

Die Strand Vegetation besieht folglich nur zum kleinsten Theile 
aus gesellig wachsenden Pflanzen. Dieselben bilden nämlich nur x / b 
der Gesammlvegetation , und zwar die über grössere Räume . verbrei- 
teten blos Vm » die truppweise auftretenden gegen %, während die 
vereinzelt wachsenden Arten 4 / 6 ausmachen. Unter letzteren sind die 
mit zahlreichen und über grössere Räume verbreiteten Individuen 
begabten Arten wieder am schwächsten vertreten, indem dieselben 
nur gegen V« der Gesammlvegetation bilden, während die übrigen 
beinahe 2 /s der Gesammtvegetation ausmachen. 

IL Steppenhalophyten. 

\. Gesellig wachsende. Arten. 

a) Individuen in grosser Anzahl neben einander wachsend und 

über grosse Räume verbreitet. Hierher gehören blos folgende 9 Arten : 

Helianthemum squamatum, Gypsophila hispanica, Ononis crassifolia, 

Artemisia Valentina und aragonensis, Zollikoferia resedifolia, Sideritis 

linearifolia, Salsola papiUosa, Lygeum Spartum. 

Auch von diesen Pflanzen gilt dasselbe, was oben von den sub I. 1. a. 
angeführten gesagt worden ist. Gypsophila hispanica und Artemisia ara- 
gonensis treten blos in der iberischen Steppe als wirklich gesellig wachsende 
Pflanzen auf, Artemisia Valentina nur in den südlichen Gegenden der Central- 
steppc, Lygeum Spartum nur in den feuchten Niederungen der iberischen 
' Steppe und an den erdigen Abhängen der Thäler des Plateau von Guadix. 

6; Individuen truppweise auftretend. Hierher gehören 29 Arten, 
nämlich : Eruca vesicaria, Lepidium subulatum, Frankenia revoluta und 
thymifolia, Gypsophila Struthium, . Lavatera triloba, Ononis triden- 
tata, Santolina viscosa, Artemisia hispanica, Centaurea hyssopifolia und 
calcitrapoides , Taraxacum serotinum var., Sonchus crassifolius, Cy- 
nanchum monspeliacum, Erythraea gypsicola, Nepeta Nepetella, Statice 
ovalifolia, Eurotia ceratoides, Caroxylon tamariseifolium und articu- 
latum, Suaeda altissima, Salsola Kali und Soda, Halogeton sativus, 
Ephedra vulgaris, Erythraea latifolia und spicata, Ononis braehy- 
carpa, Salsola Webbii, Juncus acutus. 
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3, Vereinzelt wachsende Arten. 

a) Individuen zahlreich und über grössere Räume verbreitet. 
Hierher gehören vorzüglich die folgenden 15 Arten: Helianthemum 
stoechadifolium « v Reseda erecta, Hermaria fruticosa, Peganum Har~ 
mala, Zollikoferia pumüa, Salvia phloinoides, 'Artemisia Barrelieri, 
Jurinea pinnata, Obione glauca, Atriplex Halimus, Sulsola vermicu- 
lata und ericoides, Chenopodina sativa, Stipa parviflora, Aira Tenorei. 

b) Individuen wenig zahlreich, doch an vielen oder mehrern 
Stellen vorkommend. Dahin gehören alle übrigen Steppenhalophyten, 
welche in den vorstehenden Listen nicht erwähnt und im vorher- 
gehenden Paragraphen nicht als solche bezeichnet worden sind, deren 
Vorkommen auf einen einzigen Standort beschränkt ist; im Ganzen 
75 Arten. 

c) Individuen an einer einzigen Stelle vorkommend: 38 Arten 
(s. den vorhergehenden Paragraph). 

Auch hier bilden folglich die vereinzelt wachsenden Pflanzen- 
arten den bei weitem grössten Theil der Gesammtvegelation , und 
unter diesen sind wiederum die mit wenig Individuen begabten am 
stärksten repräsentirt. Letztere machen nämlich über % der Gesammt- 
vegetation aus, während die in zahlreichen Individuen vorhandenen 
blos etwas über V u derselben bilden. Die mit truppweise wachsen- 
den Individuen begabten Arten bilden noeh nicht 7s "> die wirklich 
geselligen nur 7*o der Gesammtartenzahl. 



III. 

Allgemeine Folgerungen. 

§. 16. 

Physiognomie der Strand- und Steppenvegetation und landschaftlicher . 
Charakter der Strand- und Steppengebiete. 

Aus den in der vorhergehenden Abtheilung angestellten Betrach- 
tungen ergiebt sich nun zunächst die Physiognomie der halophilen 
Vegetation in den -Strand- uud Steppengebieten der iberischen Halb- 
insel , und damit auch zugleich der landschaftliche Charakter jener 
Gegenden. Die Physiognomie einer jeden Vegetation beruht nämlich 
i. auf der Gestaltung und Färbung der dieselben zusammensetzen- 
den Pflanzen ; $. auf der Vertheilung der Species'; 3. auf der Associa- 
tion der Individuen. Gestaltung und Färbung der Pflanzen werden 
aber wiederum theils- durch ihre Lebensdauer; theils durch die mor- 
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phologischen Eigentümlichkeiten der Gattungen und Familien, denen 
sie ungehören, mit einem Worte, durch ihre Stellung im Systeme; 
theils durch den Typus der Vegetationsprovinz, in der sie ihre Hei- 
math haben, bedingt, während die Verthcilung und Gruppiruug der 
Species und Individuen lediglich in physikalischen Ursachen, nämlich 
theils in klimatischen Verhältnissen, theils in der Beschaffenheit des . 
Bodens, begründet sind. 

Schon in §. 2. der Einleitung ist bemerkt worden, dass sich die 
Strand- und Steppenpflanzen im Allgemeinen durch eine matte, in's 
Graue oder Bleiche spielende Färbung ihrer Vegetationsorgane aus- 
zeichnen. In der Thal besitzt der bei weitem grösste Theil sowohl 
der Strand- als Steppenpflanzen der iberischen Halbinsel, und zwar 
gerade die Mehrzahl der mit zahlreichen Individuen begabten Arten, 
folglich die Hauptmasse des gesammten halophilen Pflanzenwuches, 
eine graue, bleiche, gelbliche, grau- oder blaugrüne, kurz eine nicht 
saftgrüne Farbe; namentlich aber herrschen in der Steppenvegetation 
die livid gefärbten Pflanzen entschieden vor (s. §. 40. dieses Theiles). 
Bedenkt man noch ausserdem, dass in der halophilen Vegetation 
Spaniens und Portugals kein einziges baumartiges Gewächs vorkommt, 
und selbst die Sträucher nur in geringer Menge vorhanden sind ; 
dass ferner die Halbsträucher, welche einen so bedeutenden und 
charakteristischen Theil des halophilen Pflanzenwuchses bilden, selten 
über zwei Fuss hoch werden, und auch die meisten kraut- und gras- 
artigen Gewächse ein sehr niedriges Wachsthum besitzen: so wird 
man zu der Ueberzeugung gelangen, dass die Physiognomie dieser 
Vegetation im Allgemeinen äusserst monoton sein müsse. Am stärk- 
sten wird diese Monotonie natürlich in solchen Gegenden hervortreten, 
welche mit gesellig wachsenden Pflanzenarten mehr oder weniger 
dicht bedeckt sind, d. h., was die Strandgebiete anlangt,- in den 
Sumpfniederungen; was die Steppen betrifft, auf dem Gyps- und 
Mergelboden. In beiderlei Gegenden spielen die Halbsträucher die 
Hauptrolle. Diese sind fast ohne Ausnahme weissgrau, bläulichgrün, 
graugrün oder bläulich gefärbt, weshalb sie, . in Masse gesehen, schon 
in geringer Entfernung graubraun oder schwärzlich erscheinen. Wo 
die Vegetation aus truppweis 'oder .zerstreut vorkommenden Arten 
besteht, wie in den meisten Gegenden der Strand- und Steppen- 
gebiete; da ist ihre Physiognomie weniger einförmig wegen der viel 
fältigeren Zusammensetzung und der dadurch bedingten grösseren 
Mannigfaltigkeit der Pflanzenformen. Manche truppweise wachsenden 
Halophyten arten der Strandflora können sogar recht anmuthige Vege- 
tationsgruppen bilden, wenn sie mit ansehnlichen und lebhaft gefärb- 
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ten Blumen begabt sind. Ucberhaupt ist die Strandvegetation an gross- 
und schönblüthigen Gewächsen reicher, als die Steppenvegetation ; 
ja die Sirandvegetation der Süd- und Ostküste enthält sogar einige 
Prachtpflanzen. Diese fehlen in der Steppenvegetation gänzlich ; auch 
die grossen und lebhaft gefärbten Blumen erscheinen hier auf wenige 
Arten beschränkt. In beiden Vegetationen herrschen, wie wir oben 
in §. 9. und 10. gesehen haben, die unscheinbar blühenden Ge- 
wächse vor, und auch von den weiss-, gelb- und rothblühenden be- 
sitzen viele, besonders Steppenpflanzen, nur sehr kleine, unansehn- 
liche Blüthen. Auffallend ist in beiden Vegetationen die äusserst 
geringe Menge blaublühender Gewächse. Am meisten mit lebhaft 
gefärbten Blumen geschmückt erscheint die Strandvegetation in den 
Monaten April und Mai, die Steppenvegetation im Juli. Während der 
übrigen Monate bieten beide Vegetationen wenig farbige Blumen dar ; 
nur die Vegetation der Strandsümpfe macht eine Ausnahme, indem 
sich dieselbe gerade zu einer Zeit mit Blumen, und zwar mit Blu- 
men von sehr lebhafter Farbe, bedeckt, wo weder in den übrigen 
Strandgegenden, noch in den Steppen, eine farbige Blüthe vorhanden 
zu sein pflegt, nämlich im Herbst. Dann gewähren jene Moräste 
einen ungemein bunten Anblick, während sie sonst wegen der düstern, 
grauen oder braunen Färbung ihres Pflanzenwuchses ein ebenso mo- 
notones, als hässliches Aussehen besitzen. 

Die in §. 15. II. angeführten geselligen Steppenpflanzen, welche unler 
einander gemischt das Mergel- und Gypshügelland fast aller spanischen 
Steppen bedecken, haben ohne Ausnahme ein mattes, bleiches, i»'s Blaue, 
Gelbe oder Graue ziehendes Grün, und von den unter I. verzeichneten ge- 
sellig wachsenden Slrandhalophytcn ist der grössern Hälfte ebenfalls eine 
solche Färbung eigen. Auch die truppweise und vereinzelt wachsenden 
Strand- und Sleppenhalophytcn sind zum grössten Theile livid gefärbt. Dazu 
kommt, dass die Mehrzahl der wirklich saftgrünen Halophyten den ein- 
jährigen Gewächsen angehört, welche grösstenteils mit Beginn des Som- 
mers zu verschwinden pflegen. Daher bietet selbst die Slrandvcgelation, 
welche zum dritten Theile aus grüngefärhlen Halophyten besieht (s. §. 9.), 
mit Ausnahme der Frühlingsmonate wenig wirkliches Grün dar. 

Weniger monoton, als der Teint, ist die Form der Strand- und 
Sleppenhalophytcn. Einige bieten sogar sehr auffällige und eigentümliche 
Formen dar. Dahin gehören besonders gewisse Sträucher und Halhsträuchcr; 
unter den ersteren namentlich: Retama monosperma, Solanum Sodomaewn, 
Wühania frutescens, Lycium inlricalum, Zizyphus Lotus, Tamaris gallica 
und af ricana, Juniperus oophora, Atriplex Halimus, Caroxylon articulatum 
und Anabasis arliculala; — unter den letzteren: Arthrocnemon fruticosum, 
Ephedra vulgaris, Limoniastrum monopelalum , Armeria pungens, Inula 
erühmoides, Senecio Cineraria und Gypsophila Struthium. Retama mono- 
sperma wird bisweilen baumartig, bildet jedoch in der Regel nur manns- 



Digitized by Google 



233 



hohe Sir Sucher mit armesdicken Stämmen, deren aufwärts strebende, gelb- 
braun und rissig berindeten Aesle sich in grosse Büschel zahlreicher, 
ruthen förmiger , blattloser, silbergrauer, scidenglänzender Zweige von der 
Dicke eines Gänsekiels auflösen, welche, wie die Zweige der Trauerbirke, 
parallel neben einander herabhängen, und sich im Fehruar mit dichten 
Trauben sehr wohlriechender SchmetterlingsblQlhen mit weissen Blumen 
und purpurfarbenen Kelchen bedecken. Dieses ausserordentlich graziöse und 
schöne Gewächs erinnert wegen seiner fadenartigen, lang herabhängenden, 
blattlosen Zweige beinahe an die Lianen der Tropen, und hat durchaus 
keine europäische Physiognomie. Gegen seine zierlichen, im leisesten Luft- 
hauche zitternden Zweigbüschel conlrastiren grell die robusten, sparrig durch 
einander greifenden, mit dicken, gelben Stacheln und breiten, dunkel- 
grünen, ebenfalls gelb bestachclten Blättern besetzten Aeste und Zweige 
des Solanum Sodomaeum, welches 3 bis 5' hohe Sträuchcr von runden 
Contouren bildet, deren glatt und hellgrau hcrindele Stämme bisweilen 
über 4" dick werden, und deren kraulartige Zweige das ganze Jahr hin- 
durch mit violellblauen Blumen und gelbgrünen Beeren, oft von der Grösse 
einer witschen Nuss, prangen. Dieser wegen seiner verwundenden Stacheln 
schwer zugängliche Strauch repräsentirt die stacheligen Solanensträucher 
Südamerikas. Dieselbe Familie liefert der Slrandvegelalion Spaniens noch 
zwei andere ausgezeichnete Pflanzenformen in Withania frulescens und 
Lycium intricalum. Ersterc isi ein oft über 6' hoch werdender Strauch, 
dessen mehrere Zoll dicke Stämme von runden Kronen weissgrauer, ruthen- 
artiger, bogenförmig herabhängender Zweige überwölhl sind, an deren 
Enden die ebenfalls hängenden, grünlich gefärbten Blumen aus den Achseln 
der elliptisch geformten, dunkelgraugrünen Blätter hervorbrechen. Lycium 
intricalum bildet weissliche, höchst verworrene Sirauchwerke. Seine Aesle 
sind nämlich kurz, sparrig verzweigt, durch einander gekreuzt, weissgrau 
berindet, voller Knoten, aber fast unbeblättert, indem die Blätter äusserst 
klein und in Büschel gestellt sind, und laufen an den Enden in starke, 
gelbliche Dornen aus. Die Blumen sind röthlich, aber klein, und ver- 
schwinden deshalb unter der Masse des sparrigen Aslwerks. Verwandt mit 
dieser unschönen Pflanzenform hinsichtlich der Verworrenheit des Wachs- 
thums, aber gegen sie durch schöne Belaubung contrastirend , ist der hier 
und da in Gesellschaft des Lycium intricalum vorkommende Ziyzphus Lotus, 
ein von Dornen surrender Strauch mit zierlichen, schlanken, ebenfalls 
hängenden, Zickzack förmig hin- und hergebogenen, glatten, grauweissen 
Zweigen, die mit zahlreichen, zweireihig und abwechselnd gestellten, glänzend- 
grünen Blättern von eiförmiger Gestalt besetzt sind, aus deren Achseln im 
Juli Büschel kleiner, goldgelber Blüthen hervorbrechen. Höchst zierliche 
und elegante Pflanzenformen bieten die beiden Tamariskenspccies dar, be- 
sonders die nicht selten baumartig werdende Tamarit gallica mit ihreu 
schlanken, glatt und rothbraun berindeten Aeslen, ihren kleinen, grau- 
grünen, cypressenartigen Blättern und ihren zarten, walzenförmigen, oft 
herabhängenden Trauben kleiner, fleischrother Blüthen. T. africana hat ro- 
bustere Aeste von schwärzlicher Farbe und kürzere , gedrungenere , aber 
lebhaft gefärbtere Blülhentrauben. Aehnlich im Wüchse und der Bcblällcrung 
ist Juniperus oophora, ausgezeichnet durch sein schönes, dunkles Grün und 
seine zahlreichen, grossen, eiförmigen, hell- oder rothbraunen Früchte. Er 
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pflogt gewöhnlich viele niederliegcnde und aufsteigende Stimme zu besitzen, 
welche, wie bei der Zwergkiefer, um einen gemeinschaftlichen Mittelpunkt 
gruppirl sind, weshalb jeder Strauch einen rundlichen Fleck bildet. Ganz 
auffallende Pflanzenformen bieten die Salsolaceenslraucher dar. Der häufigste, 
Alriplex Ualimus, ähnelt wegen seiner hängenden und beblätterten Zweige 
und seines geschlossenen Wahslhums dem Zizyphus Lotus, in dessen Ge- 
sellschaft er in Ost-Granada häufig wächst; unterscheidet sich jedoch von 
demselben durch seine rhombischen, silberweissen, fleischigen Blätter und 
rechlichen, we issbestäub len Zweige. Eigenthämliche, isolirt dastehende For- 
men dagegen zeigen Caroxylon articukUum und Anabasis arliculala. Beide 
Slräurher, von denen der letztere in seinem eigentlichen Vaterlande 
(Arabien) eine baumartige Grösse erlangt, haben eine graurissige Rinde und 
entgegengesetzt gestellte Aesie* welche mit ebenfalLs gegenständigen, sich 
in derselben Weise verästelnden, graugrünen Zweigen besetzt sind. Diese 
bestehen aus lauter kurzen, in einander geschobenen Gliedern, die bei 
Anabasis articulata vollkommen blattlos, bei Caroxylon arliculalum von klei- 
nen, schuppeuförmigen, gegenständigen, unter sich verwachseneu Blättern 
umgeben sind. Von fern gleichen diese gegliederten Sträucher gewissen 
kurzblältrigen Juniperusarien ; in der Nähe dagegen bieten sie einen äusserst 
seltsamen 'Anblick dar. Eine sehr ähnliche, aber fast noch auffälligere 
Form besitzt der Salsolaceenhalbstrauch Arlhrocnemon frulicosum. Derselbe 
bildet nämlich 4 dis 2' hohe Büschel von aufrechten, wenig verzweigten, 
blattlosen Aeslen, deren obere krautige Hälfte ganz kurz und perlschnur- 
förmig gegliedert ist, so dass dieselben wie Korallen aussehen. Wüchse 
diese Pflanze unter Wasser, so könnte man sie füglich für eine grün- 
gefärbte Koralle hallen. Unter den llalbslräuchern zeichnen sich ausser den 
eben geschilderten besonders aus: Ephedra vulgaris durch die allbekannte, 
equiselenähnliche Form ihrer blattlosen, gegliederten Zweige; Armeria jwn- 
gens durch ihre auf oft armsdicken, wunderlich gekrümmten Stämmen 
sitzenden Büschel von grauen, nadeiförmigen, slachelspilzigen, zurückgeboge- 
nen Blättern, aus deren verworrenem Schoosse sich die straffen, nackten, 
über 4' hohen Stiele erheben, welche die grossen, rosenrolhcu Blülhen- 
köpfchen tragen; Limoniaslrum monopelalum durch seine fleischigen, grau- 
grünen, mit grossen, weissen, kalkartigen Schuppenfacetten bedeckten 
Blätter, welche die ruthenförmigen , oft gegen 3' hohen, rolhbraun berin- 
deten Stämmchen dicltt bekleiden, und durch die schön carmoisinrothe 
Färbung seiner Blüthenährchen, welche die kahlen Spitzen der grauen 
Zweige schmücken; Senecio Cineraria durch den kreideweissen Filz, der 
die kraulartigen Theile, besonders die schön geformten, buchtig-fiederspal- 
tigen Blätter, dicht bedeckt, und gegen den die goldgelbe Farbe seiner 
Blülhcnköpfchen ebenso grell, als anmuthig, abstiehl; Inula erühmoides durch 
ihre büschelförmig, dicht neben einander stehenden, besenarüg aufragen- 
den, mit zahlreichen, bläulichgrünen, fleischigen, cylindrischen Blättern 
bekleideten und in lange, dottergelbe Blülhensträusse endigenden Slämm- 
chen; Gypsophila Strulhium endlich durch ihre schlanken, straft" aufwärts 
strebenden, astloscn und wenig beblätterten, an der Spitze mit einer 
Krone von gleich Straussenfedern geordneten Knäueln weisser Blüthchen 
gezierten Stengel. Von deu übrigen llalbslräuchern bilden viele büschel- 
förmige, mehr oder weniger dicht geschlossene Polster von geringem Höhen- 
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und Breitendurchmesser (z. B. Helidnthemum sqnamalum, Lepidium subulatum, 
Frankenia revoluta, Ononis crassifolia, Passerina hirsuta, Obione glauca etc.)'; 
andere fusshohe oder wenig höhere, besenartige Gesträuche (Arlemisia oro- 
gonensis, Valentina, Barrelieri, crithmifolia und Gayana, Saniolina viscosa. 
Suaeda frulicosa, Salsola vermicukUa u. a.J; noch andere bestehen aus 
niederliegenden, umherkriechenden, aufsteigende Zweige aussendenden Aesten 
(Frankenia thymifolia, Asteriscus maritimus); andere besitzen nur einige- 
wenige, neben einander gestellte, ästige Stämmchen (Ononis Iridentata, 
Lavalera triolba). Manche Halbslräucner sind kaum handhoch (z. B. Ue- 
lianlhemum sloechadifolium a.); ja Jlerniaria frulicosa besteht aus nieder- 
liegenden, dem Boden dicht angedrückten und sich kaum einen Zoll über 
denselben erhebenden, gegliederten Aesten. Auch unter den kraut- und 
grasartigen Gewächsen der halophllen Strand- und Steppenvegclation giebl 
es manche eigenthümliche Formen (z. B. Stapelia europaea, Lygeum Spur- 
ium u. a.), doch keine auf den Charakter der Landschaft so bedeutend' 
influirende, wie unter den Sträuchern und Halbstrauchern, weshalb ich 
eine Schilderung derselben nicht für nolhwendig halte. Die meisten Kräuter 
und Gräser haben ebenfalls einen sehr niedrigen Wuchs ; manche sind kaum 
einige Zoll hoch (Sedwn gypsicolum), und viele liegen gleich der Herniaria 
frulicosa dem Boden auf. 

Unter den oben erwähnten, in truppweise wachsenden Individuen vor- 
kommenden Halophylen, welche sich durch ansehnliche und lebhaft gefärbte 
Blüthen oder Blüthenaggregate auszeichnen, sind besonders hervorzuheben: 
Senecio gallints (hellgelb), Erythraea major (hellroth), Stalice sinuata 
(blau), die schon erwähnte Armeria pungens, Pancratium marilimum (weiss), 
Aloe vulgaris (gelb). Letztere bildet rundliche Flecke von 5 dis 40' Durch- 
messer. Als Prachtgewächse der Strandvegclalion sind zu nennen: Celsia 
Cavanillesii, deren in lange Trauben gestellte, \ X J % " im Durchmesser hal- 
tende Blumen äusserlich purpurfarbig, inwendig goldgelb sind; Ipomaea 
sagillala, deren schlingende, mit dunkelgrünen Pfeilblällern besetzte Stengel 
zarte, 2" lange Blumentrichter von lebhaft rosenrother Farbe tragen, und 
die schon geschilderte Relama monosperma. Unter den Steppengewächsen 
sind blos die folgenden mit ziemlich grossen und lebhaft gefärbten Blu- 
men oder Blumenaggregaten begabt: Helianlhemum squamalum und sloechadi- 
folium' (goldgelb), Lavalera triloba (blass roscnrolh), Allhaea longiflora 
(blass bläulichroth), Tamarix gallica (fleischrotb), Lonicera canescens (röth- 
lichweis), Helichryson decumbens (glänzend strohgelb), Santolina viscosa 
(gelb), Centaurea hyssopifolia (fleischrolh) , Carduncellus araneosus (blau), 
Leontodon hispanicum, Zoüikoferia pumila und resedifolia (schwefelgelb), I'a- 
raxaeum serotinum (röthlichgelb), Sonchus crassifolius (hellgelb), Erythraea 
^«'cofa (pfirsichrolh), Salviaphlomoides (purpurblau), Stalice eaesia (earmoisin- 
roth). Ausserdem sind noch Eruca vesicaria, Vella Pseudocylisus, Zygophyllum 
Fabago und Peganum Harmala -wegen ihrer grossen Blumen zu erwähnen. 
Die Farbe derselben ist weiss oder gelblichweiss. Alle übrigen besitzen 
kleine Blüthen, die meisten von unscheinbarer Farbe. 

Eigentümlich überraschend ist die herbstliche Farbenpracht der 
Vegetation der südlichen Strandsümpfc. Jene Vegetation besieht nämlich 
der Hauptsache nach aus Inula crithmoides , Limoniaslrum monopetalum 
und Arthrocnemon fruticosum, welche in zahllosen Individuen dicht neben 
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einander wachsen. Darunter gemischt pflegen Aster Tripolium, Slatice feru- 
lacea und andere Plumbaginecn, sowie verschiedene Salsolaceeu, vorzukom- 
men. Alle diese Gewächse blühen im Oclober, wo dann die gelben Blülhen- 
slräusse der Inula, die lillafarbenen Randblümchen des Aster und die 
carmoisinrothen Aehrchen des Limonüutrwn das sonst so düstere Graugrün 
jener Salzvegetation auf eine ungemein reizende und malerische Weise 
unterbrechen. Leider hält es wegen der eigentümlichen Beschaffenheit 
des Terrains schwer, und ist sogar oft gefahrlich, diesen bunten und inter- 
essanten Blumenflor in der Nähe zu besehen. 

Werfen wir jetzt noch einen Blick auf den landschaftlichen Cha- 
rakter der peninsularen Strand- und Steppengegenden. Derselbe wird 
durch die Physiognomie der Vegetation bedingt; denn in ebenen 
Gegenden ist die Vegetation dasjenige Element, welches die hervor- 
stehenden Züge der Landschaft bildet, ihr das ihr eigenthümliche 
Gepräge verleiht. Der völlige Mangel an Bäumen und die geringe 
Menge von ansehnlichen Sträuchern drückt sowohl den Strand-, als 
den Steppengegenden der Halbinsel, den Stempel der Kahlheit auf. 
In den Strandgegenden beleidigt diese Kahlheit das Auge wenig, weil 
selbst die ausgedehntesten Strandbildungen eine nur geringe Breite 
besitzen, und man landeinwärts gewöhnlich Bäume und Sträucher in 
Menge erblickt. Dazu kommt, dass die unmittelbare Nähe des 
Meeres, das geheimnissvolle Walten dieses polymorphen, ewig be- 
weglichen Elements, die Strandgegenden immer in eigentümlicher 
Weise belebt. Ganz anders verhält es sich in den Steppen. Hier 
gesellt sich zu der durch das Fehlen des Bauin- und Strauchwuchses 
bedingten Kahlheit auch noch der Charakter der Oede und Verlassen- 
heit wegen der oft unübersehbaren Ausdehnung der kahlen Flächen 
und des gewöhnlich völligen Mangels an Cullur und an rauschenden 
Gewässern. Die Vegetation kann diesen öden Fluren keinen Reiz 
verleihen. Da, wo sie aus zerstreut wachsenden Pflanzen besteht, 
wo sie vielleicht gerade recht vielfältig zusammengesetzt ist, wie auf 
den Lehm- und Geschiebeablagerungen : da pflegen die einzelnen In- 
dividuen so weit von einander entfernt zu sein, dass überall das 
nackte Erdreich hindurchblickt, und daher die Vegetation sich schon 
in geringer Entfernung dem Auge gänzlich entzieht, so dass man 
Nichts gewahrt, als eine kahle, nackte, einförmige Fläche von der 
Farbe des sie zusammensetzenden Bodens. Wo die Vegetation aus 
gesellig wachsenden Pflanzen besteht, wie auf dem Gyps- und Mergel- 
boden, welcher mehr oder weniger dicht mit polster- oder besen- 
förmigen Büscheln der oben namhaft gemachten Pflanzen bedeckt zu 
sein pflegt : da erscheint das Land wegen der fahlen Färbung jener 
Gewächse in geringer Entfernung wie mit schwärzlichen Flecken be- 
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streut, zwischen denen der kreidcweisse Boden hervorschimmert, 
während dasselbe in grosserer Entfernung, wenn die Vegetation dicht 
ist, einen bräunlichen oder grauen Teint annimmt, ist sie sehr zer- 
streut, weissgrau erscheint. Feuchte Niederungen, wo Lygeum Spar- 
tum und andere Grasarten, breitblältrige Statices und Salsulaceen, 
in grosser Menge beisammen wachsen, gleichen, von fern gesehen, 
Wiesen; allein die eigenthümliche Färbung jener Gewächse verleiht 
denselben ein fahles Grün, welches das Auge nicht erfreut. Die 
Bassins der Salzseen entbehren der Vegetation, wenigstens im hohen 
Sommer, gänzlich, und gehören daher zu den ödesten Landschaften 
der Steppengebiete. Kurz, der landschaftliche Charakter der spani- 
schen Steppen ist ein höchst trister und monotoner, und stimmt den 
Wanderer unwillkürlich ernst und melancholisch*). — Heiterer ist 
der Anblick der Strandgegenden. Namentlich gleichen die sandigen 
Strecken derselben im Frühlinge oft einem Blumengarten wegen der 
bunten Blüthenfarben ihrer vielfach zusammengesetzten Vegetation. 
Doch wachsen die Individuen, wenige Stellen ausgenommen, die mit 
den grossen Büscheln der gesellig wachsenden Ononis Natrix bedeckt 
sind, im Allgemeinen zu zerstreut, als dass sie den hellfarbigen 
Grund verdecken könnten, weshalb auch diese Strandgegenden von 
fern fahl und vegetationsleer aussehen. 

In den Sirandgegenden kann eigentlich von einem landschaftlichen 
Charakter nicht die Rede sein wegen der im Allgemeinen zu geringen 
Breilenausdehnung des Strandes. Nur an einigen Stellen, wo die Strand- 
bildungen Ober grössere Räume verbreitet und dicht mit gesellig wachsen- 
den Pflanzen bedeckt sind, bilden sie wirkliche Landschaften. Als solche 
Gegenden sind namentlich zu nennen die schon mehrfach geschilderten 
Strandsümpfe der Südküste, das Dünenland der Arenas gordas und 
der Isthmus von Cadiz. Die Strandsümpfc bieten, selbst wenn ihre Ge- 
wächse in Blülhe stehen, eine sehr monotone und triste Landschaft dar; 
ja zur Zeit der Ebbe, wo der schlammige Grund der seichten, die Moräste 
in allen Richtungen durchkreuzenden Kanäle biosgelegt ist, sehen sie sogar 
äusserst schmuzig und hässlich aus. Einen ganz anderen Anblick gewähren 
die mit der schönen Relama, mit Solanum Sodomaeum , Atriplex Halimus 
u. s. w. bedeckten Flugsandstrecken des Isthmus von Cadiz. Neben der 
silberglänzenden Relama, welche den grösslen Thcil des zwischen Cadiz 
und dem Fort Puntales befindlichen, über 1 / i Stunde breiten Streifen 
Landes überzieht, erheben sich mannshohe liccken des dunkelgrünen, gelb- 
stacheligen, fortwährend Blülhcn und Früchte tragenden Solanum und des 
weissgrauen, wie bepudert aussehenden Alrijtlex, durchkreuzt von den 
riesigen, blaugrünen Schwerlblältern der Agave americana und den phan- 

*) Daher wohl auch jener Zug von fast stupid zu nennender Melancholie, 
welcher in den Physiognomieen der Steppenbewohner, besonders iu denen der 
„Manchegos", liegt. 
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tastisch verzweigten, gelbgröncn, blaltartigen Stachelästen des Caclus 
Opuntia. Dazwischen leuchten die grossen, brennend rolhen Blüthendolden 
des Pelargonium hybridum, dessen breite, langgeslicllc , hellgrüne Blätter 
mit dein Weiss des Alriplex und dem duslern Grün des Solanum anmuthig 
conlrasliren. Blaugrün beblätterte Arislolochien mit seltsam gestalteten, 
braunen Blumen durchranken diese aus den heterogensten Pflanzenforraeu 
zusammengesetzten Hecken, während aus dem weissen, losen Flugsande 
unter denselben und unter dem Retamagebüschc graue, rolhblühende Malcol- 
mien, dunkelgrün beblätterte, schwefelgelb blühende Sinapis- und Diplotaxis- 
arten, der silberweise, goldgelb blühende Lotus crelicus und andere bunte 
Strandpflanzen hervorragen. Man denke sich diese ganze, seltsam gruppirte 
Vegetation hier und da von einer einsamen, stolz emporstrebenden Dattel- 
palme überragt, die träumerisch ihre graziöse Blälterkrone im Winde wiegt, 
und man wird sich eine ungefähre Vorstellung von dem landschaftlichen 
Charakter des Isthmus von Cadiz machen können. Diese ganze Landschaft 
trägt kein europäisches Gepräge; sie erinnert an viel südlichere Zonen, — 
und in der Thal, mit Ausnahme des Alriplex Ualimus, haben alle jene die 
eigentümliche Physiognomie des Islhmns bestimmendenden Gewächse in 
Afrika und Südamerika ihre Heimath. 

§. 17. 

Repräsentation der Familien und Gattungen in der Strand- und 

Steppenvegetation. 

Von den 128 Familien des Decandol le'schen Systems, 
welche in der spontaneen Vegetation der Halbinsel, soweit dieselbe 
bis jetzt bekannt geworden ist, reprüsentirt sind, haben in der halo- 
philen Strand- und Steppenvegetation blos 57 ihre Vertreter (s. §. 8. 
dieses Theiles). Unter diesen 57 Familien sind hinsichtlich der Arten- 
zahl am stärksten reprüsentirt: die Compositcn, Gramineen, Salsola- 
ceen und Plumbagineen ; nächst ihnen die Papilionaceen und Cruci- 
feren. Die beiden zuerst und zuletzt genannten Familien gehören zu 
denjenigen, welche im Allgemeinen sowohl hinsichtlich der Arten- 
ais Individuenzahl in der Vegetation der Halbinsel überhaupt vor- 
herrschen; dagegen spielen die Salsolaceen und Plumbagineen in 
der Gesammtvegctation eine ziemlich unbedeutende Rolle. Da nun 
gerade diese beiden Familien in der halophilen Vegetation mit einem 
so bedeutenden Zahlenwerthe hervortreten, indem eine jede derselben 
Via der Gesamintvegetation ausmacht; so muss deren Vorkommen 
vorzugsweise auf die Strand- und Steppengebiete beschränkt sein, 
was auch wirklich der Fall ist. Die Compositen herrschen, wie in 
der Gesammtvegetation der Halbinsel, so auch in der halophilen, 
entschieden vor. Dagegen sind in letzterer die Papilionaceen bedeu- 
tend schwächer vertreten, als in der Gesammlvegetation der Halb- 
nsel; die Cru eiferen aber stärker. Auffallend schwach repräsen- 
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tirt sind einige Familien, welche, obwohl sie nicht zn den durch 
Artenreichthum vorherrschenden Familien auf der Halbinsel gehören, 
doch daselbst eine grosse Verbreitung besitzen, nämlich: Cistineen, 
Umbelliferen, Rubiaceen, Borragineen, Euphorbiaceen, Orchideen und 
Liliaceen. Etwas stärker, doch im Vergleiche mit der Gesammtvegetation 
immer noch sehr schwach vertreten, erscheinen die Sileneen, Scro- 
phularineen und Labiaten, — drei Familien, welche auf der Halbinsel 
ausserhalb der Steppen besonders in den südlicheren Gegenden, so- 
wohl was die Anzahl der Arten als der Individuen betrifft, ungemein 
stark entwickelt und verbreitet zu sein pflegen. Ganz fehlen ausser 
einer Menge von Familien, die auf der Halbinsel überhaupt nur sehr 
wenig Repräsentanten haben, mehrere ausserhalb der Steppen- und 
Strandgebiete in jenem Lande sehr verbreitete Familien, nämlich die 
Ranunculaceen, Alsineen, Rosaceen und Cupuliferen. Dagegen sind 
einige an und für sich kleine und in der Gesammtvegetation der 
Halbinsel sehr schwach repräsentirte Familien in der halophilen verhält- 
nissmässig auffallend stark vorhanden, nämlich die Zygophylleen, 
Ficoideen und Asclepiadeen. Eine der halophilen Vegetation aus- 
schliesslich angehörende Familie ist die der Frankeniaceen. Im All- 
gemeinen kann man sagen, dass die halophile Vegetation der Halb- 
insel der Hauptsache nach aus Compositcn, Gramineen, Salsolaceen, 
Plumbagineen, Papilionaceen und Cruciferen zusammengesetzt, und mit . 
Frankeniaceen, Sileneen, Umbelliferen und Labiaten vermengt sei. 
Die übrigen Familien sind säinratlich sehr schwach vertreten. Die an 
Individuen reichsten Arten befinden sich unter den Compositen, Gra- 
mineen, Salsolaceen nnd Cruciferen. 

Was die Gattungen anlangt, so sind in der halophilen Vege- 
tation Spaniens und Portugals die Gattungen Frankenia, Artemisia, 
Erythraea, Statice, Armeria und Salsola ungemein stark repräsen- 
tirt; sehr schwach dagegen, oder gar nicht viele, die gerade zu den 
auf der Halbinsel vorherrschenden gehören, nämlich schwach: Heli- 
anthemnm, Linum, Astragalus, Medicago, Bupleurum, Senecio, Cen- 
taurea, Thymus, Salvia, Teucrium, Plantago, Euphorbia, Orchis, 
AlUum; gar nicht: Dianthus, Geniita, Trifolium, Vicia, Lathyrus, 
Galium, Asperula, Cirsium, Pinns, Ophrys, abgesehen von vielen 
andern, welche den in der halophilen Vegetation überhaupt fehlenden 
Familien angehören. 

Nehmen wir blos auf die Haupt kl assen des Gewächsreiches 
Rücksicht, so sehen wir, dass in der halophilen Vegetation der Halb- 
insel die Monochlamydeen auffallend stark repräsenlirt sind, in- 
dem dieselben gegen Vr der gesammten Vegetation bilden, während 
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sie sonst sowohl auf der Halbinsel , als in andern Ländern Europas, 
am schwächsten vertreten zu sein pflegen. Eine grössere Artenzahl 
besitzen die Monocotylodoneen; die Hauptrolle spielen die Ca- 
lycifloren und Corollifloren. Anders stellen sich diese Ver- 
hältnisse heraus, wenn wir die beiden Abtheilungen der halophilen 
Vegetation mit einander vergleichen. Dann finden wir zwar auch, 
dass sowohl in der Strand-, als in der Steppenvegetation, die Calyci- 
floren und Corollifloren vorherrschen, und die Thalamifloren und Mo- 
nochlamydeen in ziemlich gleicher Weise repräsentirt sind ; allein das 
Verhältniss der monocotylen Gewächse ist ein ganz anderes. Denn 
während dieselben In der gesammten halophilen Vegetation eben so 
viel Arten besitzen , wie die Thalamiflorcn , bilden sie in der Strandr 
Vegetation V&, d. h. sind viel stärker vertreten, als die Thalamifloren 
und Monochlamydeen ; in der Steppen Vegetation dagegen blos %, 
sind also daselbst unter allen Hauptklassen des Gewächsreiches am 
schwächsten repräsentirt. Auch das Verhältniss der Familien ist in 
den beiden Vegetationen verschieden. In der Strandvegetation herr- 
schen nämlich die Compositen und Gramineen entschieden vor; 
nächst ihnen sind in absteigender Ordnung am stärksten repräsen- 
tirt: die Plumbagineen , Salsolaceen, Papilionaceen, Scrophularineen, 
Cruciferen und Sileneeh. In der Steppenvegetation dagegen dominiren 
die Salsolaceen, indem dieselben dort den sechsten Theil der ge- 
sammten Vegetation ausmachen. Nächst diesen sind in absteigender 
Ordnung die Compositen, Gramineen, Cruciferen und Plumbagineen 
am meisten vertreten, und nur sehr schwach die Sileneeh, Papilio- 
naceen und Scrophularineen. Hieraus ergiebt sich, dass die halophilen 
Sileneen, Papilionaceen und Scrophularineen vorzugsweise der Strand- 
vegetation, die halophilen Salsolaceen der Steppenvegetation angehören. 

Ueber die Verhältnisse der Hauptklassen des Gewächsreiches 
in der halophilen Vegetation der einzelnen Strand- und Steppen- 
gebiete ist bereits in §. H. dieses Theiles das Nöthige gesagt wor- 
den. Es bleibt daher blos noch zu bemerken übrig, dass, was die 
Familien anlangt, in den Strandgegenden der Südküste die Compo- 
siten und Gramineen, nach ihnen die Salsolaceen, Papilionaceen und 
Plumbagineen ; in denen der Oslküste die Gramineen, Compositen und 
Salsolaceen am meisten vorherrschen, und dass in der centralen Steppe 
die Salsolaceen, Cruciferen, Compositen und Gramineen; in der lito- 
ralen die Salsolaceen, Compositen und Plumbagineen; in der grana- 
dinischen die Salsolaceen, Compositen und Labiaten am stärksten 
repräsentirt sind. In allen Steppengebieten bilden die Salsolaceen 
hinsichtlich der Arten den überwiegenden Theil der Vegetation. 
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Es wäre interessant, zu wissen, wie sich die halophile Vegetation der 
Halbinsel zu deren Gesammtvegetation verhalle. Der gänzliche, für den 
Pflanzengeographen so fühlbare Mangel einer kritischen Zusammenstellung 
aller bis jetzt bekannt gewordenen Arten jenes interessanten Landes macht 
es leider völlig unmöglich, hierüber etwas Sicheres anzugeben. Angenommen 
jedoch, die Anzahl der bis jetzt sicher bekannten und publicirten Pflanzen* 
species Spaniens und Portugals betrüge 4000, so würde die phanerogame 
Halophylenvegetation dieser Lander in dem Umfange, welcher derselben in 
. dem zweiten Theilc dieser Schrift gegeben worden ist, ungefähr den vier- 
zehnten Theil der Gesammtvegetation ausmachen*). 

§. 18. 

Einfluss des Klimas und des Bodens auf die Vertheilung und 
Verbreitung der Strand- und Steppenpflanzen. 

In §. 9. und 40. dieses Theiles ist nachgewiesen worden, dass 
die halophile Vegetation der Strandgegenden aus viel mehr Arten 
besteht, als die der Steppengebiete, indem die Artenzahl der erstem 
264 , die der letztern blos 1 65 betrügt, die Steppen Vegetation sich 
folglich hinsichtlich der Arienzahl zur Strandvegetation verhält, wie 
1 : 2,5. Dieser bedeutende Unterschied der Artenmengen, der um s"o 
auffallender ist, als das Gesammtareal der Steppen das der Strand- 
bildungen an Grosse bedeutend übertrifft, kann nur in der Verschieden- 
heit der klimatischen und der Boden- Verhältnisse beider Gebiete be- 
gründet sein. In der That müssen die beständige Feuchtigkeit der 
Luft, die Häufigkeit der atmosphärischen Niederschläge und die ver- 
hältnissmässig geringen Temperaturschwankungen der Küstenklimata. 
sowie der in den Strandgegenden vorherrschende llockere Sand- 
und Schlammboden, der Entwicklung der Vegetation günstiger sein, 
als die ausserordentliche Trockenheit und die schroffen Temperatur- 
wechsel der Steppenklimata und der harte, nur selten befeuchtete 
Mergel- und Thonboden, welcher den grössten Theil der Steppen 
zusammensetzt. Hieraus erklärt sich nicht nur die viel geringere 
Artenzahl der Steppenvegetation , sondern auch der im Vergleiche 
mit der Strandvegetation bedeutend kleinere Werth, mit welchem die 
ein- und zweijährigen Gewächse in der Steppenvegetalion hervortreten, 
sowie die grössere Zahl der perennirenden und Holz-Gewächse. 

*) Die balophilcn Salsolaceen für sich allein würden Vm ausmachen. In der 
Vegetation des Territoriums der Flora germanica excursoria von Reich enbach, 
welches beinahe noch einmal so' gross ist, als das Areal der Halbinsel, und nach 
der genannten Flora weit über 5000 Species urafasst, betragen dieselben blos %„. 

Ich bedaure, dass die Unmöglichkeit, die Flora russica von Ledebour zu 
benutzen, mir nicht erlaubt, eine Vcrgleichnng zwischen der halophilen Vegetation 
der iberischen Halbinsel und der des russischen Reichs anzustellen. 

16 
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Der Einfluss des Bodens giebt sich vorzüglich in der Verth ei- 
lung der Species und in der Association der Individuen zu 
erkennen. Aus §. 14. und 15. geht hervor, dnss in der Strand- 
vegelation die gesellig wachsenden, grosse Bäume bedeckenden 
Pflanzen ausschliesslich den aus losem Flugsande zusammengesetz- 
ten Strecken und den morastigen Schlammablagerangen angehören; 
nicht aber den aus consislcntein, thonig-sandigem Boden und aus 
festein Gesteine bestehenden Strandbildungen, welche die eigentliche 
Heimath der vereinzelt wachsenden Pflanzen sind. Andere verhält es 
sich in der Steppen Vegetation. Zwar pflegen auch hier die sumpfigen 
Niederungen mit einem dichten Vegetationsteppich von geselligen 
Halophyten, als Lygeum Spartum, Juncus acutus, truppweise wachsen- 
den Statices, Erythräen und Salsoiaceen bedeckt zu sein; allein die 
am häufigsten in allen Steppengebieten auftretenden Salzpflanzen, 
nämlich Helianthemum squamatwn, Ononis crassifolia und Zoüikofe- 
ria resedifolia, desgleichen viele der truppweise vorkommenden, wie 
z. B. Lepidium subulatum, Gypsophila Struthium u. a., wachsen vor- 
züglich auf dein durch Dürre und Härte ausgezeichneten Mergel- und 
Gypsboden, während der der Vegetation scheinbar günstigere Lehm-, 
Thon- und Geschiebeboden meist nur dünn mit in vereinzelt, wenn auch 
häufig wachsenden Individuen vorkommenden Arten bestreut zu sein 
pflegt. Diese auffallende Erscheinung findet vielleicht darin ihre Er- 
klärung, dass die genannten gesellig wachsenden Steppenhalophyten 
mehr, als andere, des Salzes bedürfen, welches allerdings in den mit 
Gyps vermischten Mergelablagerungen in viel stärkcrem Maasse ent- 
halten zu sein pflegt, als in den anderen Steppensedimenten. — Dass 
der Boden auch einigen Einfluss auf die Verbreitung der Halophytcn- 
species ausübt, dafür spricht die Thatsache, dass die Mehrzahl der 
sowohl in den Steppen, als am Strande vorkommenden Halophyten 
(s. §. 8.) der centralen Steppe und den Strändbildungen der Süd- und 
Ostküste, d. h. in sehr verschiedenen Höhen über dem Meere gelege- 
nen und mit ganz heterogenen Klimaten begabten Landstrichen an- 
gehört, woraus zur Genüge erhellt, dass das Gedeihen jener Halo- 
phyten vorzugsweise von der Beschaffenheit des Bodens bedingt, von 
klimatischen Verhältnissen dagegen ziemlich unabhängig ist. 

Das gleichzeitige Vorkommen der in §. 8. namhaft gemachten Halo- 
phyten hat jedenfalls seinen Hauptgrund in der ähnlichen oder vollkommen 
gleichen physikalischen Beschaffenheit des Bodens. Denn ein Blick in §. 13. 
lehrt, dass jene Pflanzen fast sümmllich Sand« und Sumpfgewachse sind. 
Indessen kommt hierbei vielleicht auch eine gewisse chemische Beschaffen- 
heit des Bodens mit in's Spiel. Denn warum kommen Makolmia maritima, 
Lobutaria maritima, Linum mar Hanum, Chenopodina maritima und andere 
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Gewächse, welche in den übrigen Mediterranlflndern ausschliesslich der 
Strandvegetaliou angehören, einzig und allein auf gewissen Sandlagern der 
centralen Steppe vor, und nicht auch auf gesalzenem Sandhoden anderer 
Gegenden Cenlralspaniens? 

Abgesehen von dem limitirten, im Vorstehenden erwähnten Ein- 
flüsse, den die Beschaffenheil des Bodens auf das Vorkommen ge- 
wisser Arten der halophilen Vegetation ausübt, hängt die Verbreitung 
der Salzpflanzen auf der Oberfläche der Halbinsel, wie die der meisten 
Gewächse, von klimatischen Ursachen, besonders von der Vertheilung 
der Wärme ab. Dies beweist die Thatsache, dass die Zahl der afrika- 
nischen und orientalischen Halophyten, kurz derjenigen, deren Gedei- 
hen ein bedeutendes Wärmequantum erfordert, sowohl in den Strand- 
ais in den Steppengebieten von N. nach S., oder richtiger von NO. nach 
SW. zunimmt. Was die peninsularen Pflanzen betrifft, so sind die- 
selben in den Strandgegenden ebenfalls nach diesem Gesetze verbreitet, 
indem ihre Zahl am nördlichen Litorale gleich Null ist, am westlichen 
und nördlichen Litorale unverkennbar von N. nach S. wächst, und im 
südlichen Litorale ihr Maximum erreicht. In den Steppengebieten 
dagegen scheint ihre Verbreitung nach etwas anderen Gesetzen zu 
erfolgen, weil die Mehrzahl der peninsularen Arten sich nicht in den 
südlichen Steppengebieten, sondern in der centralen Steppe befindet. 
Da Jedoch die Vegetation der centralen Steppe viel artenreicher ist, 
als die der übrigen Steppen, so stellt sich — vergleicht man die Werthe, 
mit denen die peninsularen Pflanzen in den drei bis jetzt am besten 
bekannten Steppenvegetationen hervortreten, unter einander — das- 
selbe llesultat heraus, wie bei der Strand Vegetation, nämlich, dass die 
Menge der peninsularen Arten von NO. nach SW. zunimmt. Denn 
die peninsularen Species betragen in der Vegetation der centralen 
Steppe blos Ys, während sie in denen der litoralen und granadinischen 
Steppe 2 / ft ausmachen (s. §.41. IL, 2. 3. 4.). Anders verhält es sich 
mit der Verbreitung der mediterranen Arten. Es ergiebt sich nämlich 
aus den in §. 44. mitgetheilten Verzeichnissen der einzelnen Vege- 
tationen, dass die über alle Ränder des grossen Mediterranbassins 
verbreiteten, besonders aber an dessen Küsten häufig vorkommenden 
Species, die ich als allgemein-mediterrane bezeichnet habe, vorzugs- 
weise aüf den Strand des östlichen Litorale und auf die centrale 
Steppe beschränkt sind, während dieselben am Strande der Südküste, 
sowie in der litoralen und granadinischen Steppe, in weit geringerer 
Zahl auftreten. Dagegen nehmen diejenigen Mediterranpflanzen, deren 
eigentliche Heimalh die südwestlichste Gegend der Mediterranregion 
ist, gleich den afrikanischen, sowohl in den Strand- als Steppen- 
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gebieten von NO. nach SW. zu. Diese Verbreitung der Mediterran- 
pflanzen stobt in vollkommenstem Einklänge mit der Zunahme der 
Temperatur in der angedeuteten Richtung. Eben daraus erklärt sich 
auch, dass die Zahl der allgemein europäischen Arten sowohl in den 
Strand- als Steppengebieten immer kleiner wird, je südlicher jene 
liegen. 

Der grosse Artenreichthum, durch den sich die Vegetation der centra- 
len Steppe auszeichnet, dürfte vorzüglich in dem in Vergleich mit den 
ührigen Steppengebieten geringen Salzgehalte des Bodens begründet sein. 
Denn je gesalzener der Boden ist, desto weniger eignet er sich für die 
Enlwickclung der Vegetation. Auf einem übermässig stark gesalzenen und 
dabei dürren Boden können nicht einmal entschiedene Salzpflanzen mehr 
gedeihen. Daher entbehren auch die Ränder der sehr stark gesalzenen 
Seen und Bäche der Vegetation gänzlich. Koch ist hinsichtlich des Arten- 
rciclithums der centralen Steppe zu bemerken, dass die Vegetation dersel- 
ben nicht überall durch eine grosse Menge von Arten ausgezeichnet ist. Im 
Gegenlhcilc besteht dieselbe innerhalb grosser Bäume aus ziemlich wenigen 
Arten, und erscheint blos an einzelnen Stellen aus zahlreichen Species, die 
aber meist nur in vereinzelt, höchstens truppweise wachsenden Individuen 
vorkommen, zusammengesetzt. Ja, von den ihr cigenthümlich angehörenden 
llalophylcn sind 21 Arten, d. h. 1 / ö der Gesammtartenzahl, auf einen ein- 
zigen Standort beschränkt! — Trotz ihres Artenreichlhums ist die Vegetation 
der centralen Steppe bei weitem nicht so interessant, wie die der litoralen, 
welche sich bei einer durch die ausserordentliche Trockenheil der Atmo- 
sphäre und den furchtbar sterilen Boden bedingten, geringen Arienzahl unter 
allen Steppenvegetationen durch die grösslc Zahl afrikanischer und asiatisch- 
orientalischer Stoppenpllanzcn auszeichnet, und die seltensten Gewächse der 
gesammleu halopbilen Vegetation Spaniens beherbergt. Manche Strecken 
der litoralen Steppe sollen wegen der unglaublichen Dürre des Bodens von 
aller Vegetation entblössl sein. 

Zum Schlüsse will ich noch einige Notizen über die Verbreitungs- 
bezirke gewisser besonders interessanter Species der spanischen 
Steppenvegetation beifügen. 

Eruca vesicaria Cav. findet sich truppweise auf sterilem, nament- 
lich Mergel- und Thon-Boden hier und da in der ganzen centralen Steppe, 
sowie in den nördlicbsten Gegenden der litoralen und auf den Thonablage- 
rungen in manchen Thälern des südlichen Valencia, kommt auch auf Thon- 
boden um Madrid und Zaragoza vor, überschreitet jedoch weder das 
centrale Scheidegebirge, noch das Thal des Segura. 

Lepidium Cardamines L. kommt, in 3 bis 4 Exemplaren bei- 
sammen wachsend, an verschiedenen Stellen der centralen Steppe, vorzüg- 
lich innerhalb eines Dreiecks, dessen Spitze in Horcajada und dessen 
Basis in Cicmpozuelos und la Guardia liegt, vor. Es gehört zu den 
seltensten endemischen Pflanzen der Halbinsel. 

Reseda erecla Lag. hal das Maximum ihrer Verbreitung in der 
centralen Steppe zwischen Horcajada und Tarrancön, und scheint sich 
von hier aus radial über die ganze centrale Steppe auszudehnen; sie erstreckt 
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sich bis tief in die Liloralsteppe hinein, und kommt sporadisch auch iu der 
Hoya de Baza vor, wo sie jedoch in einer etwas abweichenden Form 
auftritt. 

Gypsophila Sirulhium L., ebenfalls eine ächt peninsularc Pflanze, 
erscheint in Menge truppweise wachsend blos innerhalb der centralen 
Steppe in der Gypsfonnalion von Tarrancon, wird in geringer Menge 
in der iberischen Steppe und in der Mancha angetroffen, und kommt spo- 
radisch am Salzberge von Cardona*) in Galalouien vor. 

Gypsophila hispanica zeigt sich stets als entschiedenes Halophyt, 
indem sie in Menge blos auf stark mit Salz geschwängertem Boden wächst. 
Daher ist sie in der iberischen Steppe, wo sie grosse Räume überzieht, 
viel häufiger, als in der centralen, woselbst ich sie blos in der Gyps- 
formation von Tarrancon, gemeinschaftlich mit der vorhergehenden Art 
wachsend, beobachtet habe. In der Liloralsteppe scheint sie zu fehlen, 
findet sich dagegen, wie es scheint, sporadisch noch in der bäliseben. 

Cenlaur ea hyssopifolia Vahl. scheint einzig und allein auf die 
Gypsformation von Tarrancon beschränkt zu sein. Ich habe sie in Menge 
zwischen Horcajada und Tarrancon, um Fucntiduenas und Aran- 
juez gefunden, wo sie truppweisse vorzukommen pflegt. Bis jetzt war 
diese Pflanze blos von Aranjuez bekannt. 

Sonchus crassifolius Pourr. zeigt sich truppweise auf Mergel- 
boden in dem Trapezoid zwischen Rivas, Hucte, Carrascosa del 
Campo und Aranjuez, und scheint diesen engen Bezirk nicht zu über- 
schreiten. Einen viel grösseren Verbreitungsbezirk besitzt 

Taraxacum serotinum W. K. var. breviscapum C. lt. Schultz 
Bip., welches der Halbinsel eigentümlich anzugehören scheint, während 
die Hauptform in einem weit von Spanien entfernten Gebiete, nämlich in 
Mähren, Oestreich und besonders in Ungarn, verbreitet ist, woselbst sie, 
wie die Varietät, vorzugsweise auf salzigem Thon- und Sandboden zu wachsen 
pflegt Die Varietät zuerst im Jahre 1841 von Reuter um Madrid, Aran- 
juez und in der Mancha gefunden und von Boissicr als eine ueue Art 
unter dem unpassenden Namen T. pyrrhopappum beschrieben, erreicht ihr 
Maximum in den Umgebungen von Tarrancon, wo sie in Menge und 
truppweise wächst. Von hier aus verbreitet sie sich radial nicht nur über 
die ganze centrale Steppe, sondern auch sehr bedeutend über die Gränze.n 
des gesalzenen Terrains hinaus, in nordöstlicher und östlicher Richtung bis 
auf den iberischen Abhang. Sporadisch tritt sie noch in den Thälern des 
nördlichen Valencia, innerhalb der centralen Schcidegcbirgskcttc und jen- 
seits derselben in Alt-Castilien auf. 

Zollihoferia pumila DC, eine niedliche monoccpliale Cichoriacce, 
ist merkwürdiger Weise im Gebiete der centralen Steppe noch nicht ge- 
funden worden, während sie in allen übrigen Steppen, selbst in der klei- 
nen, am nördlichsten gelegenen Steppe von Navarta, vorkommt. Das 
Maximum ihrer Verbreitung erreicht sie in der Hoya de Baza. 

Erythraea gypsicola Boiss. Reut, gehört blos der centralen 
Steppe an, wo sie truppweise und ausschliesslich auf Gypsboden vorkommt. 

*) Nach Colmeiro! Es wäre nicht unwahrscheinlich, dass diese Angabe auf 
einer Verwechselung mit G. hispanica beruhte. Interessant ist die habituelle Aclm- 
lichkeit der G. Struthium mit der ficht asiatischen G. glomerata Pall. 
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Teucriutn Funkianum scheint seiner Verbreitung nach erst sehr 
wenig erforscht zu sein. Es ist nämlich bis jetzt von Claudio Boutclou, 
mir und Dr. Funk, welcher letztere diese Pflanze zuerst als eine neue 
Art erkannt hat, blos an folgenden Punkten gefunden worden: Aranjuez, 
Rand der granadinischen Steppe zwischen Guadix und Baza und dem Pia- 
teau von las Verticnles zwischen Cullar de Baza und dem Thale 
des Rio de Vclez-Rubio. Es scheint folglich entweder einen grossen, 
noch sehr wenig bekannten Verbreilungsbezirk zu besitzen, oder zu den 
Arten zu gehören, welche stets nur sporadisch vorzukommen pflegen. 

Statice ovalifolia Poir., noch vor wenigen Jahren blos aus Afrika 
bekannt, gehört zu den verbreiterten Halophylen der iberischen Halbinsel, 
indem sie daselbst sowohl in den Steppen Central» und Südspaniens, als 
am Strande der Nord- und Südküste gefunden worden ist. Sie kommt 
jedenfalls in allen Steppen- und Slrandgehieten vor, und ist von den frühern 
Botanikern wahrscheinlich oft für St. Limonium L. gehalten worden, deren 
Vorkommen auf der Halbinsel viel beschränkter zu sein scheint. 

Eurotia ceratoides C. A. Meyer ist bisher innerhalb Spaniens 
blos an einer mir nicht genau bekannten Stelle des iberischen Tieflandes 
und in dem el Marquesado genannten Dislfictc der granadinischen Steppe, 
wo sie in Menge truppweise wächst, gefunden worden. Ihr Vorkommen in 
den spanischen Steppen ist um so interessanter, als sie zu denjenigen Ha-- 
lophyteu gehört, deren eigentliches Vaterland Ceulralasien ist. Von dort 
breitet sie sich westwärts bis Niederöstreich und Mähren aus, wird aber dann 
bis Spanien nirgends mehr gefunden. Ganz ähnlich verhält es sich mit 
Kochia pro $ Irala Schrd., welche sporadisch auf Salzboden in Catalo- 
nien und Neucastilien vorkommt, wahrend sie eigentlich in Osteuropa, West* 
und Centraiasien zu Hause ist. 

Caroxylon articulalum Moqu., ein dem nördlichen Liloralc Afrikas 
angehörender Salsolaccenstrauch, erreicht in Spanien in den U (ergebenden 
der Lilo raisteppe sein Maximum, und kommt sporadisch in der Hoya de 
Baza und hei Guadix, in den Thälern der Alpujarras und im oberen 
Becken des Guadalquivir vor. Ausserhalb Spaniens ist es in Europa bis 
jetzt nicht gefunden worden. Das der halophilen Vegetation Spaniens eigen- 
thümliche C. tamar iseif olium Moqu. scheint auf die lilorale und gra- 
nadinische Steppe beschränkt zu sciu. 

Anabasis articulata Moqu., die seltenste und eigentümlichste 
aller Salsolaceen der spanischen Steppenvegetation, kommt blos sporadisch 
am Cabo de Gala und bei Almeria vor, und wird sonst nirgends mehr 
in Europa und auch im nordafrikanischen Lilorale blos an wenigen Punkten 
gefunden. Die eigentliche Heimalh dieses seltsamen Strauches sind die 
Salzwüsten des steinigen Arabiens. 
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Erläuterung der Karte. 



De beigegebene Karte soll Nichts sein, als was ihr Titel besagt, ein 
Versuch. Weit entfernt davon, beanspruchen zu wollen, ein naturgetreues 
Bild von der Verbreitung und Begränzung der den Boden der Halbinsel 
zusammensetzenden Formationen oder der denselben bedeckenden Pflanzen 
gegeben zu haben, hat der Verfasser blos die Hauptmomente der Vegetations- 
verlhcilung mit Zugrundelegung einer approximativen Ucbersichl sowohl des 
Reliefs, als der Zusammensetzung der Oberfläche des Bodens, auf bildliche 
Weise zur Anschauung zu bringen gesucht. Die Karte ist das Ergebniss 
theils eines sorgfältigen Studiums des vorhandenen literarischen Materials, 
so weit mir dasselbe zu Gebote stand, theils eigener Beobachtungen wäh- 
rend einer wiederholten, im Ganzen beinahe dreijährigen Bereisung der 
grösseren Hälfte der Halbinsel. Was das Geographische anlangt, so habe 
ich die vortreffliche, im J. 4834 in München erschienene „Karle von dem 
iberischen Halbinsellandc oder den Königreichen Spanien und Portugal" 
von Dr. H ei n r i ch Berghaus meiner Karle zu Grunde gelegt, und neben- 
bei die grossen Specialkarlen des erst vor zwei Jahren vollendeten „Alias 
national de Espana" von A. Dufour benutzt. Bei der Darstellung des 
Verlaufs und der Disposition der Gcbirgssystcme habe ich mich theils auf 
die Karten des grossen Handatlasses von .Stieler, Iheils auf die schon 
erwähnten Specialkarten des spanischen Nationalallas, welche leider in oro- 
graphischer Hinsicht von Irrlhümern wimmeln, theils auf eigene Beobach- 
tungen gestützt. Auf letztem beruht namentlich die Darstellung der grana- 
diuischen Bergterrasse und des marianischen Systems. Nur bei dem 
algarbischen Scheidegebirge, von dem ich blos einen kleinen Thcil durch 
eigene Anschauung kenne, habe ich mich weniger auf meine eigenen 
Beobachtungen verlassen, als auf die sehr genauen Gebirgsschilderungen, 
die sich in dem sehr fleissig gearbeiteten Werke des gelehrten Algarbters 
Joao Baptisla de Silva Lopes, betitelt: Corografia ou memoria eco- 
nomica, estadistica e lopografica do reino do Algarve (Lisboa, 1844J, be- 
finden. Hinsichtlich des Gcognostischen habe ich für Spanien die voriges Jahr 
(4850) in Madrid und in diesem Jahre in Stuttgart erschienene „Geognostische 
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Uebcrsichtskarle von Spanien" von dem Generalberginspeclor Don Joaquin 
Ezquerra dcl Bavo, für Portugal die in No. 22. des „Quarterly Jour- 
nal of the Geological Society' 1 vom vorigen Jahre befindliche geognoslische 
Beschreibung und Skizze des zwischen dem Douro und Tejo gelegenen 
Dislricls von Daniel Sharp e (On the Secondary District of Portugal 
which lies on Ihe North of the Tagus) zum Grunde gelegt. Ausserdem habe 
ich folgende theils auf ganz Spanien und Portugal bezügliche, thcils ein- 
zelne Theile dieser Länder behandelnde Schriften zu Ralhe gezogen, und 
nach ihnen, wo es mir passend schien, theils die Angaben der genannten 
beiden Karten, thcils meine eigenen Beobachtungen corrigirl. 

1. Pur Portugal. 

Link, Bemerkungen auf einer Reise durch Frankreich, Spanien und vor- 
züglich Portugal. Kiel, 1801. 

Francisco Pcrcira Hebello da Fonseca, Descripcao economica do 
lerritorio, que vulgarmenle se chama Alto- Douro, im dritten Theile der 
Memoria* da academia real das sciencias de Lisboa (1791). 

2. Für Spanien. 

Haussmann, De Hispaniae constitutione geognoslica disserlatio. Gotting. 
1829. 

William Bowles, lntroduccion d la hisloria natural y la geografia fisica 
de Espana. Madrid, 1775. Französische Uebersetzung Paris, 1776. 

Fray Joseph Torrubia, Aparato para la hisloria natural espanola. 
Madrid, 1754. In deutscher Uebersetzung von Christoph Gottlieb 
v. Murr, Halle, 1773. Besonders wichtig für die Gegend von Molina 
de Aragon. 

D. Antonio Josef Cavanilles, Observaciones sobre la historia natural, 
geografia, agricultura, poblacion y frutos del reyno de Valencia. Madrid, 
1797. 98. 2 Bände in Folio. Ist eins der vortrefflichsten chlhono- 
graphisch-statistischen Werke, welches die europäische Literatur besitzt, 
begleitet von einer zwar in veralteter Weise sehraffirlcn, aber sonst 
sehr richtigen Karte des Königreichs Valencia. 

D. Cristiauo II engen, Observaciones geognosticas que D. Guillermo 
Thalaker, colector del Real Gabinele de historia natural de Madrid 
hizo en su viage desde esla Corte d Terüel, ordenadas por .... Im 
zweiten Bande der Anales de eieneias naturales (1800). 

D. Simon de Moxas demente, Ensayo sobre las variedades de la vid 
comun que vegetan en Andalucia. Madrid, 1807. Enthält geogno- 
slische Bemerkungen über Andalusien, besonders über die Bodenarien 
der Küstengegenden. 

Le Play, Observation* sur l'Eslremadure et le nord de l'Andalousie et essai 
dune carte geologique de cette contrie. Im sechsten Bande der Annales 
des Mines (1834). ln's Spanische übersetzt von D. Fernando Cu- 
toli im zweiten Bande der Anales de Minas (1841). 

Charles Silvertop, On the Lacuslrine Basins of Baxa and Alhama in 
Ihe province of Granada in Spain. Im Edinburgh New philosophical 
Journal, Jahrgang 1830, Juli — Dccember. 
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Charles Silverlop, A sketch of the tertiary formatim in the province 
of Granada. In demselben Journal, Jahrgang 4 833, October. 

— — A geological skelch of the tertiary formalion in the province s of 

Granada and Murcia. With notices respecling primary, secondary and 
volcanic rocks in the same dislricl and seclions. London, 4836. 
Ezquerra del Bayo, Apuntes geognoslicos y mineros sobre una parte 
del mediodia de Espana, im erslcn Bande der Anales de Minas (4838). 

— — Observaciones geognosticas y mineras sobre la Sierra de Moncayo. 

Im zweiten Bande der Anales de Minas (4841). 
Algo sobre los huesos fösiles de las immediaciones de Madrid. Eben- 
daselbst. 

— — Descripeion de la Sierra Almagrera y su riqueza actual. Eben- 

daselbst. 

D. Guillermo Schulz, Resena geognoslica del prineipado de Asturias, 

iin ersten Bande der Anales de Minas. 
D. Felipe Naranjo y Garzn, Resena geognoslica y minera de una parle 

de la provineia de Iturgos. Im zweiten Bande der Anales de Minas. 
D. Ramon Pellico y D. Amalio Maestro, Apuntes geognoslicos sobre 

la parte oriental de la provineia de Almeria. Ebendaselbst. 
Lyell, Elements of Geology. Vol. II. 4844. Enthält im dreissigsten Capilcl 

eine sorgfältige Schilderung der Vulcane von Olot und Castelfolit in 

Calalonion. 

D. Francisco Montclls-Nadal, Memoria sobre el eriadero de cinabrio 
de la Sierra de Bacares (Prov. von Almeria). Granada, 4844. 

D. Rafael de Amar de la-'Torre, Minas de azufre de Hellin (Murcia). 

Im zweiten Bande der Anales de Minas. 

E. F. Kelaart, Flora Calpensis. Conlributions to the botany and topo- 

graphy of Gibraltar and üs neighborhood. London, 4846. 
D. Gasiano del Prado, Descripeion de los terrenos de Valdesabero y 
sus cercanias en las montanas de Leon, donde se hallan las minas de 
carbon de piedra de la Sociedad Palenlina. Leonesa. Madrid, 4848. 

Ich bedauere, die nachstehend verzeichneten neueren Schriften nicht 
haben benutzen zu können: 

D. Guillermo Schulz, Descripeion geognoslica del Reino de Galicia. 
Madrid, 4835. 

Joze Pinto He hello de Carvalho, Consideracoes geraes sobre a consli- 
tuicäo geologica do Allo-Douro. Porto, 4848. 

Die Uebersctzung der Lye Irschen Elements of Geology von Ezquerra 
del Bayo, mit besonderer Berücksichtigung der geologischen Ver- 
hältnisse Spaniens. 

Die Memorias de la Real Academia de las ciencias de Madrid. Erster Jahr- 
gang, 4850. Enthält mehrere Aufsätze geologischen Inhalts über 
Estremadura und andere Gegenden. 

V 

Die pflanzengeographisehen Bcgräuzungcn und Angaben sind zum grossen 
Thcilc nach eigenen Beobachtungen und ausserdem mit Renulzung der nach- 
stehend verzeichneten Werke entworfen worden: 

Für Calalonien: D. Miguel Colmeiro, Calälogo metodico de planlas ob- 
servadas en Calaluha. Madrid, 4846. 
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Für Valencia: Das angeführte Werk von Cavanilles. 

Für Aragonien: D. lgnacio de As so, Synopsis stirpium indigenarum 
Aragoniae. Massiliae, 4779. 

Für Centraispanien: Reuter, Essai sur la Vegetation de la JNouveUe-Ca 
stüle. Genhe, 4842. 

D. Miguel Colmeiro, Apuntes para la Flora de las dos Castil- 

las. Madrid, 4849. 

Für Galicien: D.Miguel Colmeiro, Recuerdos botanicos de Galicia. Sant- 
iago de Composlela, 4850. 

Für Granada: Edmond Boissier, Voyage bolanique dans le midi de 
VEspagne. Paris, 4839—4845. 

Für Portugal: Hoffmannscgg et Link, Flore portugaise. Die ersten 
9 Hefte. 

Nach diesen Angaben der Quellen, aus denen ich geschöpft habe, er- 
laube ich mir, noch einige Bemerkungen über die Classificirung und Be- 
gränzung der geologischen Formationen, sowie über die pflanzengeographi- 
schen und klimatischen Angaben hinzuzufügen. 

I. Geologischer Theil der Karte. Ein flüchtiger Vergleich 
meiner Karle mit der von Ezquerra del Bayo wird genügen, um zu 
gewahren, dass beide Karten hinsichtlich der Darstellung der Verbreitung 
der Formationen besonders in der südlichen Hälfte der Halbinsel bedeutend 
von einander abweichen. Abgesehen von einigen Gegenden, wo ich den 
Angaben von Ezquerra nicht folgen konnte, weil sie offenbar auf Irrungen 
beruhen , hat die angedeutete Verschiedenheit ihren Grund vorzüglich in 
dem Umstände, dass Ezquerra sich streng an die Lyell' sehe Anschau- 
ungsweise hinsichtlich der Entstehungsart der Gesteine gehalten hat, ich 
dagegen mit erlaubt habe, hierin vor der Hand noch raeinen eigenen Weg 
zu gehen, so lange, bis mich hinlänglich constalirle Thalsachen von der 
durchgreifenden Wahrheit der Lyell* sehen Theorien und deren Anwend- 
barkeit auf die geologischen Erscheinungen der Halbinsel überzeugt haben 
werden. Es ist, um es mit einem Worte auszusprechen, die Hypothese vom 
Metamorphismus der Gesteine, welche die meisten der erwAhntcn Verschie- 
denheiten meiner Karte von der von Ezquerra hervorgebracht hat. Der 
Colorirung der letztern zufolge rechnet nämlich Ezquerra mit Lyell alle 
Gneis-, Glimmerschiefer-, Hornblendeschiefer-, Chlorilschiefer-, körnige Kalk- 
und Dolomit-, Quarzit- und krystallinische Thonschiefer-Masscn zu den meta- 
morphischen Bildungen. Wenn ich nun auch nicht in Abrede stellen will, 
dass sedimentäre Gesteine, sei es durch den Contact mit in feurig-flüssigem 
Zustande emporgedrungenen plutonischen oder vulcanischen Massen, sei es 
durch die lang andauernde Einwirkung heisser Dämpfe oder salzsaurer, 
kohlensaurer und schwefliger Gase in den Eingeweiden der Erde oder unter 
hohem hydrostatischem Druck, in krystallinische Gesteine verwandelt wer- 
den können und wirklich verwandelt worden sind*); wenn ich im Gegen- 
theile nicht im Geringsten daran zweifle, dass z. B. Thonschiefer in Be- 
rührung mit Granit in ein kristallinisches Schiefergestein, ja in vollkommnen 
Gneis- und Glimmerschiefer, oder compacter Kalk in körnig-krystallinischen 

*) Lyell, Elements of Geology , II. p. 407 ff. Vgl. auch Naumann, Hand« 
buch der Geognosie , I. S. 749 ff. 
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Marmor und Dolomit verwandelt werden kann, — eine Ansicht, von deren 
Richtigkeit ich mich selbst an mehr als einer Stelle auf meinen Reisen in 
Spanien überzeugt habe: so kann ich mich auf der andern Seile doch nicht 
entschliessen, mit Lyell zu behaupten, dass, weil dergleichen Umwand- 
lungen an einzelnen Stellen wirklich erfolgt sind, alle Glimmerschiefer-, 
Gneis- und andere krystallinische Schiefermassen metamorphosirle Sedimentär- 
bildungen seien. Denn halten wir uns zunächst an den Contactmetamorphis- 
mus, die einzige Art von Metamorphismus, die bis jetzt durch Thatsachen 
bewiesen worden ist; so ergiebt sich bei der Vergleichung der von Lyell 
und andern Geologen angeführten Reispiele, dass die Umwandlung des be- 
treffenden Sedimentärgesteins blos bis auf eine verhältnissmässig nur sehr 
geringe Entfernung von der Gränze der feurig-flüssigen Eruptivmasse statt- 
gefunden hat*). Wie ist es da denkbar, dass krystallinische Gesteinsmassen, 
welche sich über viele Quadralmeilen erstrecken und Gebirge von sehr be- 
deutenden Höhen zusammensetzen, wie es auf der iberischen Halbinsel an 
vielen Stellen der Fall ist, umgewandelte Sedimentärbildungen sein sollen? 
Diese Hypothese wird um so unwahrscheinlicher, wenn dergleichen Gebirgs- 
massen fern von allen plutonischen oder vulcanischen Eruptionen liegen, 
und also bei ihnen an einen Contaclmelamorphismus gar nicht gedacht 
werden kann. Dies ist z. B. der Fall bei der Sierra Nevada. Die 
Glimmer- und Chlorilschiefermasse dieses Gebirges besitzt eine Länge von 
\% eine Breite von 3—5 geographischen Meilen, und ragt bekanntlich bis 
zu einer absoluten Höhe von 14000 und einer relativen von 9000' auf. 
Nahe bei ihr liegt die ebenfalls sehr beträchtliche, über 4000' hohe Glimmer- 
schiefermasse der Sierra de Filabres. Nun giebt es allerdings sehr 
viele Stellen, wenigstens in der Sierra Nevada, wo Gänge von Dioryt, 
Gabbro , Hyperstehnit und andern plutonischen Gesteinen die Schiefer- 
schichten durchsetzen, aber weit und breit in einem Umkreise von 
mehr als 12 Meilen keine einzige Spur von Granit. Auf welche Weise 
sollen nun diese enormen Glimmerschiefermassen aus Thonschiefer ent- 
standen sein? Jene gangartig emporgedrungenen plutonischen Gesteine kön- 
nen einen Metamorphismus in so grossarligem Maassslabe unmöglich bewirkt 
haben ; denn sie erscheinen im Vergleiche zu der Hauptgesteinsmasse als 
höchst unbedeutend. Anzunehmen, dass die Glimmerschiefermassen der 
Sierra Nevada und Sierra de Filabres ursprünglich aus sedimentären Schich- 
ten bestanden haben, in der Tiefe der Erde oder unter dem Meere durch 
Jahrtausende lang fortgesetzte Einwirkungen von Gasen und Dämpfen all- 
mälig in Glimmer- und Cliloritschiefcr umgewandelt und zuletzt durch abysso- 
dynamische Gewalten emporgehoben worden seien: — eine solche Hypo- 
these, zu deren Aufstellung keine einzige Thatsache in jener Gegend 
berechtigt, scheint mir wenigstens noch gewagter, als die Behauptung, dass 
die Geslcinsmassen beider Gebirge in feurig flüssigem Zustande aus den 
Tiefen der Erde emporgestiegen, mit einem Worte, dass sie plutonischen 
Ursprungs seien. Die Wahrscheinlichkeit der letztem Hypothese scheint 
sich mir aus den Slructur- und Lagerungsverhältnisscn der verschiedenen 
Formationen der Sierra Nevada zu ergeben; denn die Glimmerschiefcrmasse 
dieses Gebirges ist mir immer als eine längs einer Spalte emporgetriebene 



») Lyell a. a. O. p. 403 IT. Naumann a. a. O. S. 794. 
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Eruption erschienen, welche die bereits vorhandenen Sedimcnlärschichten 
zersprengt und deren Bruchslücke auf ihren beiden Flanken emporgehoben 
hat. Eben so wenig kann ich mich dazu verstehen, die Gneisinsel von 
Hiendeladncina für eine melamorphosirtc Sedimenlärbildung zu hallen. 
Auch sie liegt vollkommen isolirt von plutonischen Eruptionen in Millen von 
Sedimenten altern und neuern Datums, und lässt da, wo sie an den be- 
nachbarten Grauwackenschiefer stösst, wie man es z. B. in dem Durch- 
stiche an dem Bande des Bornovathaies in der Nähe des englischen 
Amalgamirwerkes, durch den die Strasse nach den Bergwerken gelegt ist, 
sehr schön sehen kann, keinen Uebergang in das genannte Gestein, wohl 
aber an mehr als einer Stelle Uebergänge in Glimmerschiefer erkennen. 
Desgleichen habe ich an sehr vielen Stellen des Guadarramagebirges, wie 
z. B. zwischen Chozas de la Sierra und dem Puerto de la Mar- 
cuera, ferner in den westlichem Partien des centralen Scheidegebirges 
zwischen Plasencia und Bejar u. a. a. 0., einen allmäligen Uebergang 
des Granit in Gneis beobachtet; dagegen nirgends Uebergänge von Thon- 
schiefer in Gneis und Glimmerschiefer, wie ich sie au einigen Stellen der 
westlichen Sierra Morena zu beobachten Gelegenheil gehabt habe. Jene 
Uebergänge von Granit in Gneis und umgekehrt lassen sich allerdings leicht 
erklären, wenn man mit Lyell zugiebt, dass der Granil am Ende selbst 
Nichts, als ein anderes Resultat derselben nur intensiver wirkenden Ursache 
sei, welcher der Gneis- und Glimmerschiefer ihr Dasein verdanken*). Allein 
dies zugegeben, — wo, frage ich, bleibt dann die Gränze zwischen meta- 
morphischen und plutonischen, zwischen eruptiven und sedimentären Bil- 
dungen? — Kurz, so lange es nicht durch Thatsachen bewiesen ist, dass 
grosse, ganze Gebirgsketten zusammensetzende und viele Quadralmcilen be- 
deckende Gneis- und Glimmerschiefermassen metaraorphosirle Sedimente 
sind , halte ich das Glimmer- und Chloritschiefcrgebirge der Sierra Nevada 
und Sierra de Filabrcs, die Gneisinsel von Hiendelacncina und die übrigen 
in grossartigem Styl entwickelten Gneisformalionen der Halbinsel, welche 
ich leider auf der Karle nicht habe angeben können, weil mir deren Be- 
gränzung gänzlich unbekannt ist, für eruptive, für plulonische Massen. 

Dieselbe Enlslehungsweise wage ich, obwohl mit weniger Zuversicht- 
lichkeil, für die körnig-kryslallinischen Dolomit- und Marmormassen zu be- 
anspruchen, welche im Küslengebirge von Granada in so grossartigem 
Maassslahe zur Entwicklung gelangt sind. Eine deutliche Schichtung habe 
ich bei ihnen nirgends wahrgenommen; auch weichen sie, wie bereits in 
§. \\. des ersten Theiles dieser Schrift angedeutet worden ist, hinsichtlich 
des mineralogischen Ansehens und der Formen der von ihnen consliluirten 
Gebirge so auffallend von den entschieden meUmorphisclieu Dolomit- und . 

*) Lyell a. a. 0. p. 4M.: „The metamorphic theory does not reguire us to 
a f firme , that some conligous mass of granitc has been the altering power; bot 
mciely, that an action existing in the inferior of the earth at an unknown depth, 
ivether thermal electrica! or other, has in the course of vast and indefinite pe- 
riods reduced strata thousands of yards thick to a State of semi-fusion , so that 
on cooling the have become crystalline likc gneiss. Granite may have been 
another resultat of the satne action in a higher State of inten- 
sity, by wlüch a torough fusion has been produced; and in this manner the 
passage from granitc into gneiss me be explained." 
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Marmormassen des jurassischen Gebirges ab , dass sie auf eine andere 
Arl, als jene, entstanden sein müssen. Nun Tragt es sich nur, ob diese 
Dolomit- und Marmorgebirge gleich dem Marmorgebirge von Carrara den- 
noch metamorphosirle Kalkmassen*) sind, oder ob dieselben den pluloni- 
sehen Eruptionen angehören, wofür ich sie auf meiner Karle erklärt habe. 
Ich würde mich sofort für eine metamorphische Enlstehungsweise der frag- 
lichen Gebirge entscheiden , wenn in deren Nähe bedeutende pluloniscbe 
oder vulcanische Eruptionen vorhanden wfiren, wie es in der Nachbarschaft 
des Carraragebirges der Fall sein soll. Allein mit Ausnahme der Sierra 
Bianca und Marbella, in deren Nähe nach Ezquerra's Karle vulca- 
nische Eruptionen zur Ausbildung gelangt sind, finden sich meines Wissens 
in den Umgebungen jener Gebirge nirgends Spuren von Vulcanismus oder 
plutonische Gebilde von Bedeutung. Die beiden kolossalsten Dolomitmassen, 
die Sierra Tejeda und Sierra de Lujar, sind an ihren untern Ab- 
hängen mit Schichtensystemen yon Thonschiefer und Uebergangskalk bedeckt, 
und letztere lassen keinen allmäligen Uebergang in die Dolomitmasse er- 
kennen. Auch schienen mir die Kalk- und Schieferschichten gegen das 
Dolomitgebirge aufgerichtet zu sein; doch kann ich dies nicht mit Bestimmt- 
heit behaupten. Sollte die Teta de ßacares wirklich, wie ich ver- 
mulhe, ein Kegel desselben krystallinischen Dolomits sein, so könnte, wollte 
man für denselben die inelamorphiscbe Enlstehungsweise beanspruchen, blos 
die im feurig-flüssigen Zustande emporgelricbene Glimmerschiefermasse der 
Sierra de Filabrcs, aus deren Mitte jener Riesenkegel emportaucht, 
die melamorphosirende Ursache gewesen sein, was umgekehrt wieder für 
die ursprünglich eruptive Natur jenes Glimmerschiefers spräche. Auch die 
Sierra de Gador soll nach Gustav Leonhard**) ein Dolomitgebirge sein, 
. aber aus einem bituminösen, rauchgrauen Dulomit bestehen, den der ge- 
nannte Schriftsteller zu dem Uebergangsgebirge rechnet***). In ihren For- 
men gleicht sie gänzlich den aus kryslallinisch-zuckerartigein Dolomit zu- 
sammengesetzten Gebirgen; Boissi er nennt sie ein Marmorgebirge, ebenso 
Bowlcs. Vor der Hand habe ich sie, den Angaben Leonhard' s folgend, 
zu den Sedimenten der silurischen Periode gerechnet. 

Ein Blick auf die Karte von Ezquerra zeigt, dass ihr Verfasser den 
bei weitem grössten Theil der Sierra Morena, sowie die westliche Hälfte 
von Nieder-Estremadura, zu den melamorphischen Bildungen rechnet. Mit 
dieser Anschauungsweise kann ich mich durchaus nicht einverstanden er- 
klären. Es scheint mir unmöglich zu sein, dass die wenigen, durch jene 
Hunderle von Quadratmcilen einnehmende Uebergangsformation zerstreuten 
Granitinscln und diorytischen Eruptionen diese ganze ungeheuere Sedimentär- 
masse, so zu sagen, umkryslallisirt haben sollten. Auch habe ich während 
meiner Reise durch die Sierra Morena von den Gränzen von Murcia an 
bis zu den Granilkuppen der Serr a de Monchiquc keine in grossarligem 



*) Lyell a. a. 0. p. 449 ff. 

**) Erläuterung zu der Karte von Ezquerra del Bayu, 6. lö. 

***) Einen ähnlichen, aber sehr caveruösen Dolomit von compacter Beschaffen- 
heit habe ich iu Nord-Valenia beobachtet. Derselbe gehört offenbar zu den jurassi- 
schen Sedimcuten; denn er wird vom Jurakalk umschlossen und besitzt auch die 
charakteristischen Fclsgestalten des jurassischen Dolomite. 
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Style vorhandene Veränderung der die Hauptmasse des Gebirges bildenden 
Grauwacken- und Thonschiefer wahrnehmen können. Wohl habe ich mehr 
als einmal in der Nähe der Granileruptionen, wie z. B. an den Rändern 
des Granitplateaus von los Pedroches und zwischen Guadalcanal, 
Araccna und Cerro, weiche, zerreibliche Fleckschiefer und glimmerige, kry- 
stallinische Scbiefergesteine, die offenbar aus Thon- und Grauwackensehiefer 
entstanden waren, beobachtet; allein dergleichen Einwirkungen des feurig- 
flüssigen Materials erstreckten sich immer nur auf sehr kurze Strecken: 
Dasselbe hat le Play in Estremadura wahrgenommen*), dessen Beobach- 
tungen mit den meinigen vollkommen übereinstimmen. Aus diesem Grunde 
habe ich die sämmtlicheu Schiefer des marianischen Systems und Estrema- 
duras, desgleichen die von Leon, All-Castilien, Asturien und GaJicien, zu 
den silurischen Sedimenten gerechnet, und nur hier und da an den Grän- 
zen der Graniteruptionen, wo ich bei den Schriftstellern Notizen über 
wirklich vorhandene krystallinische Schiefer u. s. w. fand, metamorphische 
Bildungen eingetragen, denen jedenfalls noch eine viel zu grosse Ausdehnung 
gegeben worden ist. 

Ganz anders verhält es sich mit den Schiefergebirgen zwischen AI* 
meria und dem Gabo de Palos. Diese sind der Hauptsache nach wirk- 
lich metamorphosirte Thonschiefer- und Grauwackengebirge. An den Ab* 
hangen der Sierra Cabrera, Almagro, Almagrera u. a. gehen an 
unzähligen Stellen Gänge von diory tischen und porphyrischen Massen zu 
Tage aus, die jene Thonschieferschichten, wie ein Sieb, durchlöchert und 
nicht nur die Schichtung in der mannigfachsten Weise gestört, sondern 
auch den mineralogischen Charakter des Gesteins bedeutend verändert 
haben. Die Schiefermasse der Sierra Almagrera ist von zahllosen, eisen- 
schüssigen Baryt- und Kalkspathgängen in allen Richtungen durchsetzt, die 
ihren Ursprung wahrscheinlich denselben vulcanischen Agentien verdanken, 
welche an dem benachbarten Cabo de Gata und um Cartagena eine 
so bedeutende Rolle gespielt haben. Schon von fern sieht man , dass die 
Masse jener Schiefergebirge mit der der übrigen Thon- und Grauwacken- 
schiefergebirge nicht identisch sein kann; denn während z. B. die Sierra 
Morena aus zahllosen, abgerundeten Weilenbergen besteht, die mit einer 
reichen Strauch- und Krüutervegetation dicht bekleidet sind, erheben sich 
jene melamorphischen Schiefergebirge jäh in Gestalt schroffer, zackiger 
Wälle aus den sie umgebenden Ebenen, und enthalten keinen Tropfen 
Wasser, weshalb sie auch der Vegetation fast gänzlich entbehren. . 

Sowohl auf meiner Karte, als auf der von Ezquerra, sind die Sedi- 
mente der devonischen Periode im Verhältnisse zu den die ältesten Versleine- 
rungen führenden Schichten als sehr unbedeutend entwickelte angegeben. 
Genauere Untersuchungen werden jedenfalls nachweisen, dass ein grosser 
Theil der von mir zu den silurischen Sedimenten gezählten Bildungen der 
devonischen Periode angehört. Mit Sicherheit ist die Existenz von Gliedern 
der devonischen Gruppe bis jetzt blos aus Asturien bekannt, wo sie Schulz 
nachgewiesen hat. Ich habe ausserdem den zwischen der Sierra de 
Moncayo und dem Guadarrama gebirge befindlichen Landstrich als zu 
der devonischen Periode gehörig colorirl, gestützt auf die geognoslische 



•) Annales des Mines, VI. p. 336 ff. 



Digitized by Google 



257 



Schilderung des Moncayogebirges von Ezquerra in den Anales de Minas. 
Da nämlich Ezquerra in jenem Aufsätze nachweist, dass die Gegend längs 
des nördlichen und östlichen Fusses des Moncayo aus Old red sandstone und 
Bergkalk — mounlain limestone — letzterer charaklerisirt durch das häu- 
fige Vorkommen von Melania bilineala, besiehe, und hinzufügt, dass das- 
selbe Terrain sich südwärts bis zur Sierra de Alienza erstrecke; so 
habe ich kein Bedenken gelragen, den fraglichen Dislricl zu dem Sedimentär- 
gebirge der devonischen Gruppe zu rechnen. Nach Lesung jenes Aufsatzes 
von Ezquerra ist es mir um so unbegreiflicher, dass auf der Karle des- 
selben Verfassers der Moncayo als zur Oolilh- und Liasformation, und das 
zwischen ihm und der Sierra de Alienza befindliche Land als zur Kreide- 
formation gehörig colorirt ist. Ueber letzteres kann ich aus eigener Er- 
fahrung nicht sprechen, und es wäre wohl möglich, dass in jener Gegend 
Glieder der Kreidegruppe vorkämen, da dergleichen bereits bei Segovia 
auftreten und sich in nordöstlicher Richtung längs des Fusses des centra- 
len Scheidegebirges hinziehen. Der Moncayo seihst dagegen besieht 
weder aus Bergkalk, wie Ezquerra in dem citirten Aufsätze, demzufolge 
er das Gebirge selbst gar nicht bestiegen, sondern blos dessen unterste 
Abhänge untersucht zu haben scheint, behauptet, noch aus jurassischen 
Bildungen, sondern aus unverkennbarem Grauwackenschiefer, gehört folglich 
zu den Bildungen der silurischen Gruppe. Ebenso unrichtig ist die aller- 
dings zweifelhaft gelassene Angabe Ezquerra's, dass die Formalion des 
Old red sandstone sich südwärts über Calatayud bis Albarracin hin- 
ziehen solle. Dieser Irrlhum beruht offenbar auf einer Verwechselung des 
alten rothen Sandsteins mit dem Bunlsandsleine fnew red sandstone), — eine 
Verwechselung, die ich mir bei meinen frühern Schilderungen des Plateau 
von Neucastilien ebenfalls habe zu Schulden kommen lassen. Auf seiner 
Karte hat Ezquerra diesen Irrlhum berichtigt; allein er giebt der Bunt- 
sandslcinformalion, welche östlich vonTeruöl beginnt, eine viel zu grosse 
Ausdehnung gegen Norden. Denn zwischen Daroca und Zaragoza giebt 
es nirgends Buntsandstein oder andere Sedimente der Triasgruppe, sondern 
blos mit Quarzit abwechselnde Grauwacke und tertiäre Bildungen. Des- 
gleichen hat die Bunlsandsleinformation von Jaen auf der Karle von Ez- 
querra eine viel zu grosse Verbreitung gegen Süden; denn das zwischen 
Granada, Jaen und Lucena befindliche Gebirgsslück besteht der Haupt- 
sache nach aus einem Kalke, der unmöglich zu den Gliedern der Triasgruppe 
gehören kann, sondern die grösslc Aehnlichkcit mit dem Kalke der Mün- 
tes de Granada, der nordwestlichen Abhänge der Si erra N e vada, dem 
Kalke der Sagra und der Sierra de Maria in Ostgranada hat, welcher 
den jurassischen Bildungen anzugehören scheint. Deshalb habe ich das 
Gebirge zwischen Granada und Jaen als zu den jurassischen Sedimenten 
gehörig colorirt. Ob das zwischen Alcalä Ia Real und dem Jenil ge- 
legene Gebirge aus Gliedern der Triasgruppe bestehe, oder nicht, kann ich 
nicht entscheiden; doch scheint die Nachbarschaft der Salzlaguncn der bä- 
tischen Steppe auf Sedimente dieser Gruppe zu deuten. NachSilver- 
top, welcher das Gebirge zwischen der Ebene von Granada und Alcalä 
untersucht hat, sind die Thäler mit bunten, Gyps- und Steinsalzlager um- 
schliesscnden Mergelschichten erfüllt, während die Berge aus Kalk bestehen, 
der auf dem Mergel ruht, und den Silvertop secundär nennt, ohne sich 

47 
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jedoch naher flher dessen Alter zu erklären, noch Petrefacten anzugeben. 
Ebenso wenig weiss ich etwas Bestimmtes Ober die geognostische Con- 
stitution des gewaltigen , zwischen Jaen und der Sagra sich ausbreitenden 
Gebirgskrcises zu sagen. Die Formen desselben sind denen des Kalkgebirges 
von Jaen ganz Ähnlich, und das Hügelland am Fusse des Gebirges im Sü- 
den von Übe da besteht wirklich aus demselben Kalke, welcher die Berge 
um Jaen zusammensetzt. Dagegen breitet sich zwischen Jaen und Ubeda 
eine unverkennbare Buntsandsleinformation aus, welche, wie Ezquerra 
ganz richtig angiebt, sich weit gen NO. erstreckt, und wahrscheinlich mit 
der gewaltigen Buntsandstein Formation zusammenhängt, die sich längs des 
südlichen Randes der Serrania de Cuenca ausbreitet, und den einförmig- 
sten Theil des Plateau von Neucastilien bildet. Ueber die geologische Be- 
schaffenheit der Serrania de Cuenca habe ich nichts Gewisses in 
Erfahrung bringen können. Die südlichsten, durch ihre Kiefernwälder aus- 
gezeichneten Verzweigungen, durch die allein ich auf meinen Reisen ge- 
kommen bin , bestehen aus gelblichen Sandsteinen , welche entweder zur 
Formalion des benachbarten Bunlsandstcins, oder zu den Sedimenten der 
Liasgruppe gehören dürften. Die Berge um Albarracin sind nach Ez- 
querra aus Gliedern der Oolilh- und Liasgruppe zusammengesetzt, wahr- 
scheinlich aus demselben Jurakalk, welcher das hohe Plateau von Molina 
bildet. Die höchsten, zwischen Cuenca und Albarracin befindlichen Gebirgs- 
rücken der Serrania bestehen vielleicht aus jurassischem Dolomit oder aus 
Grauwacke , wie der Moncayo. 

Die jurassischen Sedimente besitzen auf meiner Karte eine viel grössere 
Verbreitung, als auf der von Ezquerra. Ich habe nämlich kein Bedenken 
gelragen, die gcsammlcn Kalkgebirge von Valencia zu den jurassischen 
Bildungen zu rechnen, da sie nicht nur die charakteristischen Felsgeslallen 
des Jurakalks zeigen, sondern nach Cavanilles auch an zahllosen Punk- 
ten derselben die gleichen Pclrefaclen vorkommen, wie im Kalke von Bio- 
lina, und ausser denselben eine Menge anderer, als Echiniten, Belemniten, 
Ammoniten und Korallen. In mineralogischer Hinsicht stimmt der Kalk der 
Gebirge zwischen Chiva und Requcna und zwischen Teruel und Sc- 
gorbc mit dem von Molina völlig überein, und lässt zum Theil sogar ganz 
dieselben Schichlungsverhältnisse erkennen. Auch gehört nach Ezquerra die 
Kalkformation von Segorbc zu den Oolilhgebildcn. Wahrscheinlich erstreckt 
sich diese mächtige Jurakalkformation, hier und da durch Trias- und Terliär- 
bildungen unterbrochen, bis an das Tertiärbecken des bälischen Tieflandes 
und bis zur Kreideformalion der Provinz von Cadiz. Zwischen Zaragoza 
und Daroca existiren keine jurassischen Bildungen, wie die Karle von 
Ezquerra angiebl. — Von den Gliedern der Liasgruppe kommt wohl blos ' 
Liassandstcin auf der Halbinsel vor. Nach Haussmann besteht das Eisen- 
gebirge von Soinorrostro in Biscaya aus Lias. Ezquerra hat jene Gegend 
als zu der in den baskischen Provinzen allerdings sehr entwickelten Kreide- 
gruppe gehörig colorirl, und es wäre wohl möglich, dass jener von Eisen- 
oxyd gänzlich durchdrungene Sandsteinberg und andere dergleichen eisen- 
schüssige Sandsteine der baskischen Provinzen zu den einen integrirenden 
Theil der Kreideformation ausmachenden „ferruginous sands" der englischen 
Geologen gehörten, welche nach Sharpe auch in der Kreideformation von 
Portugal häufig erscheinen. Aus diesem Grunde habe ich nicht gewagt, das 
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Eisengebirge von Somorrostro zur Liasgruppe zu rechnen. Nach Haus* 
mann ist der Gryphitenkalk in Nurdspanien, namentlich in den baskischen 
Provinzen und an den Gehängen der Pyrenäenkette, sehr mächtig entwickelt. 
Da Hausmann keine Localiläten angiebt, und Ezquerra auf seiner Karte 
die Gebirge der baskischen Provinzen fast durchgängig als zur Kreideforma- 
lion gehörig dargestellt hat, so habe ich diese Gryphilenkalkformalion un» 
beachtet gelassen. Ich selbst muss gestehen, von jenem durch seinen starken 
Bitumengehalt ausgezeichneten und gewöhnlich von zahllosen Individuen der 
zierlichen Gryphaea arcuala wimmelnden Kalke, selbst um Somorrostro, 
keine Spur entdeckt zu haben*). 

An tertiären Ablagerungen ist die Halbinsel nach Ezquerra sehr reich, 
nach Hausmann ziemlich arm. Ich möchte beinahe glauben, dass Keiner 
von Beiden Recht hat. Allerdings ist gewiss , dass Spanien und Portugal 
an Tertiärbildungen nicht arm sind ; denn die Ungeheuern Bassins des Ebro, 
des Duero, des obern und untern Tajo, des obern und mittlem Guadiana 
und des Guadalquivir bestehen gewiss zum grossen Theile aus dergleichen 
modernen Sedimenten , und wie viele Terliärablagerungen hat nicht Sil- 
vc r top in Granada und Murcia nachgewiesen! Allein eine gar so grosse 
Verbreitung, wie auf der Karte von Ezquerra, dürfte diesen Bildungen 
denn doch wohl kaum zustehen. Es scheint mir nämlich sehr wahrschein- 
lich zu sein, dass die durch Salzgehalt ausgezeichneten Gyps- und Mergel- 
schichten, welche einen so grossen Theil der von mir als Steppen bezeich- 
neten Landstriche zusammensetzen , zu den Sedimenten der Triasperiode, 
nämlich zu der Gruppe des Keupers und der bunten Mergel gehören; denn 
so auffallend und über so grosse Bäume verbreitete salzhaltige Terliär- 
ablagerungen hat man wohl noch nirgends angetroffen. Auch ist zu be- 
merken, dass sehr grosse Strecken der sowohl von Ezquerra, als von 
mir, als tertiär cölorirlen Gegenden aus Ablagerungen der poslpliocänen Zeit 
bestehen. Endlich kann ich mich nicht enlschliesscn, das zwischen Tarra- 
gona, Lerida und Gero na gelegene Stück von Gatalonien, welches von 
Gebirgen starrt, deren Kuppen sich bis 3000', ja bis 5000' über den 
Spiegel des benachbarten Meeres erheben, zu den tertiären Sedimenten zu 
rechnen, wie es Ezquerra auf seiner Karte Unit. Leber die Beschaffen- 
heit jener Gebirge ist bereits im ersten Theile dieser Schrift in §. 8. das 
Nöthige gesagt worden. 

Die zwischen dem Terliärbecken des Duero und den gewaltigen 
Granilmassen der Terrasse von Beira alta und Galicien befindlichen 
Landstriche von unbekannter Zusammensetzung bestehen wahrscheinlich aus 
Gliedern des Ucbergangsgebirges und aus plutonischcn Bildungen; das zwischen 
der iberischen Steppe und der Jurakalkformalion von Nord-Valencia und Süd- 
Catalonien gelegene Flachland dagegen zweifelsohne aus tertiären Ablagerungen. 

,11. Phytographischer Theil der Karte. Es hätte sich eigentlich 
gehört, den Verlauf der Isothermen, Isolhcren und Isochimcnen — ein 
Haupterforderniss einer botanischen Karte — anzugeben. Allein dies konnte 
nicht geschehen, da über den Verlauf jener Linien innerhalb der Halbinsel 
wegen Mangel an zuverlässigen Ihermomelrischen Beobachtungen nichts Sichc- 



*) Torrubia bildet die Gryphaea arcuala unter dem Nomen „Nautilus popy- 
raceus" recht gut ab. Nach ihm fludet sie sich in der Gegend von Mulina. 
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res bekannt ist. Nach dem physikalischen Atlas von Berghaus (Meteoro- 
logie, No. 3.) soll die -J- 20° C. entsprechende Isothermcurve hlos AI gar- 
bien — und zwar die Gegend von Viljanova de Portimäo — berühren, 
und sodann sich sogleich südwärts umbiegen und nach Afrika eindringen. 
Sorgfältige und Jahre lang fortgesetzte Beobachtungen zu Sevilla, Ecija, 
Cordoba, Almeria u. a. 0. dürften indessen vielleicht zu dem Resultate 
führen, dass diese Isothermcurve von Villanova in nordöstlicher Rieh- 
tung bis in das Guadalquivirbassin auszudehnen ist, und auch die Südost- 
küsle des Königreichs Granada berührt. Bisher galt die Stadt Villanova 
in Algarbien für den wärmsten Ort Europas, und hinsichtlich der Winter- 
temperatur kann sie es auch wirklich sein. Die mittlere Jahres- und Sommer- 
temperatur dagegen ist in Malaga und überhaupt an der Südküste, noch 
mehr an der Südoslküste des Königreichs Granada höher, als in Algarbien. 
Viel cinflussreichcr, als der Verlauf der Isothermen, ist auf die Vertheilung 
und Verbreitung der Vegetation bekanntlich der Verlauf der Isolheren und 
Isochimcnen. Üie Wirkung der durch die Erhebung des Bodens, die Ex- 
position und andere physikalische Ursachen hervorgebrachten Verschieden- 
heit der mittlem Sommer- und Wintertemperatur giebt sich sehr deutlich 
in der Verschiedenarligkeit sowohl der Zusammensetzung, als der Physiogno- 
mie, zu erkennen, welche man an dem Pflanzenwuchse des centralen 
Tafellandes, seiner Abhänge, der Tiefebenen, Küslengegenden und der 
peripherischen Gebirge und Bergterrassen wahrnimmt. Dieser Verschieden- 
artigkeil des Pflanzenwuchses gemäss habe ich versucht, die gesammle Halb- 
insel in fünf grosse Vegetationsprovinzen einzuteilen*), deren Klima, Vege- 
tation und landschaftlichen Charakter ich hier flüchtig skizziren will. Ueber 
die Begränzung der Vegetalionsprovinzen brauche ich Nichts hinzuzufügen, da 
dieselbe auf der Karte deutlich angegeben ist. Ebenso wenig glaube ich 
erwähnen zu dürfen, dass diese fiegränzungen rein approximativer Art sind. 

4. Peninsulare oder centrale Vegetationsprovinz. Klima 
entschieden conlinenlal, sehr trocken, besonders auf dem südlichen Tafel- 
lande. Sommer sehr heiss, Winter in Anbetracht der geographischen Breite 
sehr kalt; Frost uud Schneefall häufig, auf dem nördlichen Tafellande und 
auf den höhern Plateaus des südlichen heftig und anhaltend (s. §. 6. des 
dritten Theils). Vegetation der Hauptsache nach zusammengesetzt, aus pen- 
insularen (d. h. der Halbinsel eigentümlich angehörenden), endemischen 
(d. h. dem centralen Tafellande eigentümlich angehörenden), mitteleuropäi- 
schen und mediterranen Pflanzen, vermengt mit einigen Pyrenäen- und Alpen- 
pflanzen (im östlichen Rand- und im centralen Scheidegebirge) , sowie mit 
einigen wenigen nordafrikanischen, orientalischen, innerasialischen und 
kosmopolitischen Pflanzen. Grosse Räume mit nach Art der Haidekräuter 
gesellig wachsenden Halhslräuchern und Sträuchern bedeckt: im Westen und 
Südwesten mit Cistincen (Cistushaiden von Eslremadura, der Sierra Horena und 



*) Colmeiro in seinem Werke über Catalonien theilt die Halbinsel in sechs 
Regionen ein, welche er die centrale oder celüberischc, nördliche oder cantabriache, 
die des Duero oder galicischc, die des untern Tajo oder lusitanUchc, die südliche 
oder bätische und die östliche oder iberische benennt. Bory de St Vincent 
unterscheidet bekanntlich ein Centrailand und vier Abhänge, nämlich den cantabriachen, 
lusitauischen , bätischen und iberischen. 
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des Plateau von Murcia); im Süden, Südosten nnd Osten mit Labiaten (La« 
vendel-Rosmarin- und Thymushaiden, sogenannte „TomiUares" der Mancha, der 
Serrania de Cuenca, der Alcarria, des iberischen Abhanges u. s. w.); gegen 
die nördlichen Grämen hin mit Haidesträuchern (Erica cinerea, multiflora 
und scoparia)-, im Centrum des nördlichen Tafellandes mit Cislus laurifolius 
(Haiden um Burgos), Thymian und Artemisien (Tomillares von Valladolid), 
Salvia Hispanorum (Gegend von Leon) u. s. w. ; im Cenlrum des südlichen 
Tafellandes ausserhalb des Steppengebiets mit Composilen, besonders Ar- 
temisien, Centaureen und Disteln, mit Cruciferen und Leguminosen; längs 
des Süllrandes des Centraigebirges mit Labiaten-, Composilen- und Legu- 
rainosensträuchern (Lavandula pedunculaia, Santolina rosmarinifolia, Retama 
sphaerocarpaj. Grosse Armulh an Bäumen, besonders in den centralen 
Gegenden beider Tafelländer : in den peripherischen Gehölze und Waldungen 
von süd europäischen Coniferen (Pinus Pinasler, halepensis und pyrenaica, Juni- 
perus Sabina, thurifera und phoenicea, besonders im Osten des südlichen 
Tafellandes,/ und Cupuliferen (Quercus Suber, Hex, Ballola, Toza, besonders 
in den westlichen Gegenden,; ; in dem centralen Gebirge von Pinus silveslris 
(an den nördlichen Abhängen und in dem Centrum der Sierra de Guadar- 
raina), Quercus Toza und Castanea vesca (im Innern), Fraxinus angusli- 
folia (am südlichen Fusse); in den Gebirgen des iberischen Abhanges von 
Quercus Toxa und Fagus silvaliea. Vorherrschen der peninsularen, besonders 
der endemischen Pflanzen, Mangel an Wiesen, besonders auf dem süd- 
lichen Tafellande. Physiognomie der Vegetation und der Landschaft mono- 
ton, durchaus eigenthümlich : — der eigentliche spanische Typus. Vor- 
herrschender Culturzweig : Cerealien-, besonders Weizenbau. 

2. Nördliche oder mitteleuropäische Vegetationsprovinz. 
Zerfällt in zwei Districte, von denen der eine die pyrenäische Berglerrasse 
und die cantabrische Gebirgskette nebst der Terrasse von Galicien, der 
andere das cantabrische Litorale bildet. 

a) PyrenäischerDistrict. Klima Continental, sehr ungleichmässig, 
ausserordentlich feucht, besonders in der westlichen Hälfte des pyrenäischen 
Systems. Sommer warm, Winter sehr kalt. Frost und Schneefall sehr 
bedeutend und von langer Dauer (4 bis 5 Monate) u besonders in der öst- 
lichen Hälfte. Vegetation zusammengesetzt aus mitteleuropäischen Berg- und 
Alpenpflanzen, aus endemischen, einigen peninsularen, occidenlalen und 
kosmoplitischen Pflanzen. Bedeutende Anzahl endemischer Pflanzen, be- 
sonders in der subalpinen und alpinen Vegetation. Enlschiedeues Vorwallen 
in den höhern Gebirgsgegenden (von etwa 4000' an) der mitteleuropäischen 
Berg — , der subalpinen und alpinen Pflanzen und Pflanzenformen, namentlich 
der kraut- und grasartigen Gewächse; in den niedrigeren Gegenden, und 
zwar auf der Nordseite , der Sträucher des westlichen Centraieuropa (Ulex 
europaeus und nanus, Hex Aquifolium, Arbuius Unedo, Erica cinerea), auf 
der Südseite des Buxus sempervirens und anderer Sträucher des südwest- 
lichen und südlichen Centraieuropa (Coronilla Emerus, Cytisus sessilifblius, 
Viburnum LanlanaJ. Reichlhum an Bäumen, besonders in den Thälern und 
an den Nordabhängen. Waldungen und Gehölze meistens aus mittel- und 
nordeuropäischen Coniferen (besonders in der östlichen Hälfte; hier Abies 
pectinata und Pinus pyrenaica die vorherrschenden Waldbäume), Cupuliferen 
und Amentaceen (besonders in der westlichen Hälfte; hier Quercus pedun. 
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ppulala, Qu. Robur.Fagus silvatica und Casianea vesca die vorherrschende» 
Waldbäume; in den Thälern Ulmen, Eschen, Ahorne, Erlen, Pappeln und 
Weiden). Grund der Thäler und Abhänge der Berge von 2500 bis 3000' 
an mit üppigen Wiesen voll milteleuropäischer Bergpflanzen geschmückt. 
Physiognomie der Vegetation und der Landschaften daher im Allgemeinen 
lebhaft an die Berg- und Alpengegenden Mitteleuropas (Schweiz, Tyrol, Ober- 
bayern) erinnernd, besonders am Nordabhangc und in den höhern Gebirgs- 
gegenden, während der Südabhang mehr den Typus der französischen Schweiz 
und der Bourgogne trägt, und den Tebergang zu dem peninsularen Typus der 
centralen Provinz vermittelt. Vorwaltende Culturzweige : Cerealien (besonders 
Roggen), Obslbaurazuchl und Maronen (namentlich in der westlichen Hälfte). 

b) Cantabrischer DistricL Küstenklima allerirt durch die Ex- 
position und die Stürme des canlabrischen Meeres, sehr feucht, im Sommer 
heiss, im Winter nyld. Frost und Schneefall oft bedeutend, aber von ge- 
ringer Dauer (s. oben §. des dritten Tbeiles). Vegetation zusammen- 
gesetzt aus mitteleuropäischen, einigen wenigen endemischen, occidentaleo, 
mediterranen und kosmopolitischen Pflanzen. Grosse Waldungen und Gehölze 
mittel- und nordeuropäischer Laubbäume (Quercus peduneulala und Robur, 
Alnus glulinosa, Salix alba etc., Populus Iremula, Fraxinus excelsior, 
Vlmus campe stris u. s. w.). Hügel- und Bergkärome, sowie der Boden der 
Wälder, mit gesellig wachsenden Ericeen-, Leguminosen-, Rosaceensträuchern 
(Erica Tetralix, cinerea und mullißora, Calluna vulgaris, Ulex europaeus 
und nanus, Sarothamnus canlabricus und scoparius, Kubus thyrsoideus, Cra- 
taegus Oxyacanlha, Ligustrum vulgare) und andern Sträuchern des westlichen 
Cenlralcuropa bedeckt. Grosse Räume von Pleris aquilina überzogen. An* 
den Abhängen der Hügel, in den Thälern und Niederungen herrliche Wiesen 
voll mitteleuropäischer Kräuter und Gräser. Reichthum an Farrenkräulern, 
sämmtheh dem nordwestlichen Europa angehörend. Ueberwiegendes Vorwalten 
der gewöhnlichen Wiesen-, Wald- und, Ackerpflanzen Mitteleuropas. Phy- 
siognomie der Vegetation daher viel mehr nordisch, als südlich: der deutsche, 
besonders süddeutsche Typus! — Vorherrschende Culturzweige : Obstbau (be- 
sonders Aepfel), Cerealien (namentlich Weizen), Kastanien, Wallnüsse, Gemüse. 

3. Westliche oder occanische Vegetationsprovinz. Küsten- 
klima im Litorale sehr mild, gleichmässig, feucht, besonders im Norden 
(s. §. 2. des dritten Tbeiles), auf den Bergterrassen alterirt durch die Er- 
hebung des Bodens. Schnee und Frost im Litorale, besonders in der süd- 
lichen Hälfte, fast ungckannl, auf den Bergterrassen häufig, doch — mit 
Ausnahme der höhern Gebirgsparlien — von geringer Stärke und Dauer. 
Vegetation zusammengesetzt aus peninsularen, endemischen, mediterranen und 
mitteleuropäischen Pflanzen, vermengt mit afrikanischen, occidentalen und 
kosmopolitischen Pflanzen. Auftreten occanischer — azorischer und cana- 
riseher — Pflanzen und Pflanzenformen (Davallia canariensis, Sempervivum 
arboreum, Erica arborea und lusitanica). Grosse Anzahl endemischer Pflan- 
zen.' Grosse Räume mit gesellig wachsenden Holzgewächsen bedeckt: im 
Norden Waldungen mitteleuropäischer Laubhölzer, wie im canlabrischen 
Dislricte; im Centrum und Süden Gehölze südmedilerraner und südeuropäischer 
Cnpuliferen und Conifcren (Quercus Hex. Ballota, Suber und lusHanica. 
Pinus Pinea) , sowie Cistushaiden und TomiUares (besonders in Alemtejo). 
Vorwalten • im Norden (daselbst in den Gebirgsgegenden schöne Wiesen, 
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welche sonst in dieser Provinz "fehlen) der mitteleuropäischen, im Cenlrum 
der peninsularen und endemischen , im . Süden der südmediterranen und 
endemischen Pflanzen (im Litorale schon von Pontevedra an Orangen; von 
Lissabon an Dattelpalmen, Agaven, Opuntfas). Physiognomie der Vegetation 
daher im Norden — besonders in den Gebirgsgegenden — mitteleuropäisch; 
• in den innern Gegenden und Gebirgen des Centrums und des Südens pen- 
insular, spanisch; im Litorale, besonders in der südlichen Hälfte, süd- 
curbpäisch .oder richtiger südmediterran, an die Vegetation Siciliens und 
Neapels erinnernd, mit Hinneigung zum occanischcn Tjpus. Vorherrschende 
Culturzweige : Orangen, Feigen, Mandeln, Oel (längs des Litorale), Wein 
und Gartenfrüchte (besonders im Norden, in der Gegend des Dourothales), 
Weizen (besonders im Süden, in den Ebenen von Alemtcjo), Obst, Maronen 
und Wallnüsse (Berglerrassen des Nordeos und Cenlrums). 

4. Oestliche oder mediterrane Vegetationsprovinz. Küsten- 
klima alterirl im Litorale durch die Exposition, im Innern durch die Er- 
hebung und die Beschaffenheit des Bodens; an der Küste feucht, mild und 
gleichmässig, im Innern trocken (namentlich im Ebrobassin), ungleichmassig; 
im Sommer heiss, im Winter kalt, zum continentalen neigend. (Vgl. §. 4. 
und 5. des dritten Theiles.) Frost und Schnee selten, unbedeutend und 
von kurzer Dauer; auf den Gebirgen und im Ebrobassin häufig, doch weder 
heftig, noch lange anhallend. Vegetation zusammengesetzt aus mediter- 
ranen, peninsularen (besonders im Ebrobassin) und endemischen Pflanzen, 
vermengt mit einigen mitteleuropäischen, afrikanischen, orientalischen, asia- 
tischen, Pyrenäen- und kosmopolitischen Pflanzen. Ziemlich bedeutende 
Anzahl endemischer Pflanzenarien, besonders in der südlichen Hälfte. Man- 
gel an Wiesen und an Waldungen. Gebirge meist nackt oder mit Gebüsch 
(Monte bajo) von Cistinecn-, Leguminosen-, Ericeen-, Labiaten-, Cupuliferen- 
und Gonifcrenslräuchern (Cislus monspeliensis , albidus , crispus und salvü 
folius, Genisla hispanica, cinerea, Scorpius etc., Erica vagans, mediterranea etc., 
Rosmarinus officinalis, Lavandula Sloechas und Spica y Thymus vulgaris etc., 
Quercus coceAfera, Juniperus Oxycedrus,' Sabina, thurifera und pAoe- 
nicea) bedeckt. Ebenen und' Niederungen ' im * Innern mit aromalischen 
Labiaten und Compositen, im Litorale mil Cisli neen , Leguminosen, Euphor- 
biaeeen und Gramineen, mil Myrlhen, Pistacien und Chamaerops humilis 
bestreut. Hier Gehölze von Pinns halepensis, in den Gebirgen von Pinus 
Pinasier und Juniperus Sabina; in beiden Gegenden, sowie im Ebrobassin, 
von Quercus llex. Entschiedenes Vorwalten, in. der nördlichen Hälfte — 
der nordwestlichen; in der südlichen Hälfte — der südwestlichen und 
südlichen Mcditerranflorä. Physiognomie der Vegetation uud der Landschaften 
daher im Allgemeinen an Italien und Südfrankreich erinnernd, in den süd- 
lichsten Gegenden zum nordafrikanischen Typus neigend. Vorherrschende 
Culturzweige: Weizen, und Oel, Orangen, Feigen, Seide, Johannisbrod, 
Reis, Gartenfrüchte (letztere vier Producta besonders im Litorale). 

5. Südliche oder afrikanische Vegctationsprovinz. Im 
Litorale und in der bätischen Tiefebene Küstcnklima, alterirl durch die 
Glulhslürme Afrikas (s. §. 3. und 7. des dritten Theiles); auf der grana- 
dinischen Berglerrasse Coniinentalklima. Sommer sehr heiss, Winter im 
Litorale und in der bätischen Tiefebene sehr mild, auf der granadinischen 
Terrasse ziemlich kalt. Frost und Schneefall am Litorale und in der bäli- 
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sehen Tiefebene unbekannt, auf den Plateaus der Terrasse häufig, doch 
nicht von langer Dauer; in den Hochgebirgen sehr stark, häufig und an- 
hallend. Regenmenge in den Gebirgen und in den südlicheren Gegenden 
des Litorale, sowie in der südlichen Hälfte der bätischen Tiefebene, be- 
deutend (Herbst- und Winterregen); in den nördlichen Gegenden des Lito- 
rale höchst unbedeutend. Vegetation zusammengesetzt aus Pflanzen der ' 
südwestlichen Mediterranflora, aus endemischen, peninsularen und afrika- 
nischen Pflanzen, vermengt mit orientalischen, mitteleuropäischen, Pyrenäen* 
und kosmopolitischen, sowie mit einigen innerasiatischen Pflanzen. Sehr 
bedeutende Anzahl endemischer Gewächse, besonders in den Gebirgen der 
Terrasse von Granada; viele derselben wahrscheinlich den Gebirgen Grana- 
das und Maroccos gemeinschaftlich angehörend. Mangel an Wiesen, mit 
Ausnahme der höchsten Gebirgsgegenden (von 6000 — 8000')» sowie Wal- 
dungen, besonders im Innern der granadinischcn Terrasse und in den öst- 
lichen Gegenden. Im westlichen Litorale und seinen Gebirgen Gehölze und 
Waldungen von Pinns halepensis und P. Pinea, von Quercus Suber, Ballola 
und lusitanica; in der bätischen Tiefebene längs des Fusses der Sierra 
Morena von Olea europaea und Quercus Ballola, zu beiden Seiten des un- 
teren Guadalquivirlaufes von Pinien, Korkeichen und verwilderten Oelbäumcn. 
Grosse Strecken mit gesellig wachsenden Sträuchern und Halbsträuchern be- 
deckt; im bätischen Tieflande von Chamaerops humilis (Ebene von Sevilla), 
Quercus coeeifera (Campina de Cordoba); in den Niederungen .und dem 
Hügellande des Litorale mit Gistineen, (Cistus monspeliensis, Clusii, populu 
folius, albidus etc., Helianthemum halimifolium, lavandulaefolium etc.), Legu- 
minosen (Sarothamnus afßnis, Genistae permuUae, Anlhyllis cytisoides, Ononis 
Nalrix eic), ferner von Rhamnus Alatemus und lycioides, Coriaria myrlifolia, 
Myrtus communis, Pistacia Lentiscus, Nerium Oleander, Phillyrea angusli. 
folia) , Compositcn (namentlich aus den Gattungen Phagnalon, Centaurea, 
Kenlrophyllum) , Ericeen (Erica australis, arborea und umbellata) , Labiaten 
(Rosmarin, Lavundula Stoechas, Thymi species und Siderilides) , Cupuliferen 
(Quercus coeeifera, pseudocoeeifera, humilis etcj, Coniferen (Juniperus Oacy- 
cedrus, macrocarpa, phoenicea und oophora) , Chamaerops humilis; auf den 
Plateaus der Terrasse, in Mürcia und Südvalencia mit aromatischen Labiaten, 
mit Artemisien, dem Espartogras (Macrochloa tenacissima) und mit Steppen- 
halbsträuchern; auf den höchsten Gebirgen mit Alpenpflanzen von eigenthüm- 
lichcm, nicht an die Alpenpflanzen Mitteleuropas erinnerndem Ansehen; an 
den Gehängen der Gebirge und auf den niedrigeren Kämmen mit sehr viel- 
fach zusammengesetztem Monte bajo peninsularer, endemischer und afrika- 
nischer Cruciferen-, Leguminosen-, Rhamneen-, Compositen-, Labiaten-, 
Cupuliferen- und Coniferensträucher und Halbsträucher. Vorwalten — in 
den südlichen Litoralgcgcnden und der bätischen Tiefebene — der Pflanzen 
der südwestlichen Mediterranflora; auf der Terrasse von Granada und 
den höhern Gebirgen des Litorale der peninsularen und endemischen 
Pflanzen; in Murcia und Südvalencia, besonders im Litorale, desgleichen 
um Cadiz und an der Meerenge, der nordafrikanischen Pflanzen, welche 
auch sonst überall sehr häufig auftreten. Physiognomie der Vegetation des- 
halb im Allgemeinen fremdartig, wenig an Europa erinnernd: — der nord- 
afrikanische Typus! — Hauptsächliche Culturzweige : Weizen, Wein, Oel, 
Seide, Orangen, Granaten, Feigen, Mandeln, Datteln (Palmcnwald von 
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Elche), Gartenfrüchte aller Art; am südlichsten Litorale Zuckerrohr, Baum, 
wolle und Bauten. 

Ich will nun schliesslich noch einige Bemerkungen über die auf der 
Karle verzeichneten Verbreilungslinien und Pflanzennamen beifügen. 

Durch starke, schwarze Linien habe ich versucht, die Polar- und 
Aequatorialgränzen einiger der interessantesten Holz- und Cullur- 
gewächse in approximativer Weise zu bezeichnen. Man sieht aus diesen 
Andeutungen, dass die Polargränze der dem südlichsten Europa eigenthüni- 
/ liehen Cullurbäume an der Westküste der Halbinsel ungefähr in derselben 
Breite liegt, wie «in andern Gegenden Südeuropas, sich aber rasch und sehr 
bedeutend nach S. krümmt, und durch die Mediterranzone läuft. Diese Er- 
scheinung hat ihren Grund in der enormen Erhebung des centralen Tafellandes, 
welche das Klima desselben so alterirt, dass dort jene Südfrüchte ebenso we- 
nig gedeihen können, als wie bei uns. Nur die Gränzen des Gel-, Mandel- und 
Feigenbaumes schneiden die Halbinsel in höhern Breiten, weil diese Gewächse 
mehr Winterkälte vertragen und weniger durch rasche Temperaturwechsel 
leiden, als die Orangen, die Dattelpalmen und andere Bäume des Südens. 

Durch cursive Schrift ist die Verbreitung der Baum- und Strauch- 
vegetation, der hauptsächlichen Pflanzenfamilien, der wichtigsten Cultur- 
gewächse und besonders interessanter und charakteristischer, die Physiognomie 
der Vegetation bestimmender Gewächse angedeutet worden. Namentliche Auf- 
zählung einzelner Species bedeutet,, dass an der betreffenden Stelle die ge- 
nannte Art mehr, als an andern, durch Individuenreichlhum repräsentirt ist, 
daselbst ihr Maximum erreicht. So erreicht z. B. die Zwergpalme, Chamae- 
rops kumilis, das Maximum ihrer Verbreitung in der Ebene zwischen Sevilla 
und Cordoba, wo sie ganze Quadralmeilen in Millionen von Individuen be- 
deckt, und ist deshalb an jener Stelle auf der Karte eingetragen worden, 
obwohl dieses Gewächs im ganzen südlichen und östlichen Litorale überall 
häufig vorkommt. Ebenso sind die Familiennamen nur da eingetragen wor- 
den, wo die genannten Familien, sei es durch Reichthum an Arten oder 
blos durch grosse Individuenzahl weniger Arten, den Haupt- oder wenigstens 
den charakteristischen Bestandteil der Vegetation ausmachen. Wo mehrere 
Familien hinter einander genannt sind, ist zu verstehen, dass sie daselbst 
gemeinschaftlich den charakteristischen Bestandtheil der Vegetation bilden. 
So herrschen die Leguminosen, Composilen, Gramineen, Cruciferen, Umbelli- 
feren, Labiaten, Sileneen und Cistineen längs der Mediterran- und südocea- 
nischen Küste an allen Punkten vom Golf von Rosas bis zum Cap St. Vicenle 
zusammen vor; keineswegs eine jede der genannten Familien blos an der 
Stelle des Litorale, wo auf der Karte zufällig ihr Name steht. Die Reihen- 
folge aber, in welcher ich hier, wie an andern Stellen der Karte, die Familien 
aufgeführt habe, drückt das durch die Artenzahl bedingte Vorherrschen der ein- 
zelnen Familien aus. So sind z. B. in der Vegetation der Mediterran- und süd- 
oceanischen Küste die Leguminosen unter allen Familien am stärksten reprä- 
sentirt; nächst ihnen die Composilen, sodann die Gramineen, die Ccuci feren 
u. s. w., weshalb die betreffenden Familien in dieser und nicht in systematischer 
Reihenfolge aufgezählt worden sind. Dasselbe Verfahren habe ich bei der Angahe 
der Cullurgewächse beobachtet. Der Weinslock z. B. wird auf der ganzen Halb- 
insel, mit Ausnahme der höhern Gebirge und Her Steppen, angebaut; — ich 
habe aber nur da Viiis vinifera hingeschrieben, wo der Weinbau den vorherr- 
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sehenden oder wenigstens einen bedeutenden Culturzweig bildet. Desgleichen 
sind in die an den Rändern der Karle befindlichen Verzeichnisse der den ein- 
zelnen physikalischen Abtheilungen der Halbinsel entsprechenden Cullur- 
gewächse blos diejenigen Pflanzen aufgenommen worden, welche einen vor- 
herrschenden Culturzweig der betreffenden Zone ausmachen, deren Cullur 
daselbst, so zu sagen, ihr Maximum erreicht. So sind z. B. die gemeinen mittel- 
europäischen Obstbäume, wie Aepfel-, Birn-, Pflaum-, Kirschbäume u. s. w., 
unter den Culturgewächsen Central-, Ost- und Südspaniens nicht genannt, ob- 
wohl sie in diesen Gegenden an vielen Orten cultivirt werden, weil sie daselbst 
keinen herrschenden Culturzweig bilden, indem sie dort «nur an besonders 
günstigen (vor der Hitze geschützten) Stellen gedeihen. Dagegen sind sie unter 
den Culturgewächsen Nordspaniens aufgeführt worden, da sie hier ebenso, 
wie bei uns, die vorherrschende Gruppe der Fruchlbäume bilden. Endlich habe 
ich in das Verzeichniss der Culturgewächse auch diejenigen Pflanzen aufgenom- 
men, welche eigentümliche Cullurzweige ausmachen, obwohl dieselben häufig 
eine nur sehr beschränkte und untergeordnete Bedeutung haben. Dahin gehören 
z. B. Araehis hypogaea und l'yperus esculenlus, welche einzig und allein in Va- 
lencia; Rubia tinclorvm, welche nur in Catalonien und Altcastilien angebaut 
werden, und andere Cullurgewächse. Um einen Beweis von der hohen Tempe- 
ratur und dem gleichmäßigen Klima der Südküsle zu geben, habe ich ein Ver- 
zeichniss exotischer, meist tropischer Gewächse beigefügt, welche daselbst 
theils wirklich im Grossen angebaut werden, wie die Baumwolle, das Zucker- 
rohr, die Batatenpflanze u. a.; theils auf den Promenaden und in den Gärten 
zur Zierde gepflanzt werden, wie Phytolacca dioica, Melia Azedarach, Schinus 
motte, Acacia Farnesiana u. a.; theils sich hier und da in den Gärten vereinzelt 
angepflanzt finden, wie musa paradisiaca, Bambusa arundinacea und Coffea 
arabica. Alle diese Gewächse gedeihen an der Küste von Granada ebenso 
gut, wie in ihrem Valerlande. 

Da den Hauptgegenstand der vorstehenden Schrift die Steppen und ihre 
Vegetation bilden, so war es nicht mehr als billig, auf diese bei dem Entwürfe 
der Karte vorzüglich Rücksicht zu nehmen. Um die Lage und Ausdehnung der 
Steppengebiete mit einem Blicke überschauen zu können, sind dieselben weiss 
gelassen worden. Vorherrschende Pflanzenfamilien giebt es, wie in der Abhand- 
lung gezeigt worden ist, mit Ausnahme der Salsolaceen in den Steppen nicht, 
sondern blos einzelne, durch Individuenrcichthum ausgezeichnete und die Phy- 
siognomie der Vegetation bestimmende Arten. Da aber gerade diese Pflanzen- 
arien durch alle Steppengebiete der Halbinsel ziemlich gleichmäßig verbreitet 
sind, so habe ich dieselben auf der Karte nicht in die Steppengebiete eingetra- 
gen, sondern sie in ein Verzeichniss am Rande zusammengestellt, und den 
Raum der Steppengebiete benutzt, um die einer jeden Steppe eigentümlichen 
und besonders interessanten Arten einzuzeichnen. 

Statistische Angaben oder Bemerkungen über das Verhältnis» der ein- 
zelnen, die Vegetation zusammensetzenden Familien zur Gesammtvegetation 
sowohl Aer Halbinsel, als der einzelnen Vegetalionsprovinzen, auf der Karte zu 
bemerken, war bei einem Lande, welches keine Flora besitzt, nicht möglich. 
Eine ausführlichere Darstellung der Vegetationsverhältnisse der iberischen 
Halbinsel behalte ich mir für ein in späterer Zeit zu veröffentlichendes 
grösseres Werk vor. 
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Haloslachys perfoliata Moqu. - 4 43 

Hedypnois- arenaria DC. ... - 12Ü 
Helianthemum Halimi minoris 



foiio Barr - IM 

— squamalum P - 1 04 

— slocchadifolium P - 4 Qj 

Helichryson decumbens Camb. - 122 

Hemarthria fascicuiata Kth. . - 459 

Hemerocallis Valentina Clus. . - 453 

Herniaria frulicosa I - 4 4 7 

Hesperis africana L - 4_0J 

— maritima Lam - 4 02 

— maritima Tourn - 10J 

— parvifiora DC. ...... ~ lül 

Holcus argenteus Agdh. ... - 15_fi 

Hordeum maritimum Wiüi. . IM 

Hymenocarpus circinnala Savi - 4 45 

Hyoseris arenaria Schousb. . - 123 



I. 

Iberis Reynevalii Boiss. Reut. - 4 03 



— sempervirens Lag - UK1 

— subvelulina DC - 4 03 

lllecebrum Achyrantha L. . . - 4 62 

Inula crithmoides L - 4 4 9 

Ipomaea sagitlala Desf. . . . - 118 

X 

Jacea fruticans Barr. .... - 122 

Juncus acutus L - 454 

— bulbosus Barr - 4 52 

— maritimus Barr - 4 55 

— maritimus Lam - 454 

— slrialus Schousb - 1 54 

Juniperus macrocarpa Salzm. - 4 52 

— oophora Kze - 151 

Jurinea pinnata DC - 113 
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Kali crassulae folio Barr. . 


. p. 4ii 


— gramineo folio Bauh. . 


- Iii 






— minus album Bauh. . . 


. - Iii 




- 441 


— vermicutalum Barr. . . 


- im 


Kalidiuin folialum Moqu. . . 


. - 113 


Kochia prostrata Schrad. . . 


. - lü 




. - 112 



Lathraea Phelipaea L 

Lavalcra Iriloba L 

Leontodon bulbosum L. . . . 

— hispanicum Mer 

— hispidum Cav 

Lepidium capillaceo folioTourn. 

— Cardaminos L 

— subulatum L 

Lepigonum marginalum Koch 

— medium Wahlbg 

Lepturus incurvatus Trin. . . 

— subnlalus Kth 

Lcucanthemuro latifolium ß. DC. 
Leucojum marilimum minus 

Clus 

— minus Barr 

— minus frulicans Barr. . . 
Limoniastruin monopet. Boiss. 
Limonium indso folio Barr. . 

— hispanicum Tourn. p. 4 37, 

138 

Linaria algarviana Ghav. . . . 

— bipartita W 

— glauca Spr 

— glutinosa Hdhigg. Lk. . . 

— linogrisea Hflmgg. Lk. 

— lusitanica Hflmgg. Lk. . . 

— pedunculala Spr 

— supina var. glauca Boiss. 

Linum niaiilimum L 

Lippia nodiflora Rieh 

Lithospermum dispermum L. . 
Lobularia maritima Desv. . . 
Loniccra bifiora Desf. . . . , 

— canescens Schousb. . . . 
Lolus areoarius Brot 



- 132 

- Iii 

- HA 

- U3 

- 123 

- 1113 

- 1Ü3 

- UlÄ 

- LH 

- 112 

- IM 

- IM 

- Uli 

- 101 

- Uli 

- 102 

- 133 

- 135 

et 133 
p. 132 
Uli 

- 131 

- 132 

- 132 

- Läi 

- Iii 

- m 

- Iii 

- L3Ü 

- 13J1 

- 403 

. ua 

- 119 

- 412 



Lotus canescens Kie p. 4f>0 

— crelicus L - 4 4 i\ 

Lycinm a Trum L - 130 

— intricatum Boiss - 131 

Lychnis hispanica Tourn. . . - 109 

— orientalis Tourn - Hfl 

Lycopsis spalulae folio Barr. - 4f>4 

Lygeum Spartum Löfl - 455 

Lyihrummaculatum Boiss. Reut. - 4 47 

M. 

Malcolmia africana R. Br. . . - lül 

— alyssoides DC. - IQ! 

— Broussonetii DC. .... - Uli 

— lacera DC .. . - Uli 

— lilorea R. Br . - lül 

— maritima DC - 1Q2 

— parviflora DC - IM 

Malva aegyptia L -4 6p 

— mauritiana WilUc - 4 44 

— Willkommii Scheele ... - HJ 
Marrubium Alysson L. ... - lüJ 
Malricaria maritima Bauh. . - \ 20 
Mallhiola sinuata R. Br. . . . - 4.0J 

— tricuspidala R. Br - KU 

— trislis R. Br - Uli 

Medica marina Tourn - 4 4 6 

Mcdicago circinnata L. ... - 4 45 

— Helix W - 4 45 

— marina L - 4 46 

Mesembryaolhemum crystalli- 

num L. - - 4 48 

— nodiflorum L - 447 

Atesserschmid. cancelUüa Asso - 4 30 

Microrrhynchus nudicaul. Lcss. - 1 26 

Milium marilimum Clem. . . - 4 57 

Moly Dioscoridis Clus. ... - 45i 

Myrica silvestris Clus - 460 

BT. 

Najas major All - 452 

— marina L - 452 

Narcissus viridiOorus Schoush. - 4 53 

Nepela Nepelella L - IM 

Nonnea Bourgaei Coss. ... - Uli 

— micraulha Boiss. Reut. . - 4 28 

— multicolor Kxe - 119 
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Obione glauca Moqu p. ÜJ 

— porlulacoides Moqu. ... - III 
Ononis bracliycarpa DC. ... - 113 

— crassifolia Duf. - 1 1 4 

intricata Willk. ... - Iii 

— Dclmbardtii Ten - III 

— diffusa Ten. - 413 

— filicaulis Salzm - 4 43 

— gibraltarica Boiss - 113. 

— Natrix L - 112 

— ramosissima Des f. .... -413 

— serrula Boiss - 443 

— Tournefortii Coss - 111 

— tridenlala L - 115 

— tridenlala canescens DC. - Iii 

— variegata L - 144 

— virgata Kze - 443 

Orchis saccata Ten. ...... Läii 

Ortaya maritima Koch .... - 449 

Orobanche deosiflora Salzm. . - 122 

P. 

Pancratium maritimum L. . . - 1 53 

Parmelia decipiens Fr - lüi 

— lenligera Ach - 462 

— scruposa Sommf. - lüi 

Passerina canescens Schousb. - 150 

— hirsuta L - 1 50 

— villosa Wickslr - IM 

Pcganum Harraala L - Iii 

Peplis maritima Bauh - 4 5J 

Periploca angustifolia Labiii. - 1 26 

Phagnalon calycinum DC. . . - 4 49 

Pbalaris arenaria W. .... - 456 

— minor Reiz - 1 56 

Phelipaea caesia Reut - 122 

— lusilanica Tourn - 132 

— lutea Des f. - 4 32 

— Muteli Reut - 132 

Phleum arenarium - 4 56 

— schoenoides L - 156 

Pbragmites gigantea Gay. . . - 458 

— gigantea Kze. , - 457 

— pumila Willk - 157 

Phycagrostis major Cavol. . . - 453 

Physalis somniJfera L - 130 

— suberosa Cav - 120 

Picridium crassifolium Willk. - Iii 



Picridium hispanicum Poir. • . p. 121 

— pinnalißdum Lag - 124 

— tingitanum Desf. var. sub- 
acaule Wk • 121 

— — hispanicum Kze. ... - 424 
Pimpinclla dichotoraa L. . . - 418 
Planlago Coronopus L. ... - 123 

— laciniata Willk - HD 

— maritima L - 1 ifl 

— notata Lag - lii2 

Poa diiiarirala Gou - 4 58 

— litoralis Gou - 458 

— maritima Cav - 1 58 

- — maritima Huds - 458 

— scariosa Lag - 162 

Polygonuni frulicans botryoides 

Barr - lüi 

— frulicans supinum Barr. . • 406 

— frulicosum Barr - 406 

— ineanum Barr - 111 

— maritimum L - 4 49 

— quartum Plinii Clus. . . - lüi 

— serrulatum Lag - 1 1H 

— supinum Barr - 4 42 

Polypogon elongatus Lag. . . - lüi 

— litoralis Sm - 151 

— marilimus W - 1 5? 

— subspathaceus Requ. ... - 457 
Posidonia Caulini Kön. ... - 453 
Prenanlhes asplenifolia W. . - 1 26 

— dichotoma Wall. - 126. 

— patens Wall - llfi 

— spinosa Forsk - 126 

— Pseudocytisus flore levcoji 
Bauh - 1Ü3 

*. 

Quamoclit minima Tourn. . . - 428 

Mm 

Reseda erecla Lag. 101 

— ramosissima Pourr. . . . 7 406 
Retama monosperma Boiss. . - 1 1 3 
Rhabdotheca chondrilloides C. 

IL Seh -Iii 

Rhamnus aller Bauh - 1 30 

Romulea Linaresii Ten. var. 

gadilana Kze - 153 

— uliginosa Kze. ....... 453 

Rochelia stellulata Rchb. . . - 1211 
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RottboeUia fasciculala Leun. . p. 459 



— ineurvata L - - 1 59 

— subulata Savi - j&fl 

Ruhia maritima Rauh - 1J9 

Rumex maritimus L - 4 48 

Ruppia roslellata Koch. ... - I 53 

Ruta silveslris Bauh - 4 42 

0. 

Salicornia Alpini Lag - 113 

— amplexicaulis Vöhl. ... - 143 

— aneeps Lag - 442 

— arabica Clem - 4 43 

— foliata Poll - 4 43 

— frulicosa L 1 43 

— herbacea L - 4 42 

— — proslrala Moqu. ... - 142 

— mucronata L - 4 43 

— perennans W. - 142 

Salsola allissima Ca» - 14A 

— •■ allissima L. 144 

— arliculata Cav -145. 

— arliculata Forsk - 148 

— brevifolia Des f. - 14fi 

— crieoides Pall - 1 47 

— flavescens Cav - 14ü 

— frulicosa L - 4 43 

■ — f ruticosa Cav - 1 47 

— grandidora Lk. ....... 4 48 

— Kali L - 112 

— Kali Moqn - 4 47 

— — glabra Ten - 4 47 

Ii it La Moqu - 117 

— — rosacea Moqu - 1 48 

— - — Tragus Moqu - 1 47 

— longilolia Forsk - 4 47 

— maritima Poir - 4 44 

— microphgüa Cav - llfi 

— opposilifolia Desf. . ... - 147 

— papillosa Willk - 14fi 

— proslrala L - 142 

— rosacea Cav - 148 

— salsa Cav - 14U 

— sativa Cav - 145 

— sativa L - 148 

— selifera Lag - 148 

— Soda 1 - IM 

— spicala W. - 4 iü 

— Tragus L - iAI 



Salsola trigyna W. p. 4 44 

— vermiculata L - 4 45 

— — flavesecns Moqu. ... - 4 45 

— — ylabrescens Hoiss. . . - i Afi 

— — microphylla Moqu. . . - 1 4C> 

— — villosa Moqu - 4 ifi 

— villosa DC. - 4 46 

Salvia phlomoides Asso ... - 4 33 

— lingitana Etil - 4 33 

Samolus Valerandi L - 13JS 

Sanamunda terlia Clus. ... - 1 50 

Sanlolina anlhemoides L. . . - 1 20 

— viscosa Lag - 12Q 

Saponaria Struthium Löß. . . - 403 

Scabiosa rutaefolia Vöhl. . . - lüJ 

— urceolata Desf. var. ... - 464 
Scammonea latifolia Clus. . . - 1 20 
Schanginia allissima C. A. Mey. - 4 44 
Schoberia frulicosa C. A. Mey. - 1 43 

— maritima C. A. Mey. - . - 4 44 

— seligera C. A. Mey. ... - 4 44 

— spicala C. A. Mey. ... - 1 45 
Schoeuus mucronatus L. . . . - 455 



Scirpus luarilimus L - 455 

— luberosus Desf. - 1 55 

Sclerochloa dicholouia Lk. . . - IHK 

— divaricala P. U - 458 

Scorzoncra pumila Cav. ... - 4 2 t 

— resedifolia L - 424 

Scrophularia canina L. var. . - 13J 

— ebulifolia Hflgg. Lk. . ... 434 

— frutescens L - 434 

— lusilanica Tourn - 13J 

Sedum gypsicolum Boiss. Reul. - Hl 

Scnecio Cineraria DC - 422 

— exsquameus Bröl - 422 

— galiicus Vill. var - 4 2g 

Stderitis anguslilblia Lam. . . - 434 

— foelens Lag - 133 

— lasiantha I» - 133 

— linearifolia Lag - 433 

— monlana hyssopifolia Barr. - 1 33_ 
Silene adscendens Lag. ... - 408 

— arenaria Desf. - 4 07 

— fallax Willk - 10JZ 

— halophila Clem - 408 

— halophila W - 4 07 

— hispanica Ottho -107 

— inflata d. DC. - IM 

4 8 
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Silenc litnralis Jord p. 4ÖÜ 

— lilorea Brot - 107 

— maritima With - IM 

— nicaeensis All - 4 07 

— nicaeensis Willk - 107 

— ramosissima Desf. .... - JOS 

— ramosissima Wülk. ... - 1 0S 

— sedoides Funk - Iii*} 

— sericea All - J 01 

— Tommasinü Vis - 1_0J} 

— villosa Forsk - 4_0_Z 

— Willkommiana Gay .... - 4 08 
Sinapis oxyrrbina Coss. ... - 4 02 
Sisymbrium pendulum Desf. . - 1 0 1 

— pendulum Lag - 402 

Solanum frulex Barr - IM 

— majus vesicarium Barr. . - 430 

— sodomaeum L - 4 30 

— somniferum Clus - 430 

Soldanella maritima Bauh. . . - 428 

Sonchus chondriUoides Desf. . - 1 2i 

— crassifolius Pourr - 425 

— dkaricatus Desf. - 426 

— mariiimus L - 425 

— scor zoner aeformis Lag. . - 4 2i 

— simplicissimus Lag. ... - 425 

— spinosus DC - 1 26 

Spartium monospermum Desf. - \ 1 3. 

Spartum herba allerum Clus. - 4 45 

Spergula marina Bartl. . . . - HZ 

Spergularia media P - 4 47 

— rubra P - 447 

— Baiina Presl -HZ 

Spbenopus divaricalus Rcbb. . - \ 

Sporobolus puligens Klh. . . - 456 

Slachys maritima L - 4 35 

Slaehelina pinnata Lag. ... - 423 

Stapelia europaea Guss. ... - 427 

— Gussoneana Lindl - \ 27 

Statice aegyptiaca P. .... - 136 

— Armeria Brot -439 

— articulata Lois - 1 37 

— auriculaefolia Benth. ... - IM 

— auriculaefolia Brot. ... - 436 

— bellidifolia Colm - 137 

— caesia Cir - 438 

— cephalotes II ff gg. Lk. ... 139 

— cordala Cav - J_37 

— cordata Desf. - 1 37 



Statice cordata Savi p. 4_3_Z 

— delicatula Gir - 4_3I 

— — Tournelbrlii Boiss. . . - läZ 

— dichotoma Cav - 437 

— dichotoma Mut - IM 

— diffusa Pourr - 438 

— Dufourei Gir - 136 

— echioides L - 138 

— emarginala W. - \ 37 

— fcrulacea L - 438 

— frondosa Bamad - 437 

— furfuracea Lag. ...... 437 

— globulariaefolia Boiss. . . - {21 

— globulariaelolia Desf. . . - 437 

— globulariaefolia Kze. . . . - 437 

— lanceolata Hflmgg. Lk. . - fäll 

— lanceolata Rchb - iM 

— Limonium L - 4 36 

— lycbnidifolia Gir - 13J> 

— — corymbosa Boiss. . . - 136 

— minuta L - 13JZ 

— monopelala L - 43ä 

— mucosa Salzm - IM 

— occideulalis Lloyd - 436 

— ovalifolia Poir - 436 

— pinifolia Brot - 139 

— pruinosa Cav - 4 3Ji 

— Pseudoarmeria Brot. ... - 13JJ 

— Pseudoarmeria Cav. ... - 2M 

— psiloclada Boiss - 4 37 

— salsuginea Boiss - 1 37 

— sinuata L - 435 

— Smithii Ten - 4 37 

— spalbulala Desf. - L3JZ 

— supina Gir - 438 

— Tbouini Vis - IM 

— virgala W - 4JJZ 

Slipa parviQora Desf. .... - 462 

— tortilis Desf. - 4_5_£ 

Sloebe fruiicans Barr - 422 

Strammonium longior. acul. 

Barr . . - 134 

Suaeda allissima Pall - 4 41 

— frulicosa Forsk - 4 A3 

— setifera Webb - 14fi 

— setigera Moqu - I ii 

— spicala Moqu - 44Ü 
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T. 

Tamarix africana Poir p. l£fl 

— gallica L - 460 

Taraxacum pyrrhöpappum Bot*. 

Beul - 122 

— serolinum Rchb. var. bre* 
viscapum v.. IL Seh. . . . - 113. 

TetragonolobusBoutcloui Wllk. - IIS 

— siliquosus Boul - li& 

hirsutus WüUt. . . . - 446 

Teucrium Funkianum Willk. . - 134 

— racemosum Funk - 4-3_4 

Thlaspi Aly8S<m Bauh - IM 

— montanum pe renne Barr. . - 1 Q3 

— «ufmtaium Cav - IM 

Thymelaea lomentosa Bauh. . - 150 
Thymus caniphoratus Hflmgg. 

Lk - W 

— carnosus Boiss - 122 

— villosus Hffmgg. Lk. . . . - lüi 
Tithymalus ParcUias Barr. . - 454 
Trifolium spinosum Bauh. . . - 4 4 2 
Triglochin Barrellieri Boiss. . - 152 

— manlunutu L. . . 

Tripolium vulgare N. ab E. . - Ü9 



Trilicum junceum L. 
— maritimum L. . 



V. 

Vella Pseudocylisus L. 
Verbena repens Savi 
Vulpia Alopecurus Lk. 

— geniculala Lk. . . 

— membranacea Lk. 

— Michelii Rchb. . . 

— tenuicula Boiss. Reut 



Withania frutescens Boiss. 



p. IM 
- 458 



- M3 

- 125 

- 452 

- 153 

- IM 

- 159 

- IM 



Zapania repens Berlol. ... - 135 

Ziziphora hispanica L - 1 33 

Zizyphus Lolus Lam - LL3 

Zollikoferia chondriUoides DC. - 121 

— pumila DC - Iii 

— resedifolia Coss - 121 

Zoslera marina L - 453 

— mediler ranea L - 1 53 

— oceanxca L. . . - 153 

Zygophyllum albura L. ... - lü 

— Fabago L - Iii 
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Berichtigungen. 



Seite 5, Zeile 40 von oben lies: Statur anstatt Natur. 



6, - 


46 - 




Cer atophy Ueen anstatt Caratoph ylleen. 




5 - 




Statur anstatt Natur. 


- 43, - 


5 - 


unten 


Felsitporphyr anstatt Feisitprophy r. 


- 32, - 


8 - 




Monlezinho anstatt Montezinhio 


- * 40, - 


3 - 




Seca anstatt Se v a. 


- 44, - 


48 - 




Mollina anstatt Molina. 


63, - 


7 - 




die vierte anstatt das vierte. 


- 73, - 


47 - 


oben 


Küste anstatt Kette. 


- 77, - 


24 - 




Utrera anstatt Uitrera. 


92, - 


9 - 




- Finana anstatt Fanana, 


- 405, - 


45 




- r am eis anstatt ramis. 


- 423, - 


2 - 


unten 


ßarracas anstatt Barsacas. 


- 431, - 


42 - 


oben 


brevibus anstatt brevis. 


- 482, - 


44 


■ unten 


- Anona tripetala anstatt A. Ckerimolia. 


- 219, - 


45 - 


oben 


- Strandsümpfe anstatt Strand wüste. 


- 249, - 


28 - 




in einer anstatt von einer. 


- 233, - 


3 • 


■ unten 


lebhafter gefärbte anstatt lebhaft ge- 
färbtere. 


- 235, - 


9 ■ 


■ oben 


- triloba anstatt triolba. 


- 255, - 


40 




- bei Marbella anstatt und Maibella. 
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